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l Geschichte und Einteilung der Rhetorik. 

1. Zur Geschichte und Quellenkunde. Unter Rhetorik verstehen 
die Alten die Anleitung zur Abfassung geschriebener und gesprochener 
Reden, somit die Theorie der Beredsamkeit, meist im Sinne der Kunst zu 
überreden. Denn fast alle Definitionen der Rhetorik, welche im Laufe 
der Zeit aufgestellt worden sind, geben sämtlich mehr oder weniger eine 
Umschreibung der alten, auf den Syrakusaner Korax (um 470 v. Chr.?), 
von anderen auf Plato Gorg. 452 E zurückgeführten $r t *0Qtxt} iau na&ovg 
SijiuovQyog*) und gehen eigentlich nur darin auseinander, dass man streitet, 
ob sie selbst als Fertigkeit (ifmeiQia, tQißrj), Kunst (täxrrj, ars) oder 
Wissenschaft (imatr^ scientiä) zu betrachten sei. Thatsächlich wurde 
sie von ihren «Vertretern* immer als das angesehen, was wir unter einer 
Kunstlehre (tt%vij) verstehen. Im Kulturleben der alten Welt hat die 
Rhetorik eine ausserordentlich wichtige Stelle eingenommen. Wird doch 
schon bei Homer an einzelnen Helden die Qabe der Beredsamkeit und 
deren Einfluss gerühmt, *) und von Themistokles heisst es, er habe Rede- 
übungen angestellt; 8 ) Perikles beherrschte durch seine erschütternde Be- 
redsamkeit die aufgeregte Volksversammlung. 4 ) Aber eine theoretische An- 
leitung, wenn man von dem mehr einzelne grammatische Fragen berührenden 
Unterrichte eines Anaxagoras oder Protagoras oder Schriften des Demokrit 
aus Abdera absieht, fehlte gänzlich; und doch wollte und musste einer des 
Wortes mächtig sein, um seinen politischen Ehrgeiz befriedigen oder feind- 
licher Angriffe sich erwehren zu können. Kaum war daher die Rhetorik in 
den Anfängen des peloponnesischen Krieges aus ihrem Heimatlande Sicilien 
nach Athen verpflanzt, so kam ihr die allgemeine Gunst der Gebildeten ent- 
gegen. Schon in der Blütezeit der attischen Macht nahm sie in der gesamten 
Litteratur eine herrschende Stellung ein; ja selbst die Dichter konnten sich 
diesem Zuge der Zeit und des Naturells nicht entziehen. Bei Sophokles streiten 
in der Antigone Haemon und Kreon in längerer Rede wie vor Gericht 
miteinander, und Euripides bat nicht zum wenigsten gerade den Rede- 
kämpfen in seinen Tragödien seine Erfolge zu verdanken gehabt. 6 ) Mit 

') Sext. Empir. adv. rhet. 61 ; Spenokl, *) Plat. Phaedr. p. 269 E, Plut. Per. 8, 

Iwuyuy^ r«/rcJ*' sive artium scriptores 1828 Thncyd. I 139, II 60. 

p. 34 ff., Rh. Mus. XVIII 481 ff ; H. Usbwbr, ■ *) M. Lecbnbk, De rhetorico neu Sopho- 

Rbein. Mus. 1873 8.484; 0. Ammon, Gymn.- j cleo, Berol. 1877, De Euripide rhetorum 



Bl. XXVIt 8. 236. 

s ) Nestor A 248; Odysseus T212 u. a. 
>) Thncyd. I 138, Plut. Tbem. 2. 



discipulo, Ooold. 1874; Tu. Mulm, Earipides 
rhetoricus, Gotting. 1887. 
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1. QeBchiohte und Einteilung der Rhetorik. 



dem Ende der Machtstellung Athens schwiegen die kunstmässigen Rede- 
kämpfe nicht, gelangten vielmehr mit Demosthenes und Äschines zur 
höchsten Entwickelung. Auch in der Diadochenzeit rangen bei dem 
häufigen Wechsel der makedonischen Könige die politischen Parteien m 
geschulter Rede vor dem Volke miteinander um den beherrschenden Ein- 
Süss. Seit dem Anfang des zweiten Jahrhunderts v. Chr. aber wurde die 
Rhetorik als unerlässliches Unterrichtsmittel für alle, die auf eine höhere 
Bildung Anspruch machten, betrachtet, und als solches galt sie noch in 
den letzten Zeiten des untergehenden Hellenismus. 

Die Beredsamkeit und damit die Rhetorik kann naturgemäss nur in 
solchen Staaten gedeihen, in denen dem beredten Mann ein Einfluss auf 
die Leitung der grossen Menge, welche den Inbegriff des Staates aus- 
macht, ermöglicht ist. Diese politische Richtung brach sich zuerst in den 
griechischen Kolonien Bahn, wo das Gewicht der einzelnen unternehmenden 
Persönlichkeit in den häutigen Bewegungen und starken Berührungen mit 
meist feindlichen Nachbarvölkern zur Geltung kommen musste. Daher 
galt dem Aristoteles als Erfinder der Rhetorik der Philosoph Empedokles, 
der sich in den politischen Wirren seiner Vaterstadt Agrigent (um 480 
v. Chr.) durch ungewöhnliche Beredsamkeit hervorgethan hatte. *) Als die 
ersten Techniker oder Verfasser von Lehrbüchern (ztyvcu) werden bald nach 
Empedokles die Syrakusaner Korax und Tisias genannt.*) Theoretisch und 
praktisch hat der Philosoph Demokrit aus Abdera (um 460 v.Chr. geboren), 
nach dem übereinstimmenden Urteile der Alten einer der grössten »Stilisten 
die Kunstprosa begründet. Der Sophist G o r gi as aus Leontini wird als Schüler 
des Empedokles bezeichnet, da er die Lehrmeinungen desselben verwendete 
(Plat. Menon p. 76 c), aber in seiner Hauptschrift neQi (f vaecog r t TteQi xov pi t 
ovzog nach den Grundsätzen des Eleaten Zenon die Unmöglichkeit der Er- 
kenntnis zu beweisen suchte : er war es, der die Rhetorik nach Athen brachte 
(427 v. Chr.), wo er die Angelegenheiten seiner Vaterstadt als Gesandter mit 
Erfolg vertrat; als die Art seiner Vorträge in Athen Beifall fand, blieb er 
dort und erteilte zahlreichen Schülern Unterricht in der Anfertigung von 
Prunkreden (koyoi imSeixzixot), veröffentlichte aber kein systematisches 
Lehrbuch, sondern nur ausgearbeitete Reden, die nach seiner Meinung 
ganz oder teilweise am häufigsten verwendet werden konnten. In seinen 
Ilai'yvia veranschaulichte er an willkürlich gewählten Beispielen die Kunst des 
Redners zu unterhalten. 3 ) Seine Schüler Polus und Likymnius werden als 
Verfasser von rhetorischen Lehrbüchern genannt, 4 ) und bald hören wir, dass 
auch Athener, wie Antisthenes, Antiphon, Lysias, Isokrates und seine 
Schüler rhetorische Lehrbücher verfassten. 5 ) Von ihnen hat sich bis auf gering- 



») Diog. La. VIII 57; Sext Empir. adv. 
log. VII 6 ; H. Dibls, Gorgias und Empedokles 
(Sitz.Ber. der Berl. Ak. d. W. 1884), weist in 
den Bruchstflcken des Empedokleischen Lehr- 
gedichte den Gebrauch rhetorischer Figuren 
nach. 

*) Aristot. <ro<p. iX. c. 32 8. 183 f. Cic. 
Brut 12. 46; Spbwobl £. T. p. 23. 

») Max. Planud. Rhet. Gr. V 548. Dagegen 
A. Gbbckk, Die alte Tt/Ktf ^tjtoQixij und ihre 



Gegner, Hermes XXXII; G. Ammon, Xenien 
1891 .Demokrit als Stilist'. 

4 ) Suid. s. v. flwAof, Arist. Rhet. III 2, 13. 

5 ) F. Blass, Die attische Beredsamkeit. 
3 Bde., 2. Aufl., Teubner 1887 f. Nachdem 
die echte Rhetorik des Isokrates unterge- 
gangen war, schrieb ein unbekannter Rhetor 
nach 150 v. Chr. ein neues Lehrbuch der 
Rhetorik unter dem Namen des Isokrate* 
das u. a. von Quintilian J. 0. III 5. 18 er 
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fügige Bruchstücke nichts erhalten; doch können wir uns einen Begriff 
von ihrem lediglich auf praktische Gewandtheit abzielenden Inhalt aus der 
sog. Rhetorik an Alexander machen, welche unter der Zahl der Aristo- 
telischen Schriften schon seit alter Zeit einen Platz gefunden hat. Man 
pflegt dieselbe nach einer auf grund von Quintilian III 4. 9 zuerst von 
Petrus Victorius (1499—1585) ausgesprochenen, neuerdings von L. Spengel 
nachdrücklich vertretenen, freilich auch nicht ohne Widerspruch gebliebenen 
Vermutung gegenwärtig fast allgemein dem Anaximenes aus Lampsakus, 
aus der Zeit Philipps und Alexanders, um das Jahr 330, jedenfalls nach 
341 v. Chr., da das jüngste erwähnte Ereignis die Besiegung der Karthager 
durch den Korinthier Timoleon (c. 8) ist, beizulegen. Das Lehrbuch steht 
vermittelnd zwischen den früheren Technikern, die teils hauptsachlich 
den rednerischen Ausdruck berücksichtigten (Gorgias), teils lediglich die Ein- 
teilung und Anordnung der Rede (Korax u. a.) behandelten, und Aristoteles, 
bildet gleichsam den Abschluss der voraristotelischen Rhetorik und lässt 
uns wie kein anderes Lehrbuch die Kunst des Redners und seine Aufgabe 
würdigen. Aber durch die Einfügung unter die Schriften des Aristoteles, 
sowie durch häufige Benützung erlitt das Lehrbuch viele fremde Zusätze, 
Erweiterungen und Umstellungen. Die „ politische" (d. h. gemeinnützige) 
Rede l ) zerfallt darnach in das yävog SrjfA^yoQixov und dixavtxov; diese beiden 
Gattungen haben sieben Unterarten : nQarqemixov anorqentixov, iyxafAtaffnxov 
t/'cxTixoV, xaiTjyoQixov anoXoyrjiixov, egeTaatixöv, d. h: sie betrachten als ihre 
Aufgabe die Prüfung der Widersprüche von Reden und Handlungen in 
öffentlichen oder gerichtlichen Angelegenheiten miteinander oder mit der 
allgemeinen Sitte. Diesen sieben Arten kommen gemeinsam zu die Be- 
griffe des dtxatov, vofiifiov, avfMftQov, xaXov, ijtft/, fädtov, Svvatov, avay- 
xaiov. An die Darlegung von der Verwendung dieser Fundstätten des 
Beweises schliesst sich die Lehre von der Komposition ganzer Reden: 
TTQooifuov {xaxdtfxctatg), dtijytjüfgy ßeßatcacig, naXiXXoyict, enlXoyog, und 

von der Anordnung der Teile bei einer jeden der sieben Arten. Diese ganze 
Theorie wird vom Rhetor durch selbstgefertigte Beispiele erläutert. 8 ) 
Plato hat bekanntlich die Rhetorik seiner sophistischen Zeitgenossen 
sowohl nach ihrer theoretischen als nach ihrer praktischen Seite im Phä- 
drus und Gorgias einer herben Kritik unterzogen, zu einer Zeit, als er 
noch hoffte, den Isokrates vielleicht ganz für die Philosophie gewinnen zu 
können. Er verlangt vor allen Dingen eine philosophische, auf psycho- 

wähntwird; vgl. F. Susbmihl, Geschiebte der I als Autor erweist L. Spknobl, Die 'Pi/ro?'*'/ 

griech. Litteratur in der Alexandrinerzeit, I ng6( 'Ate$avdqov ein Werk des Anaximenes, 

Leipzig 1892 1 1480. Von Antisthenes aus Athen 1 Ztschr. f. d. Altert. 1840, 1847, die Rbetorica 

bezeugt Diogenes Laert. (VI 1. 15), er habe ad Alexandrum kein Machwerk der spatesten 

xtqi liU«Kt}neqi x"Q<^irj^wy geschrieben. Zeit, Philologua XV111 1862; A. Ipfelkofeb, 

') C. Bbandstaetteb, De notionum no- Die Rhetorik des Anaximenes unter den 



liuxoc et ao<pt<rrrji usu rhetorico, Leipziger 
Stadien zur klassischen Philologie XV 1 
S 139-274. 

*) Anaximenis ars rbetorica quae vulgo 
[ertor Aristotelis ad Alexandrum rec. et ill. 
L. Sfexqbl, Turici 1844 (auch Leipzig, Ver 



Werken des Aristoteles, Würzburg 1889. 
Dagegen betrachtet F. Susbmihl a. a. 0. 
S. 451 ff. die Rhetorik an Alexander als 
ein Uebergangsglied von der Isokrateischen 
zur Uermagoreischen KunstUbung und setzt 
sie nicht früher als in den Anfang des 
lagsbureau 1847), Text allein Rhetores Graeci i dritten Jahrhunderts. Die übrige Litteratur 
I 1 2 ed. Spengel 1894 Teubner. Anaximenes ! ist obendort angegeben. 
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logischer Erkenntnis beruhende Vertiefung der Rhetorik, wenn sie darauf An- 
spruch machen wolle, in Wahrheit eine Kunst und nicht bloss eine empirische 
Fertigkeit (Routine epnttQia, vQißrj) zu sein. Ihre Aufgabe besteht nach ihm 
allerdings darin, durch kunstvolle Redeform bei den Zuhörern Überzeugung 
zu wecken; aber der Inhalt muss mit der Wahrheit übereinstimmen; die Rede 
muss belehren, indem sie überredet, und das Wissen des Redners muss 
sich wahrhaft sittliche Zwecke setzen. In diesem philosophischen Geiste 
ist die Rhetorik des Aristoteles in drei Büchern geschrieben. Die beiden 
ersten behandeln unter Anlehnung an die Dialektik das Wesen des redne- 
rischen Beweises (ev&vpr { pa) und die Hauptsätze desselben (tonot). Die 
Rhetorik ist demnach lediglich die Fertigkeit, an jedem Ding das, was 
Glauben erwecken kann, wahrzunehmen; 1 ) ihr eigentlicher Inhalt sind die 
Überzeugungsmittel, ihre Aufgabe ist nicht zu überreden, sondern zu er- 
kennen, was an jeder Sache zur Glaubwürdigkeit tauglich und vorhanden 
sei. Sehr genau geht Aristoteles auf die Affekte, sowie die Mittel ein, 
sie zu erregen und zu beschwichtigen, auch gibt er eine psychologische 
Charakteristik der verschiedenen Altersstufen und Lebensstellungen. In dem 
dritten Buche, einer ursprünglich selbständigen Schrift IltqX foT-ewg xai ragstosS) 
wird die Lehre vom sprachlichen Ausdruck und den Teilen der Rede in mehr 
empirischer Weise behandelt unter Berücksichtigung desSchulmässigen. Dieser 
Rhetorik zur Seite ging eine jetzt leider verloren gegangene T§xv£v <jvvayu>yv t * 
eine Zusammenstellung alles dessen, was in den bisherigen Lehrbüchern 
Wissenswertes enthalten war. Gerade dieses Werk hat wohl mit den früh- 
zeitigen Untergang der in ihm berücksichtigten Originalschriften veranlasst. 3 ) 
Von den älteren Peripatetikern baute Theophrast aus Eresus auf 
Lesbus, der Schüler und Nachfolger des Aristoteles, auf dem von seinem 
Meister gelegten Grund einer philosophischen Behandlung der Rhetorik 
fort, erweiterte namentlich dessen Lehre vom Vortrag (neQi vrioxpae (*><;), 
sowie die vom rednerischen Ausdruck in einer uns verloren gegangenen 
Schrift JleQi Xs£eu>g, worin er insbesondere die vielleicht schon von Anti- 
sthenes aus Athen, dem Schüler des Gorgias und dann des Sokrates, 
aufgestellte Lehre 4 ) von den drei Stilarten {%aQaxtr^sq rov Xoyov), der 
erhabenen, mittleren und niederen (ye'vog ddqöv, ftfaov, toxvov), eingehend 
begründete und ausführte. 5 ) Auf Aristoteles und Theophrast geht auch 

*) Rhet. I 2 : (jtjTOQtxrj icti dvyttfuc negi I einem älteren Peripfttetiker nach einer Ah- 

ixaojoyjov 9e<of>tjaai to ivdex6fttvoym9a*'6y, ' stotelischen Vorlage gearbeiteter Zusatz. Vgl. 

s. top. c. 8. Quint. II 5. 13. L. Spenobl, Ueber die Rhetorik des Aristo 

•) Bei Diog. Lat. V 24 ff. wird neoi te(t*ts teles, München 1851, dazu J. Vahle», 



ß' iwd rexy*]< $t]to(Hxt}e (f aufgeführt. Da- Ber. d. Wiener Ak. 1862 p. 92. Die enge 

gegen sind bei Dionys. Hai. ad Amm. Berührung des 3. Baches mit der Poetik weist 

p. 719 R sqq. unter QtjroQixai t«?>»'«i des Ari- G. Ammom nach, Gymn.Bl. 1900 S. 21—23. 

stoteles die drei Bücher zu verstehen (ebenso | *) Cic. de invent. II 6; de orat. II 160. 

bei Cic), also schon ca. 50 vor Chr., mög- *) Diog. La. VI 15: ittqi tetcait y nt^i 



licherweise aber gleich nach Theophrast 
Auch zählt bereits Ptolemäus (nach Christ 
um 75 n. Chr.) die Rhetorik mit drei Büchern 
auf. Die Echtheit des dritten Buches ver- 



ZttpaxijjQuiy. 

») Diog. La. V 48 ; u. a. rix v V fatoQixi] 
neQi iy&v^Tjfxiiitoy (Spbkokl 2'. T. p. 3). 
Bruchstücke aus der Schrift fltpt Xtteug finden 



teidigt U. Dikls, Ueber das dritte Buch der ; sich bei Dionys. Hai. Lys. 14, vgl. De comp. 

Arist. Rhetorik, Abh. der Berl. Ak. 1886. | verb. 16, Demetr. negi tQpyv. 173, Simplicius. 

Nach H. Sauppb, Dionysius und Aristoteles, Comment. ad Arist. categor. p. 3 B ed. Basil. 

Göttingen 1863, ist das dritte Buch ein von M. Schmidt, Commentatio de Theophrasto 
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das Wertvollste und Wichtigste in der Schrift des Demetrius ntQ* 
(QfAtjveiag zurück, die wohl ein sonst unbekannter Rhetor oder Philosoph 
dieses Namens in Pergamum nicht früher als 100 v. Chr. verfasst hat. 1 ) 
Sonst hat Aristoteles auf die Rhetorik der Folgezeit einen geringeren 
Einfluss ausgeübt, als man dies bei der Gediegenheit seines Werkes an- 
nehmen sollte; die ausschliessliche Betonung der Erkenntnis des Glaub- 
würdigen bei einer Sache konnte freilich den praktischen Bedürfnissen 
der Rhetorenschulen, wie sie nach dem Untergange der attischen Bered- 
samkeit an verschiedenen Punkten der griechischen Welt in Aufnahme 
kamen, nur wenig dienen. 8 ) Desto grösser war der Einfluss der Stoiker, 
die sich nach dem Vorgange Zenos eifrig mit Rhetorik befassten. Sie 
betrachteten dieselbe neben der Dialektik als Unterteil der Logik, als 
t7ii0TrjfjiT} %ov sv (d. h. aXy&dis) Xeysiv.*) Alle diejenigen Teile der Rhetorik 
nun, die irgendwie eine Einzwängung in einen allgemeinen logischen 
Schematismus vertrugen, namentlich die allgemeine Einleitung, ferner die 
Auffindung und Anordnung des Stoffes, tragen denn auch bei den Späteren 
durch und durch den Stempel ihrer Richtung. Weniger ist dies in der 
Lehre vom Ausdruck der Fall, obschon auch hier diese Spuren nicht 
fehlen. Über Rhythmus und Komposition allerdings scheinen sie nichts 
gelehrt zu haben. 4 ) Über die Einzelheiten der stoischen Rhetorik sind 



rhetore, Halle 1839; H. Rabb, De Theo- 
[.hraeti lihris negi Xifrutg, Bonn 1890, der 
kaum richtig fünf Bücher annimmt: de ora- 
ttonis elementis, de oratione contmua, de 
orationis generibus, de composüione , de 
compositionis generibus. 

l ) Dem Phalerer Demetrius schreibt die 
Schrift in der Hauptsache zu H. Libbs, De 
aetate et scriptore libri, qui fertur Demetrii 
Phalerei negi (QfAtjveias, Breslau 1880, ebenso 

S. RoSHDKHTWENSKl, ßfc TO JtJftrpjQlOV TOP 

•PaXijQt'an xttXovfitroy ßtßXioy negi igfitjyeias 
avußoXa in XaQutttjgitt, Moskau 1896 p. 361 
bis 370; einen sonst unbekannten Demetrius 
am 100 v. Chr., den Beginn des Erwachens 
der atheistischen Studien in Pergamum, ver- 
mutet C. Hammes, Demetrius ntql Igfujytittf, 
Landshut 1883. Die Zeit der Antonine nehmen 
an A. Altschül, De Demetrii rhetoris aetate, 
Leipzig 1889; F. Bshbim-Scbwarzbach, Li- 
bellus negi igfitjytiag, qui Demetrii nomine 
in.scriptus est, quo tempore compositiis sit, 
Kiel 1890 und die besonders die sprachliche 
Seit« betonende Abhandlung von K. Dahl, 
Demetrius negi tQfinyeias, ein Beitrag zur 
Hostimmung der Abfassungszeit der Schrift, 
Zweibrücken 1894. Letztere Schrift wird in 
ihren Ergebnissen vielfach berichtigt von 
G. Ammon, Zu Demetrius neQi iQfttjyeias, Bl. 
f. d. G.-Schulw. XXXIV (1898) S. 729 ff., indem 
er nicht wenige Berührungen mit der rheto- 
rischen Terminologie Ciceros aufdeckt. 

ä ) Bezeichnend für die Ansicht des Ari- 
stoteles von der Aufgabe des rhetorischen 
Unterrichts ist der Umstand, dass er seine 
Scholer lediglich in der Bearbeitung allge- 



meiner Themen (dtosis) übte: 9tan oV iauy 
vnöXrjxpis ntt(tddoiof t«Sy yya>QtfA<oy tiytc 
xttid tpiXoaotpiav, otov ort ovx iouv dvttXäysty, 
xaSaneq itprj '^ytia&e'yijf, rj ort navxa xtyettui 
xa&' 'HgdxXettoy (Arist. Top. I 11). Darüber 
waren auch von ihm und seinem Schüler Theo- 
phrast Schriften vorhanden (Theo Rh. Gr. II 69 
So.), welche die für die dabei nötig werdende 
dtsputatio in utramque partem erforderliche 
Topik enthielten; dies bezeugt Cicero or. 
14. 46: quaestio a proprüs personis et tem- 
poribus ad unicersi generis orationem tra- 
ducta appellatur Seats, in hoc Aristoteles 
adulescentes non ad phüosophorum morem 
tenuiter disputandi, sed ad copiam rhetorum, 
in utramque partem ut ornatius et uberius 
dici posset, exercuit: idetnque locos, sie enini 
appcUat, quasi argumentorum notas tradidit, 
unde omnis in utramque partem traheretur 
oratio. Zur genauen Darlegung vgl. Cic. de 
or. III c. 29 u. 30. In den Rhetorenschulen 
wurden die Schüler nur in Bearbeitung von 
Hypothesen geübt. Diese enthielten Themat a 
über (erdichtete) Fälle mit bestimmten ,per- 
sonae, res, tempora', vgl. u. S. 10, wie sie aber 
im wirklichen Lebeu immerhin hätten vor- 
kommen kOnnen, teils vom genus delibera- 
tivum (8ua8oriae), teils vom genus iudiciale 
(controversiae). Die Thesen wurden nur noch 
als nqoyvpyaofxa, d. h. als rhetorische Vor- 
übung, bearbeitet. 

*) Rhet. Gr. VII 8 W. 

4 ) Dionys. Hai. De comp. verb. c. 4. Auch 
der Auct. ad Herenn., dessen streng formu- 
liertes Lehrbuch den Einfluss der Stoiker zeigt, 
hat gar nichts über oratorischen Rhythmus. 



Digitized by Google 



8 



l. Geschichte und Einteilung der Rhetorik. 



wir sehr wenig unterrichtet, und über ihr Abhängigkeitsverhältnis zu den 
Aristotelikern und Isokrateern andrerseits wissen wir fast nichts. *) Doch 
können wir uns aus den lateinischen Lehrbüchern des Chirius Fortu- 
natianus (um 400 n. Chr.) und des etwa gleichzeitigen Sulpitius Victor 
wenigstens von dem zwar scharfen und klaren, aber auch erstaunlich 
dürren Formalismus stoischer Schriften über Rhetorik einen annähernden 
Begriff machen. Was sich aus griechischen Rhetoren als stoisches Eigen* 
tum ausscheiden lässt, ist nicht bedeutend. 

Den grössten Einfluss auf die Litteratur gewannen die Stoiker in 
Pergamum. Durch die enge Verbindung der ersten pergamenischen 
Könige mit Athen erhielt die dortige Philologenschule im Gegensatz zu 
den Alexandrinern, die sich meistens nur auf die Erklärung der Dichter 
beschränkten, ein viel grösseres Arbeitsfeld. Hier brachten die Stoiker 
die Verbindung der grammatischen und rhetorischen Studien zu wege. 
Als Blüte grammatischer Thätigkeit wurde in Pergamum die ästhetische 
Kritik der Autoren und die Würdigung ihrer stilistischen Eigentümlich- 
keiten betrachtet. Von dort gingen die ästhetischen Urteile über die 
athenischen Meister aus, die in der alten Welt und auch jetzt noch fast 
kanonisches Ansehen gewonnen haben. Dort wurde auch, wie es scheint, 
die Zehnzahl der attischen Redner aufgestellt: Antiphon, Andokides, 
Lysias, Isokrates, Isäus, Aschines, Demosthenes, Hyperides, Lykurgus und 
Dinarchus.') In Alexandria kann das Verzeichnis nicht entstanden sein. 
Denn Kallimachus aus Kyrene (um 250 v. Chr.) teilte in seinen Divaxe$ 
Nachrichten Uber die Lebenszeit und die Bedeutung der von ihm der 
Zeitenfolge nach behandelten Schriftsteller mit, und auf ihn gehen die 
Angaben bei Cicero und Dionysius von Halikarnass zurück ; aber nirgends 
findet sich bei ihm eine kanonartige Aufzählung von Historikern, Rednern, 
Philosophen; von Aristophanes und Aristarch stammt nur ein Verzeichnis 
der Epiker und Jambographen. In den älteren Schriften des Dionysius 
von Halikarnass unter Augustus zeigt sich noch keine Spur von einem 
Kanon der zehn Redner; sein jüngerer Zeitgenosse und Freund, Cäcilius 
von Kaiakte auf Sicilien, ist der erste, der die Zehnzahl der attischen 
Redner erwähnt. Aber sie kann keine zufällige Zusammenstellung des- 
selben sein. Der Kanon muss in Pergamum von einem Rhetor verfasst 
worden sein; denn nur in Pergamum, nicht in Alexandria, wurde ein- 
dringende ästhetische Kritik an den Werken der Redner geübt. Dort 
machte sich um 100 v. Chr. eine gesunde Reaktion gegen den herrschenden 
Asianismus geltend und brach sich eine kritische Sichtung und Vergleichung 
der als mustergültig nachzuahmenden Redner Bahn unter gleichartiger 
Berücksichtigung von Grammatik (Ästhetik) und Rhetorik. Aber erst in 
Rom kamen die Ansichten der pergamenischen Gelehrten zum Siege. Wie 

') F. Stbiller, De Stoicorum studiis | Berlin 1888, P. Hartmans, De canone decem 

rbetoricis, Breslau 1886 und Christos Aronis, | oratorum, Güttingen 1891; F. Surmühl a.a.O. 

XQvamnoq ygufifittnxöf, Jenene. Dies. 1885. p. 485 und Ü94, der auch die übrige Litte- 

s ) J. Brzoska, De canone decem ora- ratur eingehend bespricht, zweifelt, ob nicht 

torum Atticorum quaestiones, Breslau 1883 ; doch von Didymus unter Augustus der Kanon 

dagegen betrachten den Cftcilius als Ver- herrühre, obwohl derselbe Andokides, Lysias 

fasser R. Wbisb, Quaestiones Caecilianae, und Lykurgus nicht erklarte. 
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schon durch Krates von Mallus (um 160 v. Chr.) die Bekanntschaft der 
Römer mit ihren grammatischen Studien vermittelt worden war, so er- 
langte die pergamenische Richtung überhaupt die Oberhand in Rom be- 
sonders durch Apollodorus von Pergamum, der, von Cäsar zum Lehrer 
seines Grossneffen bestellt, den grössten Einfluss gewann. Sein Schüler 
war Cäcilius, der wohl auch durch ihn den schon länger in Pergamum 
geltenden Kanon der zehn attischen Redner kennen lernte. Auf die perga- 
menischen Gelehrten geht auch vielleicht die Reihenfolge der Progymnas- 
mata zurück, wie sie in der späteren sophistischen Zeit üblich war: (Jiv&og, 
dtrjrjfia, XQ tia , pw/ii?, avaoxevrj, xataaxevrj, xoirug xönog, cyxw/iiov, tyoyog, 
ovyxqusig, rj&onoua, ?x<fQccoi$, Motg, vofiov eioifQQÖ. Dass dies aber nicht 
die ursprüngliche Zahl und Reihenfolge ist, lässt sich noch deutlich aus 
Älius Theon aus Alexandria unter Augustus ersehen. 1 ) Abhängig von 
ihm sind die nQoyvfivaünata des Hermogenes unter dem Kaiser Mark 
Aurel, welche Priscian ins Lateinische übersetzte, sowie des Sophisten 
Aphthonius von Antiochia aus etwas späterer Zeit, dessen .Vorübungen* 
im Altertum das höchste Ansehen erlangten und seine Vorgänger fast 
ganz verdrängten. Noch später (um 480) verfasste Nikolaus aus Myra 
in Lykien nQoyvfivaafxaxa^ und seinem Beispiele folgten noch andere.') 
Auch die lateinischen Rhetoren gaben nach dem Vorgange der Griechen 
ihren Schülern ausgeführte Beispiele von Reden und Hessen dieselben nach- 
ahmen. Diese Deklamationen gehen auf die Zeit des Demetrius von 
Phaleron, des Schülers des Aristoteles, zurück (Quint. II 4. 41). Nach 
PhilostratuB (vit. soph. I 5) brachte Äschines nach seiner Verbannung aus 
Athen in Karien und auf Rhodus erdichtete Reden hervorstechender und 
historischer Persönlichkeiten auf und legte damit den Grund zu den 
Übungen der Deklamatoren und zur zweiten Sophistik: xovg nsvipag vne- 
ivnmaaxo: xal tovg nXovoiovg xal tovg aQioteag xai tovg tVQarvovg xai tag 
tig ovopa vno&äaeig, i<p ag rj laxoQfa ayei. Dahin gehören die Suasorien und 
Kontroversien des Seneca ; die XIX grösseren und auch die kleineren Deklama- 
tionen, die unter dem Namen des Quintilian uns erhalten sind, müssen einer 
späteren Zeit, etwa des Apuleius unter Mark Aurel zugewiesen werden. 3 ) 
Bewegte sich der pergamenische Atticismus auf dem Boden der 
Lektüre und Nachahmung der grossen attischen Redner und betrachtete 
die nacbaristotelische Philosophie aus Missverständnis des Aristoteles 



') Saidas v. v. Theon l&sst den Pro- j Hermagoras, Starassburg 1892 p. 5'. 

gymnastiker Aelius Theon (unter Hadrian?) *) Rhet. Gr. I 260 ff. W. 

verschieden sein von dem Stoiker Theon *) Annaei Senecae orator. et rhetor. sen- 

unter Augustus, den als Verfasser von rf/wr« tentiae divisiones colores rec. C. Bubsian, 

faioqucai Quintilian III 6. 48 und IX 3. 76 Leipzig 1857; reo. A. Kibsslimg, Leipzig 1872; 

anfährt und manche auch für den eigent- ed. H. J. Müllbb, Leipzig 1887. — C. Ritter, 

liehen Verfasser der Rhetorik an Alexander Die quintilianischen Deklamationen, Tübingen 

halten. Nach seinem eigenen Zeugnis (Rhet. 1881 ; C. Hamm eh, Beitrage zu den XIX quin- 

Gr. II 120. 18 Spbkgbl) ist er jünger als tilianischen Deklamationen, München 1893. 

Hermagoras und Theodorus ans Gadara; aber Quintiliani declamationes rec. P. Bubmann, 

da seine Theorie mehrfach stoische Lehr- Leiden 1720; rec C.Rittbb (nur die kleineren), 

Bitze wiedergiebt, so liegt ein Irrtum des Leipzig 1884; H. Dbssaubb, Die handschrift- 

Suidas vor. Vgl. O. Hoppichlbb, De Theone, liehe Grundlage der 19 grosseren pseudo- 
Hermogene Aphthonioque progymnasmatum I quintil. Deklamationen, Leipzig 1898. 
•criptoribus, Würzburg 1884; G. Thiblb, 
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(Rhet. Iii) QrpoQixij saviv avrfoTQoyog SiaXextixjj) die Rhetorik als 
Nebengebiet der Philosophie, indem sie das fitQos lopxbv in dialcxitxr] 
und QipoQtxij zerlegten, so war Hermagoras von Temnos, einer Stadt 
des äolischen Kleinasien, seit Aristoteles und Theophrast wieder der erste, 
der ein eigenes, selbständiges System der Rhetorik auf grund der Logik 
und Dialektik des Aristoteles und mit Benützung der stoischen Termino- 
logie, aber mit anderer rhetorischer Bedeutung aufstellte und ausbildete. 1 ) 
Er bezeichnete die Rhetorik nicht als imavypr,, wie die Stoiker, sondern 
als dvvapig tov sv Xtytiv td nohnxä ^mr t (iaxa, trennte diese in &ä€n$ und 
vnö&eais und Hess letztere von bestimmten Verhältnissen der Wirklichkeit 
{nsQHfTaaetq; tonoq, XQÖvoq, tQonog, nqwS(anov y ahta y TtQaypa, d. h. quis, 
quid, ubi, quibus auxiliis, cur, quomodo, quando) bedingt sein. Sein System, 
das er in evgtaig und oixorofua gliederte, litt an inneren Widersprüchen, 
wie die nachfolgende Erörterung zeigen wird, und Cicero (Brut. 271) wie 
Tacitus (Dial. c. 19) klagten über den trockenen, schmucklosen Formalismus 
seiner Statuslehre; wird doch der freien Erfindungskraft des Redners der 
Boden entzogen und werden ihm für jeden einzelnen Rechtsfall besondere 
genaue Vorschriften angegeben. Seine Statuslehre vereinfachte Arche- 
demus aus Tarsus (um 130), dem wohl auch Demetrius negl egfirpreiac 
den grössten Teil seiner Rhetorik entnahm, bekämpfte sein Nebenbuhler 
Athenäus, der sie mit der Dreizahl des Aristoteles (ys'vog dixavixor, 
avtißovUwixov, imöeixnxov) vergeblich auszugleichen suchte und die Thesis 
als Teil der Hypothesis erklärte (Quint. III 5. 5); er war es auch, der den 
Vortrag (virox^ictg) am ausführlichsten behandelte.») Im Kampfe mit 
diesen freie Nachahmung empfehlenden Rhetoren trug Hermagoras auf 
Rhodus sein formalistisches Regelwerk vor. Dieses System, welches seinem 
Urheber zu grosser Berühmtheit bei den Zeitgenossen verhalf, blieb fortan 
bei Griechen und Römern die eigentliche Grundlage für alle fernere 
Rhetorik. Auch ging man in der Hauptsache mit Ausnahme der vom 
Stifter vernachlässigten Teile (lt%t$, vtiqxqusiq) über dasselbe nicht weiter 
hinaus, wenn sich auch manche Rhetoren auf ihre Selbständigkeit in 
untergeordneten Nebenpunkten etwas zu gute thaten oder durch mono- 
graphische Behandlung einzelner Teile sich verdient machten. Wir finden 
nun dieses System zunächst bei den lateinischen Rhetoren, beim Auetor 
ad Herennium, den man jetzt fast allgemein Cornificius nennt, und 
bei Cicero in seiner wertvollen Jugendschrift De inventione (lihctorica). 
Beide Schriften zeigen eine grosse Verwandtschaft neben vielen sachlichen 
Verschiedenheiten. Während die einen die Abhängigkeit Ciceros von 
dem selbständig arbeitenden Cornificius behaupten, nehmen die anderen 
zwei verschiedene Verfasser rhetorischer Lehrbücher auf Rhodus nach 
einer gleichen Vorlage an. Das ältere sei wiederholt in Cornificius, das 
andere, in welchem jones bereits benützt sei, liege in Ciceros unvollendeten 

*)G.Thiblb, Hermagoras, Strasburg 1893, eine Definition der Rhetorik aufgestellt habe 

dem die meisten folgenden Angaben entnom- *) Philodemi vol. rhetorioa ed. Sudhaus 

men sind. W. Pidkbit, De Hermagora rhetore, ■ p. 193 rovttay roiyngorv ovtmv tj f| f t hnd 

Hersfeld 1839; H abneck rb, Die Träger des Na- i ue^my, öic rires /ufV, rijs Tsx*yc> *° n^tüfy 

mens Hermagoras, Jahrb. f. Phil. 1 885 S. 69— 76. Adrjvatos etprj tov Xöyov Ttjv vnoxQunv (nach 

STBiLLBBa.a.0.p. 18 leugnet, dass Hermagoras , Gompbbz), s. Thiele a. a. O. p. 184. 
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letorica vor. 1 ) Auch in den übrigen rhetorischen Schriften, soweit sie 
s Technische berühren und nicht, wie die Bücher De oratore, die Ency- 
3pädie und Methodologie des rhetorischen Studiums zum eigentlichen 
»genstand der Behandlung genommen haben, oder, wie der Brutus, mehr 
3 Geschichte der Beredsamkeit ins Auge fassen, schliesst sich Cicero 
m Hermagoras an, so besonders im Orator, den Partitiones oratoriae 
id den Topita. Das gleiche Verfahren befolgt bei den römischen Rhe- 
ren unter Vespasian im technischen Teil der Institutio oratoria M. Fabius 
uintilianus, der aber bei seinem praktischen Standpunkt die freie Be- 
indlung der Regeln nach Massgabe der Lage und des Falles lehrt, wie 
die Theodoreer (s. u.) verlangten, endlich die griechischen Rhetoren 
sr sophistischen Periode, vor allem Hermogenes unter Mark Aurel, der 
e Statuslehre auf der von Hermagoras geschaffenen Grundlage einer 
urchsicht unterwarf und durch mehr oder weniger geschickte Ver- 
;hmelzung der Hermagoreisch-Apollodoreischen mit der Theodoreischen 
ehre zum endlichen Abschluss brachte. 

Denn wie schon zu Lebzeiten des Hermagoras und nach seinem Tode 
uf Rhodus der Streit zwischen seiner Theorie und der pergamenischen 
ichtung, dem eigentlichen Atticismus, heftig tobte, so setzte sich, als 
om unter Augustus der Mittelpunkt auch der geistigen Bildung geworden 
rar, auch dort die Gegnerschaft, die auf Rhodus begonnen hatte, durch 
Lpollodorus von Pergamum, den Lehrer des Oktavian, und den etwas 
üngeren Theodorus von Gadara, den Lehrer des Tiberius, und ihre 
ahlreichen Schüler mit nicht geringerer Leidenschaftlichkeit fort. 2 ) Die 
regensätze waren ähnlich wie zwischen den Analogisten und Anomalisten 
n der Grammatik; „denn analogistisch ist das Hermagoreische System und 
inomalistisch, auf g>vat$ und ju/>r y <n$, nicht auf starre Regeln gegründet, 
lie Richtung des Athenäus und des Apollonius" von Rhodus, die in Rom 
Pheodorus vertrat. Man stritt sich um die Frage, ob die Gesetze der 
ihetorik ausnahmslos seien, ob die Rhetorik eine s'man'juj (Apollodorus) 
»der eine ttxvy (Theodorus) sei, ob ihre Vorschriften sich nach dem Not- 
wendigen oder dem Nutzen richteten. Apollodorus und seine Schüler 
lielten an der strengen Gesetzmässigkeit der Rhetorik fest, Hessen keinen 
ler vier Teile der Rede, prooemium, narratio, argumentatio, peroratio, 
'ehlen und wendeten sie, jeden als ein einheitliches, unlösbares Ganzes, 
n dieser Reihenfolge an. Theodorus dagegen und seine Schüler hatten 



Die entere Ansicht vertreten L. Kayser 
n seiner Aasgabe, Leipzig 1854, M. Sohakz, 
beschichte der römischen Litteratur, München 
1890 § 197, d. h. Cicero habe neben anderen 
Quellen auch den Cornißcius (auctor ad 
Herennium) vor sich liegen gehabt. Zwei 
verschiedene Quellen verficht G. Thiels, 
Quaestiones de Cornifici et Ciceronis artibus 
rhetoricis, Greifswalde 1«80, vgl. dazu F. 
Mabx, Rhein. Mus. 43. 397, Berl. phil. W. X 
Sp. 999 ff. und dessen Ausgabe, Leipzig 1894, 



rhetoribus, Marburg 1842; Thiele a. a. 0. 
p. 189; M. Schanz, Die Apollodoreer und die 
Theodoreer, Hermes 25, 36- 54, erörtert auf 
grund der Angaben des sog. Anonymus 
Seguerianus (Rhet. Gr. I»2. 352-398 Spkkoel, 
J. Graeven, Cornuti artis rhetoricae epitome, 
Berlin 1891) den Gegensatz beider Schulen 
in eingehender Untersuchung. Die Schul- 
streitigkeiten waren ausführlich behandelt in 
den rhetorischen Schriften des Epikureers 
Philodemus, eines Zeitgenossen des Cicero; 
wo auch der Name Cornihcius verworfen I die Bruchstücke hat S. Sudhaus horaus- 



wh*d: Jnctrti auctoris ad Herennium. 

2 ) Quint 3. 1. 17; W. Pidbrit, De Apol- 
lodoro Pergameno et Theodoro Gadarensi 



gegeben (Leipzig 1892 f.); vgl. Rhein. Mus. 
XXXXVllI.H.v.Awrni, Hermes XXVIlI150ff. 
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nur die Zweckmässigkeit im Auge, wonach nur die Beweisführung der 
Rede immer notwendig sei, und leugneten überhaupt die Möglichkeit, all- 
gemein gültige Regeln für den Redner festzustellen, da dieser sich nach 
dem einzelnen Falle richten müsse. Sie gingen also in der Hauptsache 
auf Aristoteles zurück, während die Apollodoreer das System des Herma- 
goras im einzelnen ausbauten und es nach der ästhetischen Seite der Be- 
trachtung erweiterten, mit besonderer Betonung des Atticismus und einer 
auf eingehender Kritik der bedeutendsten Redner beruhenden Vervoll- 
ständigung und Umbildung der überlieferten Lehre von den drei Stilarten. 
Für uns sind die besten Vertreter des ausgesprochenen Atticismus in der 
Litteratur Dionysius von Halikarnass und sein jüngerer Zeitgenosse 
und Freund Oäcilius aus Kaiakte auf Sicilien, beide unter Augustus in 
Rom. Von ersterem sind uns wertvolle Schriften technischen Inhalts er- 
halten. Abgesehen von der unechten it'x VT ] QtftoQixrj, deren erste sieben 
Kapitel, Auszüge aus einer te'xvr; des ysvog emdtixTixov, dem dritten Jahr- 
hundert angehören, während die vier letzten Kapitel eine Art von Kollegien- 
,heften nach Vorträgen des Dionysius mit allen Schattenseiten derselben sind, 1 ) 
untersucht die treffliche Schrift IJeQi avv&e'ffeMg ovo/ndttav die Zusammenfügung 
der Wörter (Satz- und Periodenbau, Rhythmus und Wohlklang) unter Anfüh- 
rung treffender Beispiele aus Dichtern und Prosaikern, die Kompositionsunter- 
schiede (aQfiovta avctrjQa, yXatpvQti r } avSrßä, xwvrj)*) und giebt die leider 
grösstenteils verlorene Schrift llsQi funtjasug, wovon die noch erhaltene TCi 
otQxaioav xQiotg ein Auszug ist und der Brief an Tubero über Thukydides (mgi 
tov&ovxvdf'Sov xccgaxr r'gog), sowie jener an Pom pejus Plan und Methode erörtern, 
besonnene Urteile über die Nachahmung selbst, die nachzuahmenden Schrift- 
steller und die Art der Nachahmung. 3 ) Seine ästhetischen Beobachtungen 
über den Stil einzelner Redner und Schriftsteller enthalten ausser der ge- 
nannten Schrift ilfQi rov Qovxvdidov xa^axtijQog, einer einseitigen Charakteri- 
stik des Thukydides, die Abhandlungen UeQt tt^g Xexttxrjg Seivotrjrog Ji]\io- 
afrt'vovg, jotzt (bei Usener-Radebmacher 1 p. 127) neQi rt]g Jrjfto&x^e'vovc 
Xt^€(og (so nach dem Schluss der Abhandlung p. 1129 R), ein begeistertes 
Lob der liedegewalt des Demosthenes, die zwei Briefe an Ammäus, in 
welchen er die Stileigentümlichkeiten des Demosthenes, sowie die des 
Thukydides gegen Angriffe von neuem erörtert, endlich Itegl rw»- aQxctiw 
QtjTÖQior (vnouvr^atia^ot), ästhetisch-kritische Urteile über Lysias, Isokrates 
und Isäus, woran sich das gediegene Schriftchen über Dinarchus reiht. Die 
Ansichten des Dionysius sind nicht immer objektiv richtig, bleiben auch in 
mehreren Schriften nicht gleich, zeigen aber ein hohes Interesse für alles 
Ideale, ein reiches Wissen und ein redliches Bemühen für die Läuterung 
des Geschmacks. 4 ) Auf Cäcilius, der ein Schüler des Theodorus gewesen 

') H. Üben kb, Dionysii Halicarnassei j )G.H.Schabfbr, Dionysii Halicarnassenss 

quae fertur ars rhetorica, Leipzig 1895. Dass de compositione verborum Uber, Leipzig 1808. 

ein rhetorisches Lehrbuch des Dionysius im *) Die Sammlung und Bearbeitung der 

Altertum vorhanden war, bezeugen Quintilian Fragmente verdanken wir H. Usbjtbb, Dio- 

III 1- 16, Rhet. Gr. VII 15 W. Seine Defini- nysii Halicarnaasensis librorum de imitatione 

tion der Rhetorik lautete: faTOQtxtj Am i reliquiaeepistulaequecriticaeduae, Bonn 1889. 

Svvaiuf xeyyixij ntSayov Xoyov it> npayuan *) F. Blass, De Dionys. Hai. scripta 

noXiTixtp xiXog tyovati to tv Xiyetv, s. Spengbl | rhetoricis, Bonn 1863; G. Rösslbb, Dionvs. 

I. T. p. 218. | Hai. Script, rhet, Leipzig 1873 ; G. Mestwbbdt, 
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zu sein scheint, ') geht die wegen der ästhetischen Kritik der Autoren vor- 
treffliche, leider lückenhaft überlieferte Abhandlung [Jiovvm'ov Aoyyivov] 
ütQl vtpovQ zurück, deren Verfasser nach einzelnen Andeutungen im ersten 
Jahrhundert nach Christus gelebt hat.*) Der Titel der Handschriften 
Jtovvctov i} Aoyyivov (Paris 2036 saec. X) bezeugt den Zweifel des Alter- 
tums über den Urheber der schon damals anonymen Schrift, da sowohl 
Dionysius von Halikarnass als Kassius Longinus aus dem dritten Jahr- 
hundert ähnliche Stoffe behandelt hatten. Aber Sprache wie Inhalt er- 
weisen die Unrichtigkeit beider Namen. Zuerst erörtert der Verfasser 
das Wesen des Erhabenen, bespricht dann die Quellen und die Mittel des 
erhabenen Stils mit gut ausgewählten Belegstellen aus den besten Autoren 
der klassischen und alexandrinischen Zeit 9 ) — interessant ist die Ver- 
gleichung des Demosthenes und Cicero c. 12 — , und entwickelt besonders 
ausführlich die Figuren und die Komposition der Darstellung. 4 ) 

Den Höhepunkt der rhetorischen Leistungen in sophistischer Zeit be- 
zeichnet der bereits genannte Hermogenes aus Tarsus unter Kaiser 
Mark Aurel in seinen Schriften Ileot iw»- araoewv, Ilfoi tvobotctg in vier 
Büchern, in deren viertes aber manches aufgenommen ist, was nicht so- 
wohl in die Lehre von der Auffindung des Stoffes als vom sprachlichen 
Ausdruck gehört, von einigen späteren Rhetoren anscheinend als Werk 
des Apsines aus Gadara gekannt und neuerdings diesem wieder beigelegt, 5 ) 
mql IStmv in vier Büchern, von den verschiedenen stilistischen Grund- 
formen der rednerischen Darstellung, eine bedeutende Verbesserung der 
dem gleichen Gegenstande gewidmeten Abhandlung Tä%vm Qrjtooixai ?; ntgi 
nokivixov xai ä<p*Xov$ Xöyov des etwas älteren als Redner hochgefeierten 
Älius Aristides aus Hadriani in Mysien, G ) endlich der an Wert bedeutend 
geringeren Schrift neQi n*&6dov dWortyrog, über die Art und Weise, in 
welcher der Redner, um totwriß, d. h. möglichste Wirksamkeit durch 
vollendete rednerische Darstellung zu erreichen, den enthymematischen 
Stoff namentlich durch Anwendung und geschickte Behandlung der Sinn- 
figuren zu gestalten hat. Die Figuren 7 ) waren bereits von dem jüngeren 
Gorgias, dem Lehrer von Ciceros Sohn, in einer besonderen Abhandlung 
von vier Büchern entwickelt worden. Von einer Übersetzung dieses Werkes 
durch Rutilius Lupus (mit dem ursprünglichen Titel Schemata lexeos 



De Dionys. Hai. in libro de compos. verb. 
stadiis, Güttingen 1868; II. Üben kr, De Dionys. 
Hai. libris manuscriptis. Bonn 1878; G. Ammon, 
De Dionysii Halicarnassensis librorum rhe- 
toricornm fontibus, München 1889; J. Flierls, 
Ueber die Nachahmungen des Demosthenes, 
Tbukydides und Xenophon in den Reden der 
"römischen ArchSologio des Dionysius von 
Halikarnass, Leipzig 1890; H. Rare, Die Zeit- 
folge der rhetorischen Schriften des Dionysius 
von Halikarnass, Rhein. Mus. 48, 147 — 151. 
Dionys» Halicarnasei opuscula ediderunt Her- 
mannus Usener et Ludowicus Radermacher. 
Vol. I, Leipzig 1899. 

') JL Martens, De libello neot vtpovt, 
Bonn 1877; W. Christ, Geschichte der griech. 
Litteratur, München, § 499. 



*) G. Buchenau, De scriptore libri ntoi 
v'ipovi, Marburg 1849. 

») H. Hersel, Qua incitandis scriptorum 
et poetarum locis auctor libelli ntgi vtf/ovs 
usus sit ratione, Berlin 1884. 

*) 0. Jahn, Jiovvaiov tj Aoyyivov ntfti 
vxpovf iterum edidit J. Vahlen, Bonn 1887; 
Rhet Gr. I 1 2 Spenge l Leipzig 1894. 

6 ) J. Graeven, Ein Fragment des La- 
chares, Hermes XXX (1895) S. 289 ff. 

•) H. Baumgart, Aelius Aristides als 
Repräsentant der sophistischen Rhetorik des 
2. Jahrhunderts der Kaiserzeit, Leipzig 1874; 
Rhet. Gr. II Spbnorl. 

') Quint. IX 3. 89 giebt die fünf Verfasser 
von Monographien an: Caecilius, Dionysius, 
Rutilius, Cornificius, Visellius. 
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et dianoeas) aus den Anfangen der Kaiserzeit ist uns ein Auszug in zwei 
Büchern über die Wortfiguren erhalten. 1 ) Auch Dionysius von Halikar- 
nass und Cäcilius hatten über Figuren geschrieben, und aus der bezüg- 
lichen Schrift des letzteren findet sich einiges bei dem späteren Rhetor 
Tiberius IJeqi roiv naQa Jr^iotrO^svei crgi^/mro)?. Mit Benützung des Cacilias 
und der sonst vorhandenen älteren Litteratur behandelte unter Hadrian 
Alexander, der Sohn des Numenius, auch als Verfasser einer Rhetorik 
gerühmt, 2 ) die Figuren. Die seinen Namen führende Schrift ntQi <rx r if it * Tm 
ist aber, wie die Vergleichung mit der lateinischen Bearbeitung des 
Aquila Romanus (um 270 n. Chr.) De figuris sententiarum et clocttfimti 
ergiebt, nur ein Auszug aus dem Original. 8 ) Derartige Auszüge wurden 
auch von anderen Rhetoren und Grammatikern angefertigt, wie solche 
unter den Namen des Herodian, Apsines, Phoebammon, Polybius, Zonaeus 
auf uns gekommen sind. Uber die Tropen besitzen wir eine Abhandlung 
unter dem Namen des alexandrinischen Grammatikers Tryphon negi tgoniav, 
wahrscheinlich ein wenig geschickter Auszug aus dem Original, die Fund- 
grube für spätere byzantinische Rhetoren, wie Gregor von Korinth, Kokon- 
drius, Chöroboskus. *) 

Mit Hermogenes war die Leistungsfähigkeit der Alten auf dem Ge- 
biete der Rhetorik erschöpft. Hatte doch dieser selbst seiner Kunst keine 
neuen Bahnen eröffnet, sondern nur das bereits Vorhandene teils mit 
praktischem Blick gesichtet, teils anders gruppiert und in neue Formen 
gebracht. 5 ) Von den Rhetoren des dritten Jahrhunderts geht fast keiner 
Uber Hermogenes hinaus. Die Teile der Rede an Beispielen aus den 
klassischen Autoren erörtert die nicht lückenlos erhaltene, das Frühere 
geschickt zusammenfassende und ergänzende Tt'xvi] ^rjtoQix^ des Apsines 
aus Gadara in Phönicien (um 235 n. Chr.), von dem auch noch aus einem 
verlorenen Werke nfQi evQiffctov ein Bruchstück Ile^i tojv «o^mneru*!«» 
TTQoßXynaTm; über die verblümte Redegattung, vorhanden ist. 6 ) Etwa in 
derselben Zeit schrieb Genethlius aus Petra in Palästina JiaiQtatg im 

') Quint. IX 2. 102 Rutüius Gorgiam \ (figuras) subtenuirntt*. Ausgaben in Halms 

ßecutus, non illum Leontinum, sed alium Rhet. lat. min. 

»ui temporis, cuius qu-attuor libros in unum *) L. Spengkl, Rbet. Gr. III prol. XI; H. 

8uum transtulit, et Celsus, videlicet Rutilio Krupp, De cartnine incerti auctoris de figum 

accedens, poauerunt Schemata. G. Dzialas, | Jena 1874 (C. Halm, Rbet. lat. p. 63 — 70) 

Quaestiones Rutilianae, Breslau 1863; G. i C. Müller, De figuris quaestiones criticae, 

Drabeim, Scbedae Rutilianae, Berlin 1874; Greifswalde 1880. 



Tr. Kkibo, Quaestiones Rutilianae, Leipzig 
1896; C. Halm, Rhetores latini minores, 
Leipzig 1863. 

■) Rhet. Gr. P 2 Spergel {Index aucio- 

s ) Rhet. Gr. III Spergel, wo auch die 
anderen genannten Schriften Ober Tropen 
und Figuren herausgegeben sind. — B. 
Steuslopp, Quibus de causis Alexandri Num. 
liber putandus sit spurius, Breslau 1861. 
Julius Rnfinianus, der durch seine ähnliche 
Schrift den Aquila Romanus ergänzen will, 
beginnt mit den Worten: Hactenus Aquila 
Romantts ex Alexandro Numenii. exmde 
ab eo praeteritae, aliis quidem proditas 



*) G. Mestwbrdt, De Dionys. Hai. et 
Hermogenis in aest. vet. Script, inter se 
rattone, Cleve 1872. 

e ) J. Barr. Apsinis et Longini Rbetorica. 
Oxford 1849; C. Hammer, De Apaine rhetore. 
Gönzburg 1876; Rhet. Gr. I* 2 Sperokl, Aus 
dem Umstände, dass in den Handschriften 
dem Bruchstück IJeQi ttor la/tp/utrTUtyjf r«r 
nQoßXrjfiaTtay ein Abschnitt aus der Schrift 
des Hermogenes liegt tvqfaeus vorausgeilt 
könnte man schli essen, dass spätere Rhetom 
letztere Schrift dem Apsines beilegten. Eine 
Untersuchung dieser Frage wäre lohnend, 
versprochen ist sie von J. Grarvrr, vgl 
S. 13*. 
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näeixTixtov, worin die Prunkrede nach dem Gegenstande in eine grosse 
ahl von Unterarten gegliedert wird. Wertvoller und nicht ohne Geist 
^schrieben ist die Abhandlung des Rhetors Menander aus Laodicea am 
ykus JleQi imSftxTtxm: Sie untersucht ebenfalls die einzelnen Arten der 
runkrede und giebt dadurch einen erwünschten Einblick in die Thätig- 
eit der mit Vorliebe auf dem Gebiet epideiktischer Gelegenheitsreden 
ich bewegenden späteren Sophisten. Derselbe Menander hat auch Diäresen, 
. h. auf grund der Statuslehre rhetorische Analysen von den Reden des 
>emosthenes geliefert, welche der Grundstock zu den uns erhaltenen De- 
losthenesscholien sind. 1 ) Ausserdem haben wir von dem berühmten 
thenischen Rhetor Kassius Longinus derselben Zeit das Bruchstück 
;iner Rhetorik, worin über die Mittel der Rede, die Anordnung, den Aus- 
Iruck, den Vortrag und das Gedächtnis einige flüchtige Anweisungen ge- 
geben werden. Ebenso unbedeutend ist das kleine Bruchstück flegi int- 
{biQr^taxfav von Minucianus und der kurze Abriss der Rhetorik von 
^ u f us, wohl beide den letzten Jahren des dritten Jahrhunderts angehörig. 2 ) 
Dagegen machen gute Kommentare zu den Schriften des Hermogenes von 
Sopater, von Porphyrius, Marcellinus und dem Neuplatoniker Syrianus 
(im 5. Jahrhundert) einen würdigen Beschluss der Jahrhunderte langen 
Thätigkeit der Alten auf dem Gebiete der Rhetorik. Byzanz hat sich 
mit Anfertigung dürrer, geistloser Kompendien oder durch ihre Weit- 
schweifigkeit ermüdender Paraphrasen und Kommentare älterer Werke be- 
gnügt. Nur der gelehrte Metropolit von Korinth Gregorius (um 1200) 
und der Polyhistor Maximus Planudes (um 1300) verdienen als ver- 
ständige Exzerptoren der vorhandenen Kommentare zu Hermogenes ehren- 
volle Erwähnung. 

Ausgaben und Hilfsmittel (zum Teil schon erwähnt): Rhetores Graeci ed. Cbb. 
Walz, Stuttgart 1832-1836, vol. I— IX. Ueber die Pariser Hanpthandscbriften griechischer 
Khetoren W. Stddemünd in Jahrb. f. kl. Phil. 1885 p. 757 ff. — Rhetores Graeci ex re- 
cognitione L. Spbnoel, Leipzig H353 — 1856, vol. I— III (vol. I in zweiter Auflage 1899 [Arist. 
Rhet.] und 1894). — Rhetores latini minores emend. C. Halm, Leipzig 1863. — Anaximenis 
ara rhetorica quae vulgo fertur Aristotelis ad Alexandrum rec. et all. L. Spengbl, Zürich 1844. 

— L. Spenoel, £vyay<aytj Texvtöy s. artium scriptoros ab initüs usque ad editos Aristotelis de 
rhetorica libros, Stuttgart 1828. — L. Spenobl, Ueber Definition und Einteilung der Rhetorik. 
Hliein. Mus. XVIII 482 ff. - Aristotelis ars rhetorica cum adn. L. Spenoel, Leipzig 1867. 

- - Engl. Kommentar von Copb und Sandys, Cambridge 1877. 

6. F. Vossrus, Commentariorum rhetoricorum 1. VI ed. quart. Lugdun. 1643. — J. Cb. 
Th. Ebnbsti, Lexicon technologiae Graecorum rhetoricae, Leipzig 1795. — Am meisten 
weckte und förderte die rhetorischen Forschungen in der neueren Zeit R. Volk- 
majth, Hermagoras oder die Elemente der Rhetorik, Stettin 1865, und die Erweiterung 



') Im codex Paris. 1741 saec. X ist die 
crstere Schrift MevavÖQOv (hjxoQos reye&Xitor 
(und darüber von derselben Hand ij [rtv$- 
9kt]ov) überschrieben. Daher weist W. 
NiTzacHE, Der Rhetor Menandros und die 
Schoben zu Demosthenes, Berlin 1883, den 
ersten Traktat dem Genethlius unter dem 
Kaiser Aurelian und den zweiten seinem 
etwas jüngeren Zeitgenossen Menander um 
273 n. Chr. zu. C. Bübsiah, Der Rhetor 
Menandros und seine Schriften, Abh. der 
btyer. Ak. 16 (45.) Bd. 1882, wo auch nach 
jSpengels Rhet Gr. III der Text durch neue 
Vergleichung der Handschriften und glück- 



liche Emendationen verbessert hergestellt 
ist, hatte umgekehrt die erste Abhandlung 
dem Menander und die zweite dem Geneth- 
lius zugeschrieben. 

a ) Rhet. Gr. P 2 Spbngel. 

») Rhet. Gr. VIII u. a. ed. Walz; Syriani 
in Hermogenem commentaria edidit H. Rabe, 
vol. I. Commentarium in librum ntQi tfecir, 
vol. II. Commentarium in librum ntgi 
Leipzig 1892 und 1893. 

*) Rhet.Gr.Vu. VII ed. Walz. TLOibbeb, 
Quae in commentariis a Gregorio Corinthio 
in Hermogenem scriptis vetustiorum 
deprehendi possint. Kiel 1891. 
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1. Geschichte und Einteilung der Rhetorik. 



dieser Untersuchung: Die Rhetorik der Griechen und Römer in systematischer Geberaicbt 
dargestellt, 2. Aufl., Leipzig 1885, worauf in der Hauptsache der vorliegende Abrisfe 
zurückgeht. 

2. Einteilung der Bhetorik. Die Rhetorik unterscheidet zunächst 
verschiedene Gattungen oder Arten der Beredsamkeit, die sie in den Kreis 
ihrer Betrachtung zieht. Am einfachsten und richtigsten wäre es gewesen, 
von der praktischen Beredsamkeit, die im öffentlichen Leben, vor 
Gericht und in den Volksversammlungen, zur Anwendung kommt, die 
Kunstberedsamkeit, die auf Festversammlungen oder kleinere Kreise 
von Kunstverständigen, auch wohl auf blosse Lektüre berechnet ist, zu 
unterscheiden und demnach zwei Gattungen der Beredsamkeit aufzustellen : 
ein y^vog ngaxuxdi, in negotiis, und ein ye'vog dmdfMtixov, in ostcntati&ne 
positum, gerade so, wie Aristoteles Rhet. III 1 hinsichtlich des rednerischen 
Ausdrucks die yqa<fixr) von der dyojvurzixrj trennt. Doch finden sich 
von dieser sachgemässen Einteilung bei den Alten nur vereinzelte Spuren. ') 
und sie war keineswegs allgemein gültig. Auch ist dies leicht erklärlich. 
Denn wenn auch thatsächlich die epideiktische Beredsamkeit in der Litr 
teratur die ältere war — schon längst hatten Gorgias und seine Schüler 
Lob- und Tadelreden zur Nachahmung und Benützung veröffentlicht, ehe 
Antiphon daran dachte, gerichtliche Reden als Studienmuster einem 
grösseren Kreise zugänglich zu machen — , so hat sich doch die rhetorische 
Theorie anfangs nur mit der politischen Beredsamkeit und zwar der ge- 
richtlichen Art beschäftigt. Die ältesten Lehrbücher gaben bloss An- 
leitung, wie man sich vor Gericht zu verhalten habe. Isokrates, dem wir 
diese Nachricht verdanken, 1 ) tadelt dies als einseitig, da die Rhetorik, 
soweit sie lehrbar sei, nicht bloss auf Gerichtsreden, sondern auf alle 
Arten rednerischer Darstellung sich anwenden lasse; doch werden die 
Arten selbst von ihm nicht weiter angegeben. Bekanntlich bewegt sich 
seine eigene Kunstberedsamkeit mit Vorliebe auf dem beratenden Gebiete. 



also Reden des öffentlichen politischen Lebens. 3 ) Erst Aristoteles zog 
auch die Kunstberedsamkeit in den Kreis der technischen Betrachtung 
und fügte demnach zu den yt'vog avfißovXevtixör, wie er es nannte, und 
Sixavtxov noch das ys'vog imöeixxixöv hinzu. Diese Einteilung oder richtiger 
Nebeneinanderstellung erhob sich zur herrschenden, und Stoiker sowie 
deren Anhänger im weiteren Sinne, die Herraagoreer und Hermogenianer. 
hielten an derselben fest. 4 ) Aristoteles gewinnt seine drei Arten von 

') Quint III 4. 14 ut causarum quidem npoy xovg dtxayixovs Xoyovs ij nqos toi* 

tria genera sint, sed ea tum in negotiis, aXXove anavxas aitpcUTv övvafiivov. 

tum in ostentatione positum. Syrian. ed. ') s. o. S. 5, doch c. 35. 1 : ini ro npoe- 

Rabe I 2, Plat. Soph. p. 222 C. j $x ety naqaxaXoi pev ex xe ruy a'XX»* 

3 ) Isokr. adv. soph. 19: Xotnoi <T rjftTv xaiv iv xaTs fyutjyoQiatt el$i)pev<av xai it 

eioiy ol npo Tjfiüy yerdfitvoi xai ras xttXov- rot» davuaoxa xai 6ta<pavij (puoxcw xttt 

f*tV«ff tt'xyctf yQcixpai xoXfiTjOavxee, oi<s ovx avxovg iooy xai xovc iyxoifAtatofiiyovt xai 

a'tpext'oy uyemttfiijTovt ' ol'uyes vnioxovxo xovs xfteyofit'vovf änoyaiveiv nenQayoxat ' 

dtxa'Seo9ai didättiv, ixXe£äf*evoi xo övo%c- eis yaQ ini xo noXv xtäy xotovxtny eäfcw» 

qicxaxoy xdy oyo^axtoy, ö xöiv (p&ovovvxttit> ovx aywyos, aXX' imo*ei£e*>s ivtxa Myoper- 

tQyov nv Xiyeiy, aXX ov reo»» nQoeoxtüxtov xrji A. Wbstkrmanx, G. d. gr. Ber. § 59. 10. 

xoiavrtjf natdevoiuti, xai xavxa xov nqä- 4 ) Arist. Rhet. I 3 ; för die Stoiker Diog. 

yfiaxot, xa9' boov iaxi dio*axxoy, ovtfiv fiäXXoy Laert. VII 42; för Hermagoras Rh. Gr. IV 63, 
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Xöyoi QrjtoQtxoi „mit zwingender Notwendigkeit" zunächst aus der Ver- 
schiedenheit der Zuhörer, vor denen gesprochen wird. Der Zuhörer ist 
entweder kunstliebender (&foa(>6$) oder beurteilender (xQttijg) Zuhörer, und 
zwar letzteres über Geschehenes oder Zukünftiges. Über Zukünftiges ur- 
teilt er als Mitglied der Volksversammlung, über Vergangenes als Richter, 
als bloss kunstliebender Zuhörer urteilt er über die Kunstfertigkeit des 
Redners. So kommen also drei Arten von Reden zu stände. Die beratende 
Rede zerfällt in nQorQonij und d7iovQ07itj: sie will zu etwas antreiben oder 
von etwas abhalten, die gerichtliche in xatr^oQi'a und anoXoyia, Anklage 
und Verteidigung, die epideiktische in Lob (imuvog) und Tadel (\p6yog). 
Der beratende Redner hat es mit der Zukunft zu thun, der gerichtliche 
mit der Vergangenheit, der epideiktische überwiegend mit der Gegenwart, 
doch erinnert er auch an Vergangenes und deutet im voraus auf Zu- 
künftiges hin. Ziel und Zweck (tt'Xog) ist für den beratenden Redner das 
Nützliche (<rvti<fäQov) und Schädliche (ßXaßsQov), für den gerichtlichen das 
Gerechte (Sixaiov) und Ungerechte (adixor), für den epideiktischen das 
Schöne (xaXov) und Hässliche (ahxQor); doch nehmen sämtliche Redner 
neben diesen Hauptpunkten (xtyäXma) in zweiter Linie auch die übrigen 
ttXrj zur Hilfe, der beratende also auch das Gerechte und Ungerechte, das 
Schöne und Hässliche, und in entsprechender Weise die beiden anderen. 
Statt dmditxnxov sagte man später auch iyxwfiiaaaxnv (so die Stoiker) 
oder navrjyvQtxov yävog, weshalb denn auch die Lateiner neben dem genus 
deliberativum und iudicialc bald von einem laudativum, bald demonstrativem 
genus sprachen. Widersprüche gegen die Richtigkeit der Aristotelischen 
Einteilung blieben nicht aus; 1 ) denn dass die epideiktische Beredsamkeit 
als Kunstberedsamkeit sich keineswegs auf Lob und Tadel beschränkte, 
sondern auch beratende und gerichtliche Themen behandeln konnte, war 
augenscheinlich — doch blieben sie ohne Folgen. Aristoteles hatte die 
beratende Beredsamkeit als die wichtigste vorangestellt, die Hermagoreische 
Rhetorik dagegen wies der gerichtlichen Beredsamkeit den ersten Platz 
an, ging auch nicht vom Xöyog und vom Zuhörer aus, sondern vom C^ T, U ia 
rxoXirixöv (quaestio civilis), das Hermagoras nach der Vierzahl der stoischen 
Kategorien in vier Klassen teilte und axdaug nannte. 8 ) 

Die Rhetorik giebt nun Mittel und Wege an die Hand, die drei 
Aristotelischen Arten der Beredsamkeit kunstgerecht zu behandeln. Wie 
aber jede Rede aus Inhalt und Form besteht, so zerfällt demgemäss auch 
die Rhetorik in zwei Teile: der eine beschäftigt sich mit der Auf- 
findung des rednerischen Stoffes, der andere mit der künst- 
lerischen Gestaltung seines sprachlichen Ausdrucks. Die alte 



ferner Cornif. I 2. 2, Cic. de inv. I 5. 7, Dionys, j ngoffoQixög, der letztere ist wieder entweder 

de Lya. iud. 16, Alexander Rh et. Qr. III 1 Sp.; I 9eo)Qtjrix6s oder ngaxtixog; ereterer umfasst 

Sopmter Proleg. Arist. p. 757. Den verun- j die vnöStaiq : sie zerfällt in den Xöyog avp- 

glQckten Versuch einer logischen Korrektur ' (iovXevrixog und dixayixöt. 

dieser Einteilung macht der in manchen l ) Quint. III 4. 1 f. 

Punkten sich den Stoikern anschliessende ') Cic. de inv. I 8. 10; Quint. 11 6. 56; 

anonyme Verfasser der ngoX$y6fitv« uöv Augustin. p. 142; Thiele, Hermagoras 1893, 

otaoswy Rhet. Gr. VII 1 p. 2 W.; er geht S. 45. 
aas vom Xöyog: derselbe ist Mut Seros oder 
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i, Geschichte und Einteilung der Rhetorik. 



ursprüngliche Einteilung 1 ) finden wir noch bei Dionysius von Halikarnass,') 
welcher einen noaypanxog tonog vom Uxxixog xonog unterscheidet und 
den ersteren wieder in die evQeeig oder naQaaxevfj und die w;<r*$ %m 
nctQsaxevaciihvtov, die sogenannte olxovofifa, den letzteren in die ixloyi) f*» 
6vofi(h(ov und die cvv&emg t<av ixUytv%<av einteilt. Es lag aber nahe, 
neben die Auffindung des Stoffes als Nebenteil die Anordnung desselben 
zu stellen. So behandeln auch Anaximenes und Aristoteles, die zwar von 
Teilen der Rhetorik nicht sprechen, doch den Stoff derselben in der Reihen- 
folge von svoacig, Itiftg, rdl-tg. Letzterer kennt auch bereits die vnoxquxic. 
den Vortrag, als vierten Teil, bemerkt aber ausdrücklich, 3 ) dass sie zu 
seiner Zeit noch kein Gegenstand der rhetorischen Technik gewesen sei. 
Eingehend wurde sie in einer besonderen Abhandlung erst von Theo- 
phrast 4 ) behandelt. Liess man die v7i»x(H<nq etwa als vierten Teil oder 
als Anhang auf die l*£ig folgen, so musste man noch einen besonderen 
Teil als /ivtj/Aij (Gedächtnis) oder Lehre von der Mnemonik vorausgehen 
lassen. Man konnte aber auch von der Auffindung des Stoffes noch die 
vorhergehende Betrachtung und Prüfung des Themas trennen. Und so 
sah denn ein Teil der Stoiker vor^g, tvQtoig, didd-eaig (tagig, olxovopiu) 
als Hauptteile der Rhetorik oder als Aufgaben {ßoyn) des Redners an und 
befassten Xi&g und vjioxoimg mit unter die Sid&eoig.*) Andere fügten zq 
diesen dreien die vnoxqtaig als viertes igyov hinzu, wieder andere be- 
gnügten sich mit tioeatg, ra£ig, <pod<ng, vnoxQttsig. Aber den grössten Ein- 
fluss gewann die fein ausgeklügelte Theorie des Hermagoras. Seine An- 
sicht über die Teile der Rhetorik ist nicht direkt überliefert; wir wissen 
bloss, dass er iudicium, partitio, ordo, elocutio, also xoiaig, diaiqea^, to£i;. 
te&g unter die oixovoftfa stellt. 6 ) Unter dem iudicium ist die kritische 
Prüfung und Sichtung des durch die inventio zusammengebrachten Stoffes 
je nach Bedarf der gerade vorliegenden Hypothesis zu verstehen. Ob er 
die vörpig von der evotctg abgezweigt oder mit ihr verbunden hat, ist 
nicht recht ersichtlich. Dass er neben evowig und oixovofita auch /»'tyir. 
und vrtoxQiaig als Teile gelten liess, lässt sich nicht erweisen, zumal da 
sein System das Hauptgewicht auf die Auffindung und Anordnung des Be- 
weises legte. Sonst hielten die römischen Rhetoren Cornificius, Cicero, 
Quintilian, auch Fortunatian sowie die griechischen Rhetoren der sophistischen 
Zeit an den fünf Teilen inventio, dispositio, elocutio, memoria, actio (spater 
vorwiegend pronuntiatio), also evoeaig, td^ig oder oixoro/uia, Xe'gig, /urr;/*»,, 
vndxoimg fest. 

Wie alle Bildung, so wird auch die rednerische Fertigkeit, somit die 
Beherrschung der fünf Teile der Rhetorik durch dreierlei bedingt: durch natür- 
liche Anlage (yvaig,. natura), theoretische Anleitung {täx^, nu&ipi; 
oder inustr t ft^ ars, praeeepta, doctrina), Vebyingiacxqoig^fjieXstfyexercitatw). 
Einige fügten als viertes Erfordernis die fif^aig oder imitatio hinzu. 7 ) 



») Thucyd. II 60. VIII 68; Isoer. IV 9, 
V 94. 

*) Dionys, de Isocrate iudicium cc. 4, 12. 

") Rhet. III 1 (p. 1403 b 21). 

*) Diog. Laert. V 48. 

6 ) Vgl. L. Spenobl, Rhein. Mus. XVIII 



503; Diog. Laert. VII 43; Rhet. Gr. V 3. 217. 
VI 85, VII 15. Für Hermagoras Quint III 
3. 9, vgl. Strillkr, De Stoic. stud. rhet 
p. 39. 

«) Quint III 3. 9; Thiblb a. a. 0. 144 ff. 
') Plate Phaedr. p. 269 D; Isoer. or.XIU 
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Die Aufgabe des Redners aber ist eine dreifache: er soll belehren, er- 
greifen, ergötzen (docere, movere, delectare). 1 ) Die Ausbildung dieser 
drei Funkte geht wahrscheinlich auf die Stoiker zurück, wenn auch bei 
Aristoteles die Ansätze dazu vorhanden sind. 



pr» 


1 


II 


II« 



a) Die gerichtliche Beredsamkeit. 

Intettectio (vorfiig). Quacstio, causa (&äo*ig, vnö&taig). 

3. Die Lehre von der Auffindung des rednerischen Stoffes gliedert 
sich in drei Abschnitte nach den drei Arten der Beredsamkeit und inner- 
halb dieser Abschnitte wieder nach den Teilen der Rede. Vorausgeschickt 
wurden aber einige allgemeine Erörterungen über die rednerischen Themen 
selbst, welche den Inhalt der sogenannten votpig oder intellectio ausmachen. ') 
Jedes Thema, welches dem Redner vorliegt, ist entweder in der Form 
einer Frage gegeben oder lässt sich doch leicht in die Form einer oder 
mehrerer Fragen bringen. Diese Fragen als maicria artis und somit als Aus- 
gangspunkt der gesamten Rhetorik nannte Hermagoras nach dem Vorgang der 
Stoiker Zrprtpavu nohnxä (gemeinverständliche wissenschaftliche Fragen), 
weil zu ihrer Beantwortung die allgemeine Bildung jedes Staatsbürgers 
{TtoXixTfi) ausreicht, z. B. ob etwas gerecht oder ungerecht, sittlich, löb- 
lich, nützlich, strafwürdig ist oder nicht, und deren Beantwortung unter 
Umständen von jedem im politischen Leben vor Gericht oder in der Volks- 
versammlung verlangt werden kann, im Unterschied von solchen Fragen, 
zu deren Beantwortung besondere Fachkenntnisse erforderlich sind, mit 
denen der Redner nichts zu thun hat. 8 ) Diese C^piata noknxd zer- 
fallen nun weiter in vte'cis, quaestio, und vno&tatg, causa, je nachdem die 
Fragen ganz allgemeiner oder spezieller Art sind, d. h. sich auf eine be- 
stimmte Person, Zeit, Ort u. dgl. beziehen; doch lässt sich jede Hypo- 
thesis auf eine allgemeine Frage, Thesis, zurückführen, und nur insoweit 
hielt Hermagoras die Thesen für Sache rednerischer Übung. 4 ) Ausdrück- 
lich trennten seine Anhänger ihrem Inhalte nach theoretische Thesen 



U— 17, XV 187; Aristot. bei Diog. Laert. V 18, I VI 34, VII 15 W. 

Dionys. Hai. bei Syrian ed. Rabe I 3. 15, 15. 24; 3 ) Sext. Emp. adv. rhet. § 62: '%myo'e«C 

Aristid. XLV 114; Quint. III 5. 1; Cornificiuß ! rtXeiov (itjioQos iqyov tlvat tX$ye xo r$9lr 

I 2. 3 nennt auffallenderweise ars, imitatio, noXinxoy C«7*W« ftaTtficoStti xara 16 Me- 



exercüatio. üeber das Verhältnis von qnmc x 6f*eyoy nttau***. August. 138 H. (c. 4) 

und Tt/yt] urteilt treffend der Autor nsQt J sunt autem civiles quaestiones, quarum per- 

rtyovc c. 2 und c. 36. ] spectio in communem animi conceptiotiem 

») Cic. de opt. gen. 1. 3; orat. 29, 101; i potest cadere, quod Graeci xoivrjy $yyot«y 

de orat II 27. 115; Quint. III 5. 2; vgl. Arist. (gemeiner Verstand) vocant. — omnia, quae- 

Rhet. I 2. I cunque huiusmodi sunt, ut ea nescire. pudori 



') Sulp. Vict. p. 315 H: causa proposita 
primum inteUegere debemus, cuiusmodi causa 
sit. — inteUegendum primo loco est, thesis 
sit on hypothcsis. cum hypothesin esse intel- 
lexerimus, id est controversiam, inteUegendum 
erit, an consistat, tum ex qua specie sit, 
dem de ex quo modo, deinde cuius Status, 
postremo cuius figurae. Vgl. Rhet. Gr. V 217, 



sit, et quae vel ignorantes, quasi sciamus 
tarnen, cum simulatione prae nobis ferhnus, 
quotienscunque in dubitationem vocantur, 
effxciunt civilem quacstionem. Thtble a. a. 0. 
S. 35 schreibt die Erfindung des Ausdrucks 
noXixixd £ijTtjfi«Ta dem Hermagoras zu. 
*) Quint. II 21. 21. 
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2. Die Lehre von der Auffindung des rednerischen Stoffes. 



(quaestiones cognitionis), d. h. allgemeine wissenschaftliche Fragen — ihre 
Behandlung fällt den Philosophen und nicht dem Redner zu — von den 
praktischen Thesen {quaestiones actionis), auch &*6*tg noXixixcu genannt, 
deren Behandlung aber auch wieder nur insoweit Sache des Redners ist. 
als jeder Hypothesis allemal eine Thesis zu Grunde liegen muss, weshalb 
schon Athenäus, der Zeitgenosse und Nebenbuhler des Hermagoras, die 
fc'üig geradezu als fieoog vno&äcwg bezeichnet hatte. ») Denn Thesis und 
Hypothesis unterscheiden sich im Grunde nur durch einen Komplex be- 
stimmter Umstände, der dort fehlt, hier vorhanden ist. Diese Umstände 
heissen mit einem der stoischen Philosophie entlehnten Ausdruck ne(H- 
axdasig oder neoiaxaxtxd, circumstantiac, auch wohl axoi%na xov noäyfiaxog 
oder äyoQfiai. Hermagoras nahm deren sieben an: nqoawnov, nodgig, 
XQovog, TÖTxog, aixia, xgonog, atpoq^al (Mittel) ioytov . Die späteren Rhetoren 
setzten diesen oder jenen Umstand hinzu, Hessen auch wohl den einen 
oder anderen aus. 8 ) Wichtiger war es, dass man später, in nachchrist- 
licher, sophistischer Zeit, die £i}Xt]nttxa noXixtxd mit Ausschluss der Thesen 
auf Hypothesen vom genus iudiciah und deliberativum beschränkte. 3 ) 

Nach ihrem Inhalte teilte Hermagoras ferner die noXixtxd Zrprjiaiu 
in ein ysvog Xoytxov und ein yerog rofitxov, je nachdem sie es mit einer 
Sache oder That zu thun haben, über die mittelst logischer Operation 
{Xoytp) zu urteilen ist, oder eine schriftliche Urkunde, ein grfrov, meist eine 
gesetzliche Bestimmung, ihren Ausgangspunkt bildet. Diese Unterscheidung 
eines genus rationale und legale wurde allgemein beibehalten, nur dass 
sie späterhin mit Ausschluss der Thesen und sonstiger Hypothesen ledig- 
lich das genus iudiciale betraf. 4 ) 

Status (ardtrig) oder constitutio causae. 

4. Der Redner hat nun im weiteren zuzusehen, ob die ihm vorliegende 
Frage in sich Bestand hat oder nicht. Nur im ersteren Falle ist sie 
überhaupt zu einer rhetorischen Behandlung geeignet. Da nun die £t/rr- 
ftata TioXtnxu streitige Fragen sind, bei denen einer bejahenden Antwort 
immer auch eine verneinende Antwort wenigstens der Möglichkeit nach 
gegenübersteht, sodass der Redner, wenn er sich selbst für die eine Annahme 
entscheidet, auf entgegengesetzte gegnerische Einwendungen gefasst sein 
muss, so sind xaiäyaaig, affirmatio, Bejahung, und ctnotpao'ig, negatio, Ver- 
neinung, nächst den Peristasen die eigentlich bestimmenden Elemente 
einer Hypothesis, aus deren Gegenüberstellung sich die cxäaig, Status, der 
eigentliche Bestand der Frage, und somit dasjenige, was der Redner zu 
beweisen hat, ergibt. Nur wenn die Peristasen in ausreichender An- 
zahl vorhanden sind und xatdqaaig und dnoyamg nichts Widersinniges 
enthalten, ist das C^W a em vvreaxog, im anderen Falle ein aovaxaw 



') Stbillbb, De Stoic. stud. rhet. p. 20 I matikcra: quis, quid, übt, quibus auxitoi, 

bis 26. Quint. III 5. 9. cur, quomodo, quando. 

') Augustin. p. 141 H; Hermog. II 212 Sp., ») Hermog II 133 Sp. 

Syrian ed. Rabb II 39, 19; Rhet. Gr. VI 48. *) Quint. III 5. 4; Cic. de inv. I 12. 17: 

165, 316 W.; Plut. de vit et poesi Homert or. 34. 121; Hermog. II 189 Sp. Eine erww 

c. 74; Quint. III 5. 17 ff. Daher stammt der abweichende Ansicht hat Thiele a. a 0, 

Memorialvers eines mittelalterlichen Gram- j S. 78 ff. 
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und zur weiteren rednerischen Behandlung ungeeignet. Demnach be- 
stimmte Hermagoras den Status einer vorgelegten Frage als die Be- 
hauptung, nach deren Bejahung und Verneinung die rednerische Aufgabe 
sich ergibt, und worauf die Beweise in den Teilen der Rede zurückgehen, 
also den eigentlichen zu beweisenden Kernpunkt der Frage. ') Dieser Status 
muss aber nicht bloss aufgestellt, sondern auch begründet werden; die 
Begründung des Anklägers heisst aniov (causa, causativum litis); cvve'xov 
(atttov aitiov, continens, fi-rmamentum) dasjenige, worauf der Angeklagte 
sich stützt; daraus ergibt sich das xqivofxsvov (de quo contenditur, iudicatio), 
der eigentliche Gegenstand der richterlichen Entscheidung. Fehlen bei 
einem zu untersuchenden Falle die notwendigen Peristasen oder Begrün- 
dungen, so nennt man das Problem aavatatov, das vierfach sein kann: 
1. xat eXXi7T€'s, wenn die Verdachtsmomente nicht durch Ort, Zeit u. a. 
erwiesen werden können, 2. xav hön/ta (später nqi<av genannt), wenn 
Kläger und Beklagter dasselbe gegen sich vorbringen, 3. xat' heooptoiav 
(poroftfQ£<;) f wenn der eine Teil keine Möglichkeit der Begründung gegen- 
über dem andern hat, 4. anoqov, wenn von beiden Teilen keine Begründung 
vorliegt, also auch keine iudicatio erfolgen kann. Die Stasis ist also hier 
entweder in einem Teile unvollständig, oder es fehlen beide Teile der- 
selben. 2 ) Anwendung konnten diese Asystata natürlich nur finden in den 
Rhetorenschulen bei Anfertigung erdichteter Suasorien und Kontroversien. 

Die systematische Ausbildung und Vollendung der Statuslehre rührt 
ebenfalls von Hermagoras her, doch fand er den Begriff der otdaig be- 
reits vor. Er hat ihn von den Stoikern entlehnt, und diese haben ihn 
wieder von den Isokrateern überkommen. Die ältesten technischen Lehr- 
bücher einschliesslich der Techne des Isokrates kannten ihn nicht. s ) Auch 
dem Anaximenes und Aristoteles ist er fremd. Er soll zuerst von Nau- 
krates, einem Schüler des Isokrates, oder von Zopyrus von Klazomenä, 
einem Rhetor des dritten Jahrhunderts aus der Zeit des Dichters Arat 
und des Timon von Phlius, also der älteren Stoiker, aufgestellt worden 
sein. 4 ) Im zweiten Jahrhundert finden wir ihn bei dem Stoiker Arche- 



') Quint. III 6. 21: Hermagoras statxim 
rocat, per quem subiecta res intellegatur et 
ad quem probaiiones etiam partium re- 
ftrantür. Rhet. Gr.V78 W. wird als Definition 
des Hermagoras angeführt: tjdots nohxixi] 
Tpo'f unddtt$iy q,CQO(iivr) rov tyxijfiatos, vgl. 
VII 173, daher lautete sie nach Thiele 
a. a. 0. S. 50 vollständig: oxdaif ioxi <fdoi(, 
xa&' rjy äfuXa/ißnvöfiedtt xov vnoxeifit'yov 
rjQnyfdattx; xai i<f' rjy ttl xaxd fiiQOS niaxcte 
dydyoyxat. Aehnlich Syrian. ed. Rabe II 
48. 14: axdotf toiyvy ioxi ngotttois anXrj 
QijtoQixrj ngog dnofoiZiy xofn^ofjkivr) fiidg 
ff na ( q ttär iy ry noXiuxy ^tjitjfiaxt x«- 
/Jt'yuy, xa&* ijy r] Aatgeaig yiyeiat xdiy 
xt<paXaia*y xtäy rtoof itiaxty xout^ofxiy<ay. 

*) Aognstin. p. 144; Fortunat, p. 82; über 
die umgekehrte Fassung von ttixioy und 
avytxoy bei Cicero de inv. I 13. 68, part. or. 
29, 103, Cornificiue I 16, 26 vgl. Volkmar* 



I S. 100 ff.; Thiblb S. 93 ff. Die Asystata 
[ übergingen sie, erörterten aber die Ausfüh- 
rung der in Frage kommenden Begriffe ; auch 
hierüber finden sich bei Cicero auffallende 
Widersprüche: H. Netze eb, Hermagoras 
Cicero Cornificius quae docuerint de statibus, 
Kiel 1879. Stehendes Beispiel des davotatoy 
und zwar des dyxitfXQt'q^oy, bei welchem die 
streitenden Parteien dasselbe für sich geltend 
machen, ist die bekannte Geschichte von 
Protagoraa (oder Korax) und seinem Schüler 
Euathlus bei Gell. V 10 u. a. 
») Sopater Rhet. Gr. V 7 W. 
*) Thiblb a. a. 0. S. 177 ff. glaubt nicht 
an eine allmähliche Entwickelung der Status- 
lehre und lässt das System der ordoets aus- 
schliesslich und mit einem Male Hermagoras 
verfasst haben; dagegen spricht die aus- 
drückliche Angabe des Quintilian III 6. 3 
und wohl auch die Natur der Sache selbst. 
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dem Iis von Tarsus, 1 ) wohl einem älteren Zeitgenossen des Hermagoras. Wem 
aber Anaximenes c. 4 von drei Methoden der Verteidigung handelt, die gena^ 
drei späteren Status entsprechen, und Aristoteles an einer Stelle seiner Rheto- 
rik (I 13) von einer Art der Verteidigung spricht, die im sogenannten statu* 
dcfinitivus sich wiederfindet, so ergibt sich, dass die Statuslehre ursprünglich 
von den verschiedenen Fällen der Verteidigung im genus iudiciale ausgegangen 
ist, durch welche auch dem Kläger erst der eigentlich springende Punkt seines 
Beweisverfahrens gegeben wurde, und dass sie erst späterhin auch auf die 
Gesetzesfragen des genus iudiciale, dann auf die anderen genera und schliess- 
lich selbst auf die Thesen übertragen worden ist ; dies wurde aber nur da- 
durch möglich, dass man eine wesentliche Verschiedenheit der einzelnen 
Hypothesen und eine Homonymie im Begriff der axdaiq übersah. Ledig- 
lich bei den Thatf ragen vom genus iudiciale tritt an die Stelle von xeexn- 
(f ctaic, und ano<paai$ der Widerstreit zwischen der Behauptung des Klägers 
und der Entgegnung des Verklagten, und erst aus diesem Widerstreit 
entsteht, unter der weiteren Voraussetzung, dass Kläger und Verklagter 
ihre Behauptungen begründen können, der eigentliche Gegenstand der 
Frage und der richterlichen Entscheidung, das xoivofievov oder die iudicatio. 
Wenn nun die meisten späteren Khetoren den Status nicht wie Herma- 
goras aus xaxdtpaoig und anö^actg schlechthin, sondern aus dem Wider- 
streit zwischen accusaioris intentio und defensoris depulsio herleiteten *) und 
dann die hierbei sich ergebenden Fälle in Arten und Unterarten zerlegten, 
so durften sie nicht behaupten, dass diese Status auch für Hypothesen 
vom genus deliberativum und demonstrativum ihre Gültigkeit hätten, bei 
denen es ja accusator und defensor nicht giebt. Andererseits ist klar, dass 
die Definition und Herleitung des Status, wie sie Hermagoras aufstellt, 
zwar auf alle tyiyiaxa nohxixd Anwendung findet, aber die charakte- 
ristische Eigentümlichkeit der Thatfragen vom genus iudiciale und die 
praktische Wichtigkeit des Status gerade bei diesen Fragen nicht zur 
Geltung kommen lässt. Denn nur bei ihnen ist die Auffindung des redneri- 
schen Stoffes vom Status abhängig, keineswegs bei den übrigen Hypo- 
thesen. Man musste eben den allgemeinen Status sämtlicher Hypothesen 
von dem besonderen Status einzelner unterscheiden. — Sämtliche Hypo- 
thesen nun sind entweder fcr t xr'juaxa daivxaxa oder aweattota, unter den 
avrtoKota sind wieder die einen axama^oueva , insoferne sie Thatfragen 
vom genus iudiciale behandeln, die anderen dagegen vom genus delibera- 
tivum und demonstrativum sowie die Thesen daxaoiaata. 

Erst mit dieser Unterscheidung kommt Klarheit in eine Lehre, die 
woniger in ihrer Anwendung auf konkrote Fälle als in ihrer allgemeinen 
Herleitung und Entwicklung in den Schriften der Rhetoren mit mannig- 
fachen Widersprüchen und Unklarheiten behaftet ist und Gegenstand un- 
endlichen Streites war. Auf Hermagoras gehen alle Angaben zurück : 
aber seine Theorie kann nur mit Vorsicht aus den rhetorischen Lehr- 
büchern des Cicero {de inv. II 3) und Cornificius (H 2) geschält werden. 

Ueber Naukrates vgl. Dionys, de Isaeo c. 1 9, auf, den coniecturalis und den definitittut. 
über Zopyrue Diog. Laert. IX 114. ») So Cornif. I 11. 8; Cic. de inv. I 8. 10 

') Quint. 111 6. 31; er stellte zwei Status Top. 25. 93; Quint. III 6. 7; Augustin. p. 143* 
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Am übersichtlichsten ist sie verhältnismässig bei Hermogenes, der nichts 
weniger als ein »selbständiger und produktiver Rhetor" war. ') Bei ihm 
beschranken sich die Status auf das genus iudiciale und einen Teil der 
Fälle vom genus deUber ativum. Die paränetischen Suasorien und das ganze 
genus demonstrativum sowie die Thesen sind aataaiaaxa.*) Im übrigen 
ist die Terminologie des Hermagoras im ganzen beibehalten. Wir haben 
zunächst vier Grundstatus : 1. aroxacftog, Status coniecluralis, 2. ooog, Status 
ßnitivus oder definitivus, 3. Ttoioxqg, Status gualitatis oder iudicialis, 4. fiera- 
bjipig, translatio. Im ersten Falle leugnet der Angeklagte die ihm vom 
Kläger schuldgegebene That, der Kläger hat infolgedessen den Konjek tu rai- 
beweis zu liefern, dass der Angeklagte die That wirklich verübt hat; es 
wird gefragt nach dem an sit (neoi ovaiag). Im zweiten Falle giebt 
der Angeklagte die That zu, bestreitet über die vom Kläger gewählte 
Bezeichnung derselben als richtig; es wird nach dem quid sit (neoi rrjg 
idtötrjiog, nsol vov avrov xai 9aräoov) gefragt. Im dritten Falle giebt der 
Verklagte die That, auch die vom Kläger gewählte Bezeichnung derselben 
zu, behauptet aber ihre Rechtmässigkeit oder bringt MilderungsgrUnde 
vor; es wird nach dem quäle sit (neqi noiotijtog) gefragt. Im vierten 
Falle bestreitet der Verklagte dem Kläger das Recht zur Erhebung der 
Klage an diesem Orte, zu dieser Zeit oder aus sonst einem Grunde und 
sucht damit um die Verteidigung herumzukommen. Der Status gualitatis 
wird nun weiter eingeteilt. Aber während Hermagoras neben die vier 
macetg des yfrog Xopxov (genus rationale): croxacfiog, oQog, noiotifi (tisqI 
nQwräntoVf 7i€Qi aiQtioöv xai <pevxrwv t noayfjiauxi]), fierdlr^ipig das yävog vofiixov, 
die Ciyrij/uaT« vopixd, als selbständige Gattung stellte, rechneten die 
späteren Rhetoren das genus legale 3 ) zum Qualitätsstatus; daher unter- 
scheidet Hermogenes eine nmirttfi Xoytxrj und vofiixij. Erstere fragt auf 
Grund einer That, letztere auf Grund eines fatov, einer Urkunde oder ge- 
setzlichen Bestimmung. Ist die That, um die es sich handelt, zukünftig, 
so giebt dies die noiotrfi nQay(iaTixr n meist bei Aufgaben des genus deUbera- 
tivum, aber auch bei den gerichtlichen yoatpai naoavouwv. Die bereits ge- 
schehene That giebt die dixaioXoyia y constitutio iuridicialis, den eigentlichen 
Qualitätsstatus. Gesteht der Angeklagte seine That als kein Vergehen 
zu, sondern erklärt er sie für eine erlaubte Handlung, so erhält man die 
anilrjipig , constitutio iuridicialis absoluta. Erkennt er sie als ein Ver- 
gehen an, sucht es aber durch Herbeiziehung von Nebenumständen zu 
rechtfertigen, so giebt dies die avrf&tfi?, constitutio iuridicialis assumptiva. 
Behauptet er aber, dass der anderweitige Nutzen der That das Gesetz- 
widrige und Strafbare derselben überwiegt, so bildet dies die dvtiata<xic y 
comparatio oder compensatio. Behauptet er, zu seiner That durch den, zu 
dessen Gunsten der Rechtshandel eingeleitet ist, veranlasst oder gezwungen 
worden zu sein, so entsteht dvtäyxXr]na 1 rclatio criminis. Überträgt er 



•) Thiele a. a. 0. S. 90 ff. I Sopater prol. Aristid. de quattuorviris p. 753. 

*) Darauf weisen die Kommentatoren ■) H. Netzkbb, lieber die constitutio 

de« Hermogenes mehrfach ausdrücklich bin: { legitima des Cornificius in Jahrb. f. Phil. 

Rbet. Gr. III 480, IV 35. 226. 704. 721 (Syrian. I 1886 S. 411 ff.; Volkmann S. 88 ff. 

ed. Ram II 168 u. a.), V 226. 398, VI 32. 40 W., , 
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die Schuld auf andere Personen als den Beeinträchtigten, so entsteht 
fifTdtrtaaig, rcmotio criminis. Entschuldigt er endlich die That mit Zufall, 
Unwissenheit oder notwendigen Umständen, so giebt dies die avyyvtop*;, 
purgatio oder dcprecatio. Auch bei der noiottfi voutxr) werden vier Fälle 
unterschieden, die aber in der Beschaffenheit des zu gründe liegenden Ge- 
setzes, Testamentes, Volksbeschlusses, Gewohnheitsrechtes u. a. selbst ihren 
Grund haben. Scheinen sich nämlich Buchstabe und beabsichtigter Sinn 
der schriftlichen Urkunde entgegenzustehen, so entsteht die ctdctg xatd 
(tifiov xal vnt£ai'Q(- o*tr (oder didvoiav), constitutio scripti et voluntatis. Soll sich 
aus einer positiven Bestimmung der schriftlichen Urkunde eine andere 
nicht ausdrücklich vermerkte als Folge ergeben, so erhalten wir den 
ovXXopaiioq, constitutio rationativa. Enthält die Urkunde eine Zweideutig- 
keit im Ausdruck, so führt dies zur duyißoXia, ambiguitas. Findet end- 
lich zwischen zwei oder mehreren Gesetzesstellen ein Widerspruch statt, 
so entsteht die avTiroftfa, leges contrarias 

Der scholastische Scharfsinn der späteren Rhetoren gefiel sich in 
einer Spaltung dieser dreizehn Status in eine Menge von Unterarten, die 
hier nicht weiter aufzuzählen sind. Praktisch verwertet aber wurde die 
Statuslehre nicht bloss bei Anfertigung von Kontroversien in den Rhetoren- 
schulen, x ) sondern auch bei der Erklärung der klassischen Redner (sowie 
der Reden des Thukydides), und hier mit Recht. Denn es unterliegt 
keinem Zweifel, dass die Theorie von der längst geübten Praxis der 
Redner abgeleitet ist. 3 ) Die meisten der aus dem Altertum überlieferten 
Gerichtsreden gehören dem Status coniccturalis an; so Antiph. I, VI, Isae. 
III — IX, Lys. III, XX, Demosth. de falsa legat., Cic. pro Rose. Am., pro Sulla, 
pro Plancio, pro Cluent., pro rege Deiot., pro Archia. Definitionsstatus 
hat Demosth. in Mid., Isae. de Cleon. hered., Lycurg. adv. Leocrat. Quali- 
tätsstatus und zwar relatio criminis Antiph. Tetr. III, Cic. pro Mil. r relatio 
und compensatio Cic. pro Sestio, remotio Lys. or. XII. Reine constitutio 
iuridicialis absoluta Lys. or. I, Isae. or. II, Cic. div. in Caec, von anderen 
als qualitas negotialis comparativa de constituendo accusatore bezeichnet. 
Translationsstatus endlich, in der Regel mit Konjekturalbeweis verbunden. 
Lys. or. XXIII, Isoer. or. XVIII, Demosth. or. XXXII— XXXVIII, XLV, Cic. 
pro Rab. Post.; constitutio scripti et voluntatis Cic. pro Caecina und 
pro Tullio. 

Genera und figurae causarum. Ductus und sermo figuratus. 
6. Hat sich der meditierende Redner überzeugt, dass er es mit einer 
tivitGiMaa vnöd-tai^ und falls sie nicht daraaiaaxog ist, mit welcher Art 
des Status er es zu thun hat (die etwaige Einrede des Gegners ist ihm 
aus der Voruntersuchung bekannt), so muss er im weiteren Verlauf der 
intellectio (ro^aig) das genus und die figura causae in Erwägung ziehen. 3 ) 



') [Quint] declam. 320 (p. 255 R.). 

") Dies sagt auch Sopater Rhet. Gr. 
IV 446: Anon.VIU4W. Von besonderem Inter- 
esse ist Lys. or. XIII 51 ff. 

') Die Arten der Hypothesen nach der 
moralischen Beschaffenheit des Gegenstandes 



heissen bei Cicero de inv. I 15. 20, Corni- 
ficius I 3. 5, Quintilian IV 1. 40 gener a cau- 
sarum, bei Fortunatian p. 109 H. und Augu- 
stin p. 147 H. figurae (wie bei Hermagoras 
<r/i7^u«r«) materiarutn oder controrersiarwn. 
bei Sulpitius Victor p. 316 H. modi causarum 



Digitized by Google 



Die gerichtliche Beredsamkeit. (§ 4.) 



25 



Dies ist für die Anlage des Proömiums mit Rücksicht auf die Meinung 
der Zuhörer von der Sache besonders wichtig. Je nach dem Inhalt der 
Hypothese unterscheidet man ein 1. yt'vog Mogov, genus honestum, wenn 
der Gegenstand allgemein der Bekämpfung oder Verteidigung wert er- 
scheint und nach Hermagoras eine Einleitung entbehrlich macht ; l ) 2. ein 
yttog a6o£ov, gcnus humile, wenn die Personen, die wir anklagen oder ver- 
teidigen, geraeine, niedrige Leute sind, die, wie der Gegenstand ihres 
Streites, kaum der Beachtung wert erscheinen; 3. ein ysvog ajuy*<Jo£ov, 
genus atnbiguum oder anceps, wenn der Gegenstand gemischter Natur ist, 
anständige Person und unanständige Sache oder umgekehrt ; 4) yt'vog nagd- 
<Jo|o»', genus admirdbile (bei Cornificius wohl richtiger genus turp& ge- 
nannt), 2 ) wenn der Gegenstand derartig ist, dass man sich überhaupt 
wundert, wie jemand es wagt, ihn verteidigen zu wollen; endlich 5. ein 
ysvog dvaTTctQaxoXovfrrjiov, genus obscurum, 8 ) wenn der Gegenstand sehr 
verwickelter Art und deshalb schwer verständlich ist, z. B. wenn es sich 
am viele Personen oder Sachen handelt. Diese genera causarum kommen 
bei Hypothesen aller drei Gattungen der Beredsamkeit vor, sodass auch 
der epideiktische Lobredner einen paradoxen, ja adoxen Gegenstand be- 
handeln kann. Von anderen Gesichtspunkten, z. B. dem Umfange aus, ob 
das Thema eine Kontroverse über einen oder mehrere mögliche Punkte 
enthält, ob Ethos oder Pathos (Leidenschaft des Angeklagten bei Ver- 
Übung seiner That) zur Anwendung kommt, werden noch andere genera 
causarum aufgestellt, die aber von geringerem Belang sind. 

Neben dieser mehr unwesentlichen Verschiedenheit und äusserlichen 
Einteilung der genera oder figttrae causarum oder controversiarum versteht man 
gewöhnlich unter figura causae, axrjiatiauog, oder duetus einer Rede die ganze 
Art und Weise der Behandlung des Themas, welche der Redner in seiner 
Hede von Anfang bis zu Ende in Anwendung bringt. Gehört das Thema der 
Vergangenheit an, so stimmt die Absicht des Redners mit seinen Worten 
überein : er spricht seine wahre Meinung geradezu aus und redet im due- 
tus simplex. Gehört das Thema aber der Gegenwart oder Zukunft an, so 
ist die wahre Absicht des Redenden von seinen Worten nicht selten ver- 
schieden : er spricht alsdann im sermo ßguratus und behandelt sein Thema 
als ngoßH^ua iaxrjfHxnGfJit'vov. Beim axi}na%iaiit)g ivavtfog, dem duetus sub- 
tilis, beabsichtigt demnach der Redner gerade das Gegenteil von dem, was er 
sagt, lässt aber in der Art, wie er sein Thema behandelt, seine wahre Meinung 
deutlich genug durchblicken. Beim axw^wk nlayiog, dem duetus obli- 
quus, bringt der Redner ausser der Durchführung des Gegenteils von dem, 
was er sagt, in seiner Rede etwa durch Überbietung der Vorschläge des 
Gegners noch etwas anderes zu stände, weshalb man in diesem Falle auch 
von einer Verflechtung verschiedener Hypothesen sprechen kann. Beim 
uftfiatHifiof xax tfKfaotv, dem eigentlichen duetus ßguratus, wird der 
Redner durch irgend einen, meist sittlichen Grund verhindert, seine Mei- 



l ) Dagegen spricht sich Augustin p. 148. 
30 H. ans. 

') G. Thiele, Qnaestiones de Cornifici 
et Ciceronis art. rhet. p. 6. 



') Nach Thible, Hermagoras S. 115, 
erst ein späterer Zusatz zur Theorie des 
Hermagoras. 
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nung gerade herauszusagen, lässt sie aber im Verlauf der Rede durch 
allerlei Zweideutigkeiten des Ausdrucks für den Zuhörer verstandlich ge- 
nug durchblicken, wie dies in der Abschiedsrede des Aias bei Sophokles 
v. 646 ff. und in Ciceros vierter Rede gegen Katilina der Fall ist. Wird 
die figurierte Redeweise nicht in einer ganzen Hypothese, sondern nur in 
dem einen oder andern Teile einer Rede angewandt, so redet man nur 
von Xoyog scxrjucertafu'vog oder x^°V a » color. Ein merkwürdiges Beispiel 
von sermo figuratus giebt die Rede des Uerodes Atticus (unter Hadrian) 
ntoi noXiretag. Aber auch die pseudo-demosthenische Rede »Über die 
Verträge mit Alexander' ist figuriert, und dass wenigstens der Begriff des 
sermo figuratus dem Isokrates nicht fremd war, beweist der Panathenaicus 
§ 239 — 265. Der Ausdruck (rgr/jua aber für eine derartige Darstellung 
scheint auf Zoilus, den Schüler des Sophisten Polykrates und Freund 
des Diogenes, zurückzugehen ; Cornificius und Cicero übergehen den ganzen 
Gegenstand und wissen von color und ductus der Rede nichts, aber die 
Theorie des sermo figuratus reicht wohl in die Zeit des Hermagoras und 
der älteren stoischen Schule hinauf. >) 

Die Teile der Gerichtsrede. 

6. Soweit die vor^atg oder die Betrachtung des Themas. Die Rede 
selbst nun zerfällt naturgemäss in zwei Teile: TiDÖ&eo-ig, Darlegung des 
Gegenstandes, und niong, Beweis. Doch sagt Aristoteles, der dies des 
weiteren auseinandersetzt, dass man gewöhnlich ein nqooiniov voraus- 
schickte und einen iniloyog folgen Hess. 8 ) Zum Beweis gehört auch die 
Widerlegung des Gegners ßvctg, tci 7106g dvuötxov). Weiter trennte man 
die noofcaig als propositio oder Ankündigung des zu behandelnden Gegen- 
standes, meist mit zugefügter Dispositionsübersicht, partitio, ohne jedoch 
dieselben zu besonderen Teilen der Rede zu erheben, von der eigentlichen 
Erzählung, diijrptg, narratio, und so gelten in der Hermagoreischen Rheto- 
rik TTQooi/tuor, prooemium, dri-yrpig, narratio , nicug oder dnodttgig oder 
xatacxevr'j, tractatio oder probatio, Xvaig oder avaaxtvr n refutatio, inikoyoz, 
peroratio als die stehenden fünf Teile der Rede. Da nun der Redner nicht 
bloss beweisen, sondern auch überreden will, so fasste man die Teile der 
Rede wieder in ein noay^aitxov eiöog — Erzählung und Beweis — und 
ein na&rjttxöv tlöog — Proömium und Epilog — zusammen. 3 ) 

Die Einleitung, noooiiuov, prooemium oder principium oder exordium. 
will die Zuhörer auf die zu behandelnde Sache vorbereiten. Zu diesem 
Zwecke ist es ihre Aufgabe, den Zuhörer wohlwollend und gelehrig 

') Ueber sermo figuratus vgl. [Dionys.] 1 vgl. Syrian ed. Rabb II 127. 4). Nach Doxo^ 

Rhet. c. 8. 9, Hermog. neQi evo. II 258 Sp.; patres (Rhet. Gr. VI 18 W.) waren es nur dr*i 

Adod. III 118 Sp.; Aps. neQi iexif*> "QoßX. Teile: noooifuu, uydivec, iniXoyot. L. Srmon 

1 1 2 Sp.; Fortun. p. 84 H.; Mart. Cap. p. 463 H. (Rhein. Mu 8 . XVIII 508) hält diese Angaben 

a ) Arist. Rhet. III 18. Schon vor Aristo- für Erfindungen späterer Rhetoren. 
teles waren feste Bestimmungen Uber die *) Apsin. I 2 2. 297 Sp. Aehnlich Ctc 

Teile der Rede aufgestellt worden, wie ja part. orat. 1.4: orationis quot sunt partes* 

nach einer etwas unsicheren Ueberlieferung quattuor: earum duae vatent ad rem do- 

schon Korax seine Reden vor dem Volke in cendam, narratio et confirmatio ; ad impd- 

nQoolum, diyytjaw, ayuives, naQfxßaotig lendos animos duae, p) ineipium et peroratii 
und iniXoyot zerlegt hatte (Rhet. Gr. IV 14; 
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zu machen. 1 ) Sie nimmt ihren Ausgang entweder von der Person 
(Redner, Kläger, Gegner, Richter) oder von der Sache oder von beiden. 
Die Anwendung der einzelnen Vorschriften richtet sich nach den genera 
cnttsarum. Beim ytvog afiyiSoSov muss die Einleitung den Richter haupt- 
sächlich wohlwollend, beim dvonaQaxoXov&rpov gelehrig, beim adogov auf- 
merksam machen. Das iräogov genügt schon an sich, den Richter zu ge- 
winnen; oft ist daher in diesem Falle eine ausführliche Einleitung gar 
nicht nötig und kann sofort mit der Darlegung des Gegenstandes begonnen 
werden.») Beim yivoq naQaSo^ov muss der Redner sich das Wohlwollen 
der Richter vorsichtig und wie auf einem Umwege zu verschaffen suchen. 
Hier redet man daher nicht von einem nQooi'fuov, sondern einer tyodos, 
insmuatio. Der Umfang der Einleitung richtet sich nach der Wichtigkeit 
und Schwierigkeit der Sache. Ihren Schluss bildet immer dasjenige, wor- 
aus sich ein ungezwungener Übergang zum Folgenden ergiebt. In der 
späteren Rhetorik (Hermogenes, Apsines, Menander) teilte man das Ge- 
samtproömium der Rede in mehrere Spezialproömia, die jedes für sich der 
Reihe nach die Punkte behandeln, auf die es bei der Einleitung ankommt: 
so unterschied man in der ersten olynthischen Rede des Demosthenes zwei 
Proömien § 1 und § 2, ebenso in der dritten Rede § 1 — 2 und § 3, in der 
zweiten sogar drei: §1 — 2, §3—4, §5— 10. 8 ) Manchmal beginnen in 
grösseren Reden einzelne Hauptteile des Beweises noch mit beson- 
deren Proömien, wie Demosth. de cor. 56, Aesch. Ctes. 49. Über In- 
halt, Umfang und Ausdrucksweise des prooemium geben die alten Rhe- 
toren die eingehendsten Vorschriften, da sie diesen Teil der Rede mit 
Recht als einen der wichtigsten betrachteten. Manche Redner verfassten 
Einleitungen zu Reden im voraus, um solche für den Notfall bereit zu 
haben ; von Demosthenes sind 56 Einleitungen zu Reden vorhanden, deren 
Echtheit freilich nicht unbestritten ist; 4 ) auch von Cicero wissen wir, dass 
er Einleitungen sogar für philosophische Schriften ausarbeitete und sie 
dann, nicht immer treffend, den Abhandlungen vorausschickte. 

Die Erzählung, (fiijyijcig, narratio, teilt dem Richter, nachdem er 
durch die Einleitung hinlänglich vorbereitet ist, die Sache, über die er sein 
Urteil fällen soll, im Zusammenhang mit Handelt es sich lediglich um 
eine Rechtsfrage, so kann sie wegfallen (Aesch. Tim.), desgleichen, wenn 
dem Richter bereits alles hinreichend bekannt, vielleicht schon in einer 
früheren Rede richtig auseinander gesetzt ist (Demosth. Lept., Lys. or. XIV.). 
Im Anschlüsse an Isokrates verlangten die meisten Rhetoren von der Er- 
zählung, dass sie deutlich (aatfyg, lucida, pcrspicm), kurz (ovivopog, 



l ) Anon. 1 2 2 8p. p. 208. 7: iqyoy yovy, 
ffrfltv ixtivos {Aoyyivos), ngooiftiov ervoia 
xQÖotttf evf*d9tia. Anon. Segaer. 1*2 Sp. 
p 353 ff. ; Dionys, de Lys. c. 17; Cornif. I 



ra Ttöy xidag^töy • oXpaq yuq ixaXovv ovtoi 
ras yo*«V . To ovv dvuxQovfitt rd nQo 
todiji tijs xidd(>ac nQooifAiov ixriXovv ' dno 
rovxov xai ini toy (ttjtoQixoy fjtreytjyexrai 



4.6; Cic. de inv. I 15. 20, Top. 26. 97 ; Quint. ' Xöyoy 16 ovofttt 

IV 1. 5: id fieri tribus maxime rebus inter j *) Ueber den Streit der Apollodoreer 
anderes plurimos constat, si benivolum, af- 
tentum, docilem fecerimus. Ueber die Ab- 
leitung des Wortes nqooifuoy vgl. Arist. 
Rhet. III 14, Anon. Seguer. I * 2 p. 352. 18 Sp.: 



icxioy, ou xvQitos n 9 ooifnn Ueyoy ol nalatoi der att. Bereds. Bd. 3. 



und Tbeodoreer s. S. 11. 

3 ) Max. Planud. Rbet. Gr. V 365 W. 
') Swoboda, DeDemostbenis quaeferuntur 
prooemiis, Vindob. 1887; F. Blabs, Gesch. 
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brcvis), wahrscheinlich (m&avrj^verisimilis, probabilis) sei. Deutlich wird 
die Erzählung durch sorgfältige Beachtung der ntqiatanxa, insbesondere 
der übersichtlichen Reihenfolge der Begebenheiten und Zeiten, hinsichtlich 
der Form durch Anmut und Bestimmtheit des Ausdrucks, sowie treffende 
Bezeichnung der Sache in einfachen Sätzen und ruhigem Vortrag; kurz, 
wenn wir sie von dem Punkte aus beginnen, von wo an sie für den 
Richter von Belang ist, wenn der Redner nichts sagt, was nicht zur Sache 
gehört, wenn er alles weglässt, was unbeschadet des Verständnisses und 
seines Nutzens wegbleiben kann. Doch ist auch das Gegenteil, Dunkel- 
heit und Dürftigkeit infolge allzu grosser Kürze, zu vermeiden, Wahr- 
scheinlich wird sie, wenn sie innerlich zusammenstimmt, keine Wider- 
sprüche, überhaupt nichts enthält, was gegen die Natur oder Möglichkeit 
der Sache verstösst. l ) Einige Rhetoren, insbesondere Stoiker, verlangten 
von einer guten Erzählung noch andere Eigenschaften, wie fieyakoTTg^nfia, 
avgrprig, r t dovf^ 7iQoar t vHa oder emttxua, andere fügten noch ivegytia, eri- 
dentia, kXX^via^og toiv ovoixdtuiv hinzu, die sich jedoch unter die drei 
Haupteigenschaften einordnen lassen. 2 ) Muster von anschaulichen, lebens- 
wahren Erzählungen enthalten die Reden des Lysias. 

An die Erzählung, doch auch an andere Stellen der Rede, schliefst 
sich häufig eine Abschweifung 5 ) (egressio, digressio oder excessus, nap-x- 
ßaaig oder ixdqo^) an: Beschreibung von Gegenden, Schilderung von Zu- 
ständen, Erörterung der gesamten Handlungsweise oder Gesinnung einer 
Person (Lys. or. XII 62 ff., Cic. Mur. 61 ff.); dazu gehört auch Ciceros Rede 
für den Dichter Archias im ganzen zweiten Teil über den Wert der 
Dichtkunst. 

Von der Erzählung leitet die Angabe des Themas (noodemc, pro- 
positio) zum xQtv6/ttvo%' über; diese enthält häufig eine Gliederung der 
Rede (partitio), deren einzelne Beweispunkte aufgezählt werden (Dem. fals. 
leg. 4; Mur. 11). Die Gliederung beschränkt sich meist auf drei Punkte. 
Manche Rhetoren warnen vor der Aufzählung zu vieler später zu erörtern- 
den Beweispunkte, jedenfalls müsse die einmal getroffene Anordnung ohne 
Auslassung einzelner Teile beibehalten werden. *) 

Der Beweis, argumentatio, probatio, tractatio, griechisch gewöhnlich 
nfotsig oder aytaveg, seltener an6d$^ig, bei Hermogenes auch xavaoxtvi, 
xttpaXaimv genannt, ist der wichtigste Teil der Rede, der natürlich nie 
fehlen darf. Bei Anaximenes c. 7 sind die Beweise noch nicht übersicht- 
lich geschieden. Aber seit Aristoteles *) teilte man die Beweise allgemein 
in m'tfTstg aiex^oi, probationes inartificiales, den unkünstlichon Beweis, 
und m'öteig hi(%voi, probationes artiftciales , den künstlichen Beweis. 
Die ersteren liegen dem Redner bereits vor, er hat sie bloss zu gestalten 
und anzuwenden; die letzteren, die innerhalb der Kunst liegen, hat er 
selbst aufzufinden. Zu den unkünstlichen Beweisen gehören nach Aristo- 

•) Anaxim. c. 30; Cornif. I 8. 9; Cic. de 
inv. I 19-21; Quint. IV 2; Hermog. negi cvq. 
II 1. 7 Sp.; Apsin. I * 2 8p. c. 5; Anon. Seguer. 
1*2 Sp. p. 361 ff. 

•) Anon. Seguer. 1*2 Sp. p. 370; Diog. 
Laert. VII 40; Cic. Top. 97. 



») Cic. de inv. I 51. 97; Quint. IV 3. 12 
*) Cornif. I 10. 17; Cic. de inv. I 23. 33; 

Quint. IV 5. 2. 

6 ) Ariat. Rhet. I 2; vgl. Analyt. pr. II 27: 

Cic. de or. II 27; Quint. V 1. 
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teles Gesetze, Zeugen, Verträge, Foltergeständnisse, Eidschwüre. Dazu 
fügte man später Herausforderungen (nQoxXt'^Hg, d. h. Aufforderungen an 
den Gegner, Sklaven zur Folter zu stellen, einen Eid zu leisten, einen 
Beweisgegenstand herauszugeben u. a.), Präjudizien (Uber dieselbe Sache 
früher gefällte Urteile), Gerüchte, Urkunden. Mit grosser Ausführlichkeit 
ergingen sich die Rhetoren >) über die Behandlung der Zeugenaussagen, 
da hievon oft die Entscheidung abhing. Bei den Griechen konnte man 
Fragen und Antworten des Zeugen der Rede einfügen 3 ), im römischen 
Prozess war die altercatio gestattet, eine Art Wechselrede zwischen den 
streitenden Parteien unmittelbar vor der Fällung des Urteils nach Beendi- 
gung des Beweisverfahrens. Ein allerdings überarbeitetes Beispiel hievon 
ist Ciceros in P. Vatinium testem interrogatio nach seiner Rede pro 
Sestio. Die künstlichen Beweise teilte man nach dem Vorgänge des 
Aristoteles ein in niateig rj&txai (Charakter, Handlung und Bestrebungen 
des Angeklagten), na&rpixai (Erregung der Affekte des Zuhörers) und 
loyixai oder noayjuartxaf : letztere beruhen auf logischen Operationen, die 
mittelst des Gewissen oder Wahrscheinlichen dem Ungewissen eine nicht 
leicht zu bezweifelnde Glaubwürdigkeit zu verschaffen suchen. Wie nun 
in der Logik alle Beweise, welche subjektive Überzeugung hervorbringen, 
auf Induktion oder Syllogismus beruhen, so auch in der Rhetorik, nur 
dass hier an die Stelle der Induktion das Beispiel, 7iagdStiyfia, an dio 
Stelle des Syllogismus das Enthymem, iv&vfirj/iec, commentum oder commen- 
tatio (Quint. V 10. 1) tritt. Wie das Beispiel abgekürzte Induktion, so ist 
das Enthymem ein abgekürzter Syllogismus, s ) meist bloss ein behaupten- 
der Satz mit seiner ausführlichen Begründung. Ist der rhetorische Schluss 
aber vollständig, aus drei oder gar, wenn Ober- und Untersatz erweitert 
sind, aus fünf Sätzen bestehend, so heisst er in der späteren Rhetorik 
Epicheirem, «m^/'^/i«, argumentum oder ratiocinatio. Doch wurde dieser 
letztere Ausdruck auch wohl synonym mit mang hvexvog gebraucht. Ge- 
bildet werden die Enthymeme aus Wahrscheinlichem und aus Indicien oder 
Merkmalen, c£ eixouov xai ar t pL€mv. Sind letztere zwingend, sodass aus 
ihnen apodiktisch Wahres zu folgern ist, so heissen sie isxprßta oder 
uÄvta crjfieta. Die späteren Rhetoren halten den Unterschied zwischen 
tixora und texfiij^ta nicht recht fest. 4 ) 

An dieser Stelle giebt die Rhetorik eine To pik der Beweise, d. h. 
sie weist die allgemeinen Fundörter (tökoi, loci) nach, von denen aus Be- 
weise gewonnen werden, und erteilt dem künftigen Redner den Rat, sich 
dieses ganze Gebiet durch fortgesetzte Übung vollkommen zu eigen zu 
machen, um es in jedem einzelnen Falle sofort in Anwendung bringen zu 
können. Während die ältere Rhetorik nur Anweisungen für einzelne Fälle 



') Cornif. II 9; Quint. V 7. 
') Lys. XII 25, XIII 30; Plat. Apol. 
p. 24 D. 

») Demetr. mgi ig/A. III § 30 Sp.: t6 
fv9vut]f4a otoy avXXoy topos iouv aieXijf, 
Rh. 6r. VI 682 W.: iy&vfttjfui iari ovreoroa/j- 



j>. 343 Sp.: tu di 4y9vfitjfiara tjyöftaarat 
t) oti 6 fyjrwo avtof aiha tvQtjxe xal 4y(h>- 
fuijat rj ött 7TQoaeySvfieTaitai ioi( dixaatme, 
tt u iXXsinoi, xaiaXeinet. 

') Anaxim. c. 10 ff., 14; Quint. V 9. 12, 
wonach Hermagoras die arjftt^tK in av«yx«ia 



piros fatoQixof ovXXoyiOfiot ttrsXtjs. üeber und ovx avuyxaT« gliederte; vgl. Tbikle, 
die Ableitung von eWr/i^u« a. Minuc. 1 1 2 Hermagoras S. 124 ff. 
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gab. finden wir bei Aristoteles eine vollständige Topik, doch ist die 
folge der 28 Beweistopen willkürlich und nicht fibersichtlich oder einheit- 
lich zusammengefaßt. Sie wurden vereinfacht und verbessert durch de» 
Aristoteles Schüler Eudemus. Auf Aristoteles und Eudemus beruht die 
Topenreihe des Neokles, vermutlich dem zweiten Jahrhundert angehörig, 
die wir in der auch sonst höchst wertvollen Rhetorik des Anonymus 
Seguerianus ') finden. Aus demselben Neokles schöpfte auch Maximus Pla- 
nades und der anonyme Scholiast zu Hermogenes ntpi fVQ*<?e«os *) Di« 
Stoiker haben nach dem ausdrücklichen Zeugnisse Oiceros die Topik nicht 
behandelt,') wohl aber Hermagoras. 4 ) Die Vermutung liegt nahe, das 
die Topik, wie sie Cicero in seiner Jugendschrift de inventione und weiter- 
hin Quintilian & ) aufstellen, auf Hermagoras zurückgeht, nur dass ihre 
Quelle, wahrscheinlich ein rhodischer Rhetor, manche Punkte seiner Theorie 
änderte. Darnach werden unterschieden Topen der Person und Topen 
der Sache. Die letzteren zerfallen wieder in Topen, welche deu Peri- 
stasen der Sache, also der vno&eatg, und Topen, welche der Sache an sich, 
wie sie sich in der jeder vno&tmg zu gründe liegenden &eotg darstellt 
entlehnt sind. *) Am übersichtlichsten ist die im ganzen übereinstimmend« 
Topik bei Fortunatian und Julius Victor, die beide in der Hauptsache die 
Lehre des Hermagoras unverfälscht wiedergeben. Die Topen werden ein- 
geteilt in loci ante rem, in re, circa rem, post rem. Davon befassen sich 
die loci ante rem mit den Peristasen (a persona, a re, a causa, a tempore, 
a loco, a modo, a materia; der locus a re fehlt bei Julius Victor); die 
übrigen gehen auf die jeder Hypothesis zu gründe liegende Thesis zurück 
und sind daher mehr abstrakt logischer Natur. Da die Unterscheidung 
von \Haig und vno&eaig der Ausgangspunkt des ganzen Systems des Her- 
magoras war, so folgt daraus, dass wir hier seine Lehre vor uns haben. 
Hierher gehört also der Schluss vom ganzen auf die Teile und umgekehrt 
Beweise aus der Definition und Etymologie eines Begriffes, Beweise aas 
Ähnlichem und Unähnlichem, aus Gleichem und Ungleichem oder Wider- 
sprechendem, aus Grösserem oder Kleinerem, aus dem, was einer Sache 
vorhergeht, was auf sie folgt oder irgendwie mit ihr zusammenhängt, 
ferner Beweise aus dem Erfolg einer Sache und aus den über sie bereits 
gefällten Urteilen. Endlich nimmt man auch Beweise von einem bloss an- 
genommenen Falle. Jedenfalls haben wir es hier mit einer späteren Um- 
bildung der Hermagoreischen Topik zu thun; denn sie für die ursprüng- 
liche zu halten, geht bei dem sonst unerklärlichen Schweigen Ciceros und 
Quintilians über dieselbe nicht an. 7 ) Übrigens gehen die Rhetoren 



') Eine vorzügliche Sonderausgabe der- I torum loci possunt nisi tn iis, quae rebus 
selben mit einem reichhaltigen Kommentar | aut personis accidunt. — argumenta rm 
veranstaltete J. Graevek, Cornuti artis rhe- ! reperittntur aut in quaestionibus, qtiae etiam 



toricae epitome, 1891 ; vgl. Rhet. Gr. I* 2 Sp. I separatae a complexu rerum personarum.p» 

;j kU.«,«,w 1u v ,04. vn n, * , „ . - » 



Cic. de fin. IV 10; de orat. II 159, ! cum inrenitur aliquid in ea non ex 
Top. 6. I muni ratione ductum, aed tius iudidi, <k 



<) 1 
S. 124 ff. 



Tac. dial. 19; Tbible, Hermagoras 



B ) Cic. de inv. I 24; Quint. V 10 ff. 



quo coqnoscttur, proprium. 

7 ) Strillbr, De Stoio. sind, rhet. p. + 
Die Kategorien to ngäy^ta xni rd 7iq6 r«i 



Quint V 8. 4: neque esse argumen- \ noaypatos xat r« uewa to nQäypa 
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sichtlich der Verteilung, der Reihenfolge und Aufzählung der Topen, auch 
wo sich eine gemeinsame Grundlage ihrer Überlieferung erkennen lässt, 
im einzelnen sehr auseinander. Auch Cicero stellt in seinen späteren rhe- 
torischen Schriften eine von der früheren durchaus abweichende Topik 
auf. Apsines nimmt 13 Topen für Enthymeme an, die alle thetisch sind, 
Minucian 33 Topen, thetische und hypothetische untereinander. Mehr an 
Aristoteles schloss sich Longinus an. l ) 

Ist der Beweis der wichtigste, so ist die Widerlegung des Gegners, 
At-tfij, refutatio oder confutatio — bei Cicero de inv. I 42 reprehensio ge- 
nannt — , mag sie vom Beweis getrennt sein oder nicht, der schwierigste 
Teil der Rede. Alles, was der Gegner gegen uns aufstellt oder doch auf- 
stellen könnte, heisst drt(&e<ri$. Sie bedarf der Xvoig, die entweder das 
Materiale oder das Formale der Aufstellung oder beides zugleich angreift. 
Auch die Antithesen sind axtxvot und ivxex*'ot und haben dieselbe Topik 
wie die Beweisführung, nur dass sie immer zu umgekehrtem Zwecke ver- 
wendet wird. Man sucht nach Aristoteles den Gegner zu widerlegen ent- 
weder mit einem Gegenschluss (dvxHTvXXoyiapog) «) oder mit Vorbringung von 
Instanzen, Hemmnissen, Gegenmomenten {ivaxdoeig) ; letztere werden aus der 
Sache selbst genommen oder aus einem Ahnlichen oder aus dem Entgegen- 
gesetzten oder aus einer bereits getroffenen Entscheidung. Die nachfolgenden 
Khetoren unterscheiden die direkte Widerlegung (Xvaig xax' ivcxaatv oder 
xrrr' avctTQonrjv), welche die Behauptung des Gegners einfach in Abrede stellt 
und in der Hauptsache auf Konjektur (Lys. or. I 37, Cic. pro Mur. 6. 13) und 
Definition hinausläuft, von der indirekten (Xvatg xaxd /irttafor), die es mit 
der Qualität und Translation zu thun hat, und bei letzterer wieder ver- 
schiedene Arten, z. B. die fii^odog xaxd negtxQonrjr, bei der man das 
Hauptargument des Gegners gegen diesen selbst kehrt (Dem. fals. leg. 134), 
die ns'&odog xaxd avyxQovaiv, bei der man die gegnerischen Behauptungen, 
ohne sie einzeln zu widerlegen, zusammenstellt und als widerspruchsvoll 
nachweist (Cic. pro Lig. 39), die fufroäog xaxd fietwctr, bei der man die 
gegnerische Behauptung zu verkleinem sucht (Cic. pro Rose. Am. c. 29, 
pro Mur. 5. 11), die pä&odog xax'avfyttiv, bei der man die Sache, die der 
Gegner in seinem Interesse als geringfügig dargestellt hat, insbesondere 
nach den möglichen Folgen vergrössert, häufig in Verbindung mit ptVodog 
xar dvxinaQdaxaaiv, bei der man der gegnerischen Behauptung eine andere 
sie wesentlich entkräftende entgegensetzt (Dem. Lept. 21, 134, Cic. pro 
Mur. 84). Lässt sich aber gegen die gegnerischen Antithesen weder direkt 
noch indirekt ankommen — solche heissen dwiittatig aXvxoi — , so muss 
der Redner sich zu behelfen suchen, so gut es eben geht, und zu List 



übrigens bereits von Isokrates bei der xara- 
«««K, der schlichten Art der Erzählung, 
»gewandt, Rbet. Or. IV 712 W. Ebenso unter- 
scheidet Anaximenes c. 12 aijptta hqo rot" 
noer/parof, äua i«5 npoKuwr», fJttaronQäy/ua, 
vgl. Cic de inv. I 30. 48. Bei Theon, Rbet. 
Gr. II 122 Sp., bilden diese Kategorien die 
Einteilung der nepio^ri. Die Topik des i 
Aaonrmua Segnerianua (P 2 p. 383. 13 Sp.) j 



enthält die drei Arten des 7iaQ$n6fievoy, vgl. 
Cic. Top. 51, Quint V 8. 5; aber die Kate- 
gorie circa rem rinden wir sonst nirgends: 
Stbillbr a. a. O. 

') Rbet. Gr. I» 2 Sp. Die Ausführung 
im einzelnen s. R. Volkmavn, Rhetorik § 20 ff. 

*) Arist. Rbet. II 25, ein Beispiel ist 
Cic. pro Mil. 6. 15. 
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und allerlei Sophismen seine Zuflucht nehmen, wie dies ja auch aus Demo- 
sthenes mit vielen Beispielen belegt wird. ') — Alle Beweismittel aber, 
so sorgfältig und scharfsinnig sie auch gefunden sind, machen keinen Ein- 
druck, wenn sie nicht durch geschickte, kraftvolle Rede unterstützt werden. 
Daher geben die Rhetoren Uber ihre Anwendung die eingehendsten Vor- 
schriften und von richtigem psychologischem Blick zeugende Beobach- 
tungen. *) — Aristoteles verwarf im Gegensatz zu seinen Vorgängern t« 
ttqös %6v ävfidixov als besonderen Redeteil und behandelte Beweis und 
Widerlegung ungetrennt ; ebenso Hermagoras und die von ihm abhängigen 
Cornificius und Cicero, sowie Her mögen es. Aber Quintilian trennte Wider- 
legung vom Beweis; dasselbe that Apsines um die Mitte des dritten Jahr- 
hunderts. 

Der Schluss, em'Xoyog, peroratio oder conclusio, wiederholt zunächst 
in einer avaxeyaXaiwaig oder inavodoq, rerum repetitio oder enumeratio, 
nochmals die Hauptpunkte des vorausgegangenen Beweises und der Wider- 
legung, um dem Gedächtnis der Rede zu Hilfe zu kommen. Dies galt zu 
allen Zeiten als seine Hauptaufgabe. Aber schon Anaximenes erklärte 
dies als nicht genügend, und Aristoteles lässt den Schluss vierteilig, in 
der Techne des Theodektes dreiteilig sein: Erregung der Affekte, Lob 
oder Tadel und Wiederholung; der letztere Teil heisst auch ftdog n<>cant- 
xöv (7t(>aytiaux6v?), die beiden ersteren amplificatio und commiscratio, «/Vo. 
naVt/iixov. Dabei blieb in der Hauptsache die nacharistotelische Rhe- 
torik stehen; nur manche Stoiker (Chrysippus) wollten wie Plate den 
Schluss anf die avap.vr t aiq t<ov xs<f>ahx(<av beschränkt wissen. 9 ) Darnach 
hat der Redner die That oder den eigentlichen Gegenstand der Verhand- 
lung mittelst eines Gemeinplatzes {xoivog tottoc, locus communis) zu ver- 
größern, d. h. alles das anzubringen, was sich gegen dieselbe, so oft sie 
vorkommt, sagen lässt, vor allem aber die Affekte (nä&rj, affectus) der Zu- 
hörer für oder gegen den Ankläger zu erregen. In der Hauptsache also 
handelt es sich dabei um fXt'ov tlaßoh] und ixßoXr]. In der Erregung und 
Beschwichtigung der Affekte zeigt sich die eigentliche Kraft der Bered- 
samkeit; 4 ) von dem grössten Einfluss ist hierbei das t]&o$ des Redners, 
eine durch bestimmte Eigenschaften des Charakters bedingte, sich gleich- 
bleibende ruhige Haltung des Gemüts, die in der Persönlichkeit und Aus- 
drucksweise des Redners hervortretende edle Gesinnung, welche im all- 
gemeinen dem Sinne seiner Zuhörer entspricht und bei ihnen den Eindruck 
hervorruft, dass sie es mit einem menschenfreundlichen, anspruchslosen 
und wohlwollenden Manno zu thun haben. 5 ) Nur ein solcher Mann wird 
die Affekte im Zuhörer erregen, falls er selbst zuvor davon ergriffen ist 
und so Glauben an die Wahrheit seiner Worte hervorruft. Gilt es das 
Mitleid zu beseitigen, so ist die Kunst, durch Scherz und Witz die Richter 

') Quint. V 13; Apsin. P 2 Sp. c. 6 ff.; 389. 10; Cornif. II 30. 47; Cic. de inv. I 52. 

Maxiinus(au8 der Zeit Julians) negi dXvitov 98; Quint. VI 1 ff.; Apein. P2 Sp. c. 12 

tivu^iceutv Rhet. Gr. V 577 ff. W. Striller, De Stoic. stud. rhet. p. 14. 

2 ) Cornif. IV 42; Quint. V 12; Hermog. 4 ) Darin fühlte sich Cicero mit Recht 



II 219 ff. Sp. 

») Anaxim. c. 36; Arist. Rhet. III 19; 
Anon. Seguer. P 2 Sp. § 203, p. 388. 15, 




6 ) Volkmann, Rhetorik S. 273 ff. Anon. 
Seguer. P 2 p. 353. 11 Sp. 
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vom Ernst zum Lachen zu bringen, von grosser Bedeutung. Der Witz, 
der nach Aristoteles in Wortwitz und Sachwitz zerfällt, ist Sache der 
Begabung, ») nicht des Unterrichtes. 

b) Die beratende und epideiktische Beredsamkeit 

7. Die meisten der im Bisherigen über die Invention der Gerichts- 
reden gegebenen Regeln und Vorschriften haben auch für die beiden 
anderen Arten der Beredsamkeit ihre Gültigkeit, sodass nur wenig Be- 
sonderes für dieselben hinzuzufügen ist. Die beratende Rede, «ty/ii/yo^ia, 
suasoria, handelt von Religionsangelegenheiten, von Gesetzen und der 
inneren Staatseinrichtung, über Krieg und Frieden, Bündnisse und Staats- 
verträge, Landesverteidigung, Staatseinkünfte, Ein- und Ausfuhr u. dgl. 
Im ganzen und grossen hat sie dieselbe Einteilung wie die Gerichtsrede, 
doch liegt es in der Natur der Sache, dass die Einleitung viel kürzer ge- 
halten ist. Die Sache, um die es sich handelt, ist ja den Zuhörern be- 
kannt, und noch besonders ihr Wohlwollen zu erwerben, ist kaum nötig. Ebenso 
wird die Erzählung meistens wegfallen. Der Epilog wird nur selten Gelegen- 
heit haben, das Mitleid zu erregen, und kann sich in der Regel mit einer 
kurzen Zusammenfassung der vorgetragenen Beweispunkte begnügen; aber 
zur Verwendung von Beispielen findet sich wie in der Demegorie überhaupt, so 
ganz besonders im Schlüsse die passendste Gelegenheit. *) Eine Aufforde- 
rung an die Anwesenden, im Sinne des Antragstellers zu stimmen oder 
das von ihm Gesagte wohl zu erwägen, im Übrigen aber so zu stimmen, 
wie es nach ihrer Überzeugung dem wahren Nutzen des Staates oder 
ihrem wohlverstandenen Interesse entspreche, macht für gewöhnlich den 
Beschluss. 

Den Stoff für die beratende Rede, die partes suadendi, giebt nach 
Aristoteles das cvp<fiQov xai %6 ßlaßeftor, das Nützliche und Schädliche; 
aber schon Anaximenes hatte als Topen der beratenden Rede das dixaiov, 
niinfiov, ovLHftovv, xaXör, rj6v, t>(idiov, sowie dvvaiov und dvayxatov auf- 
gestellt, und die späteren Rhetoren, insbesondere üermogenes, nahmen 
ebenfalls eine grössere Zahl von Beweistopen an, die sie xtXixd xttpdkaia 
oder, wie Priscian in seiner Übersetzung der Progymnasmen des Hermo- 
genes, cqpUula finalia nannten; doch blieb neben dem honestum das utile 
immer die Hauptsache, und sind alle Topen im ganzen den von Aristoteles 
für die drei Gattungen der Beredsamkeit aufgestellten ttXtj entlehnt. 
Denn will der Redner einen Gegenstand empfehlen, so zeigt er, dass er 
gerecht, nützlich, ehrenhaft ist; will er von etwas abraten, so weist 
er nach, dass es ungerecht, schädlich, unehrenhaft ist. Diese drei 
Hauptgesichtspunkte wurden nun wieder in verschiedene Unterarten zer- 
legt: das Gerechte in das Gesetzmässige, Billige, das der Sitte und dem 
Herkommen Entsprechende; das Nützliche in das Empfehlenswerte, Not- 
wendige, Mögliche, Leichte, Erfolgreiche; das Ehrenhafte in das Schick- 



») üeber Lachen und WiU Arist. bei 1 II 58 71. Quint. VI 3. 
C kam KB, Anecd. Paris. 1 p. 403, Cic. de orat. , l ) Arist. III 17, Quint. III 8. «6. 
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liehe und Rühmliche. ') Dass die rednerische Praxis sich in der That 
dieser Gesichtspunkte bedient hat, das zeigen ebensowohl die Suasorien 
des Isokrates und die Demegorien des Demosthenes *) als die Divisionen der 
römischen Deklamatoren bei Seneca und die Reden, welche die alten 
Historiker Staatsmännern und Feldherren in den Mund legen. 

Die epideiktische Rede, Xoyog emättxuxog (fyxö>/i*ao*nxo$) ? oratio 
demonstratica (laudativa),*) die es als solche mit Lob oder Tadel zu thun 
hat, kann sich auf die verschiedensten Gegenstände erstrecken ; denn loben 
oder tadeln lässt sich schliesslich alles mögliche, lebende Wesen, wie 
Götter, Heroen, Menschen, Tiere, und leblose, wie Pflanzen, Berge, Flüsse, 
Länder und Städte, dann auch Berufsarten, Gewerbe und Künste, einzelne 
Tugenden, grössere und kleinere Zeitabschnitte u. s. w. Überwiegend 
bleibt das Lob von Göttern und Menschen, dann von Ländern und Städten. 
Reine Tadelreden sind nur von sehr bedingter Zulässigkeit, meist aber 
wird Tadel des Gegenteiligen mit dem Lob eines Gegenstandes verbunden. 
Es kommt nun darauf an, mit Hilfe der allgemeinen peristatischen Topen 
soviele Gesichtspunkte als möglich zu gewinnen, von denen aus der be- 
treifende Gegenstand sich loben lässt, mag man nun wirklich lobenswerte 
Eigenschaften nennen oder solche, die dafür gehalten werden oder wenigstens 
dafür ausgegeben werden können, die einzelnen Gesichtspunkte zu ver- 
grössern und auszuschmücken, am ausführlichsten aber gerade den Punkt 
zu behandeln, welcher nach der Natur der jedesmaligen Aufgabe der 
eigentümlichste und wichtigste ist. Eine spezielle Topik lässt sich für 
die epideiktische Beredsamkeit nicht geben. Das Proömium kann sich 
viel freier bewegen als bei der Gerichtsrede; daher sagt Aristoteles 4 ) ge- 
radezu, man könne in ihm ohne weiteres anbringen, was einem gerade 
in den Sinn komme, und es dann durch irgend eine Wendung mit dem 
eigentlichen Gegenstande in Verbindung bringen. Eine Erzählung ist 
von der epideiktischen Rede selbstverständlich ausgeschlossen; ebenso eine 
Widerlegung, es sei denn, dass man, da die Einteilung der genera 
causarum auch auf diese Redegattung übertragen wurde, 5 ) das ädogov oder 
dfitfiSo^ov durch seine Beschönigung in Lob verwandelt. Für den Epilog 
ist eine eigentliche arax^aXaiwaig ungeeignet. 

Prunkreden hielten die älteren Sophisten, Gorgias und Isokrates: 
aber die technische Ausbildung und häufigste Anwendung fand diese Rede- 
gattung in der römischen Kaiserzeit, als die politischen Verhältnisse die 
beiden anderen Arten zurückdrängten oder beinahe ausschlössen; aber 
auch in der republikanischen Zeit wurde sie geübt, da der Römer von 

') Cornif. 1114; Cic. de inv. II 51, de 1 Olynthiern geholfen werden soll, 1. ano rov 



orat II 82; Quint. III 7; Hermog. II 164 Sp.: 
Sopnter V 184; Planud. V 335 W.; Syrian. II 
169, 171 Rabe. Kmpor. p. 571 (Rhet. lat. 
min. ed. Halm) lohrt zwölf Topen oder elc- 
menta (— ototxeitt): leyitimum , iustum, 
uequum, conveniens, honeslum, utile, rcli- 
giosum, pium, cirile, facilc. possibile, neces- 
Sanum. 

*) So nimmt die erste olyntbische Rede 
des Demosthenes ihre Grande, dass den 



avu(f t'gofxo( (2 bis 13), 2. and rov xaXov (14 
bis 16), 3. ano rov dvyarov (16 bis 20), 4. dno 
rov t)(fdiov (21 bis 25), 5. «nd rov arayxaiot 
(25 28). Vgl. die eingehende Analyse vom 
Arcbidamos des Isokrates bei Volkmanh, 
Rhetorik § 32. 

<) Quint. III 4. 12. 

*) Arist. Rhet. III 14. 

•) Menander III 346. 9 Sp. 
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Hang and Geburt oft in die Lage kommen konnte, Reden bei verschiedenen 
Festen des Staates oder der Familie halten zu müssen. 1 ) Daher zerfiel 
allmählich das ye'vog imdttxttxov nach seiner hauptsächlichsten Aufgabe 
des syxoifuov in eine grosse Zahl von Unterarten. Anaximenes und Ari- 
stoteles behandelten nur die Lobrede auf Menschen, ebenso Cornificius 
und Cicero.*) Die späteren Rhetoren erweiterten das Gebiet der Prunk- 
rede: Dionys von Halikarnass, Quintilian, Hermogenes und am meisten 
Menander, da eben auch das Bedürfnis von Gelegenheitsreden weiteren 
Umfang angenommen hatte. Zunächst dehnte man das Lob auch auf 
andere Gegenstände aus: Götter, Städte, Länder, Tiere, Pflanzen u. a. 8 ) 
Schliesslich zog man alle möglichen Gelegenheiten des Lebens in den 
Kreis der Betrachtung. Am eingehendsten ist die Einteilung der epideik- 
tischen Gelegenheitsreden bei Menander: 4 ) Königsreden, Begrüssungs- und 
Äbschiedsreden, Hochzeitsreden, Trost- und Beglück wünsch ungsreden, 
Trauerreden u. a. Aber diese Theorie ist nicht die Erfindung eines 
klügelnden Rhetors, sondern die Regeln sind meistens nach vorliegenden 
Musterreden zusammengestellt und systematisch geordnet. Denn Königs- 
reden {Xoyoi ßaoihxoi) haben wir bei den Griechen von Dio Chrysostomus 
auf Trajan, von Julian und Libanius auf Konstans und Konstantius, bei 
den römischen Panegyrikern findet sich als das glänzendste Beispiel der 
Panegyricus des jüngeren Plinius auf Trajan. Begrüssungsreden (Xöyot 
TiQoatpwvrjfiaTixot) verfasste u. a. Himerius, der Geheimschreiber Julians 
und Vorsteher einer Rhetorenschule in Athen (or. III, XI). Die berühmteste 
Leichenrede (Xoyog emtuywg) ist die des Perikles bei Thukydides II 35 ff.; 
die Epitaphien des Lysias und des Demosthenes werden für unecht ge- 
halten; verloren sind die des Aristides, erhalten sind von ihm u. a. Trost- 
reden (loyot, nctQanvltrptxoC) or. XI, XII, XX. — Bindet sich der Redner 
an keine bestimmte Reihenfolge der Gesichtspunkte und beschränkt er 
sich auf einen massigen Umfang, so heisst die Gelegenheitsrede XaXia.*) 
Solche schöngeistige Spielereien sind zahlreiche Reden des Dio Chry- 
sostomus. 6 ) Wird eine solche Plauderei einer Reihe von ausgeführten 
Reden oder Vorträgen gleichsam als Einleitung vorausgeschickt, so nannte 
man sie nqoXaXiä. 

3. Die Lehre von der Ordnung und Disposition des Stoffes. 

8. Da mit der feststehenden Reihenfolge der Teile der Rede die 
allgemeine Disposition derselben schon gegeben ist, so bleibt für die Dis- 
position im eigentlichen Sinne nur noch wenig übrig. Zunächst kann der 
Redner aus irgend einem Grunde unter Umständen von der gewöhnlichen 

') Cornif. III 8. 15. auf den heiligen Brunnen des Asklepios, 

') Anaxitn. c. 3 und 85, Arist. I 9, Cornif. Lob von Tieren und Pflanzen Hermog. pro- 
III 6, Cic. de inv. II 59. Ein Muster ist der gymn. II 13 Sp , [Dionys.] Rhet. c. 6. 



Kuagoras von Isokrates. *) Menander ncgi imfcixTixtöv III 368 ff. 

») Lobreden auf Götter Quint. III 7; Sp. Vgl Volkmahn, Rhetorik S. 314-8(31. 

Mäander 111333 Sp., vgl. die Xoyoi fiayrevioi ») Menander III 391 Sp. 

des Aristides; Lob eines Landes ibid. p. 344 ff., •) H. v. Arnim, Dio von Prusa 1898 

einer Stadt p. 346, vgl. Aristides or. XIV S. 272, 438. 
«of Rom, XVII auf das iigiiische Meer, XVIII 
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Reihenfolge der Teile abweichen. Er kann seine Rede ohne Proömium 
gleich mit der Erzählung eröffnen, er kann die Erzählung erst nach dem 
Beweis folgen lassen, er kann die Widerlegung der Gegner seinem eigenen 
Beweise voranschicken. In diesen Fällen tritt an die Stelle des ordo 
naturalis ein ordo artificiosus. Dartiber aber, wann letzterer einzutreten 
hat, lassen sich bestimmte Regeln nicht geben. 1 ) Hinsichtlich der Mate- 
rialien für den eigentlichen Beweis wird allgemein empfohlen, die stärksten 
Beweismittel an den Anfang und das Ende zu nehmen, die unbedeutenderen 
dagegen, die nur im Verein mit anderen einigermassen von Bedeutung 
werden können, in die Mitte zu setzen. Mit Bezug auf Homer Ii. J 299 
nannte man diese Stellung den ordo Homcricus. Bei der Widerlegung des 
Gegners soll man das leicht zu Widerlegende vorwegnehmen und zu dem 
Schwierigeren aufsteigen. 8 ) Unkünstliche Beweismittel müssen immer den 
künstlichen vorangehen. Im einzelnen muss immer dasjenige ans Ende 
gesetzt werden, wodurch der folgende Beweisgrund vorbereitet wird, 
sodass die Kontinuität der Beweisführung nicht unterbrochen wird. 3 ) 

Als oixovofiia aber, d. h. als Lehre von der Verwendung und kunst- 
mässigen Behandlung des durch Invention zusammengebrachten Stoffes, 
hat es der zweite Teil der Rhetorik nicht bloss mit der eigentlichen 
raff?, sondern auch mit sgyaaia und SiatQ&aig zu thun. 4 ) Die i^tQyaoia 
behandelt die Ausführung der Gedanken nach denjenigen Gesichtspunkten, 
welche aus den nQoyv^vdüpiata des Aphthonius oder Hermogenes als 
expolitio der Chrie bekannt sind. 5 ) Man fügt zu einem Gedanken seine 
Begründung; man spricht ihn mit oder ohne Begründung nochmals mit 
anderen Worten aus; man erläutert ihn durch das Gegenteil, durch ein 
Gleichnis, ein Beispiel, und giebt endlich der Ausführung noch einen be- 
sonderen Abschluss. 6 ) TcXixd xfydXaia, die zum Beweise verwandt werden, 
lassen sich durch Eingehen auf die Peristasen ausführen. Sagt man also, 
es müsse etwas geschehen, weil es ehrenhaft sei, so wird weiter gezeigt, 
dass es ehrenhaft sei für die betreffende Person, den Ort, die Zeit, die 
Art und Weise, die Sache selbst. Jedes dieser einzelnen Epicheireme 
kann nun wieder durch Expolitionstopen erweitert werden. Eine andere 
Art der Ausführung gewinnt man durch Zerteilung und Spaltung der 
einzelnen bei einer Sache in ihrem ganzen Verlaufe vorkommenden Wörter 
und Begriffe (vnodiaiQtaiq iwr an' aQxrjs "XQ l fe'Xovg). Es handle sich bei- 
spielsweise um jemand, der seine drei Söhne ohne Urteil und Recht ge- 
tötet hat und nun wegen Kinderlosigkeit auf grund eines Gesetzes Unter- 
halt auf Kosten des Staates verlangt. An dem Punkte der Rede, wo auf 
die Sache selbst in ihrem Verlaufe eingegangen wird, ist zu teilen: er 



■) Cornif. III 9. 16; Quint. VII 10. 10 ff.; dicemus, pluribus utemur commentationibu*; 

[Dionys.] Rhet. 10. 6. Die Apollodoreer nam cum rem simpliciter pronuntiarerimuf, 

hielten an der herkömmlichen Reihenfolge | rati&nem poterimus subicere; deinde dupliciter 

und Zahl der Teile der Rede fest, s.S. 11. rcl sine ratianibus rel cum rationibus pro- 

*) Apsin. 1 - 2 p. 277 Sp. nuntiare ; deinde afferre eontrarium 

s ) Hermog II 228 Sp. deinde simile et exemplum — , deinde con- 

*) Dionys. Hai. de Thuc. iud. c. 9. i clusionein. Bekannter Memorialvers: quu, 

5 ) Rhet. Gr. II Sp. quid, cur, contra, simile et paradigmata. 

') Cornif. IV 43. 56: de eadem re cum festes. 
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hat seine Söhne getötet: wenn er sie doch Verstössen hätte; er hat drei 
Söhne getötet: wenn es doch einer gewesen wäre; er hat seine Söhne 
getötet: wenn es doch fremde Kinder gewesen wären u. s. w. Auf diese 
Weise gewinnt man Stoff zu mannigfachen Epicheiremen, die sich wieder 
ihrerseits durch Eingehen auf die Peristasen und durch Zuhilfenahme von 
Expolitionstopen, besonders von angenommenen Fällen (argumenta a fictione, 
^Xaoiä cmxuQtipaTa), beliebig ausführen lassen. 1 ) Gerade die stärkeren 
Beweismittel, die man einzeln aufzuzählen hat, verlangen zur Erhöhung 
ihrer Wirksamkeit nach einer besondern Ausführung, weniger die schwächeren, 
die man zusammenhäufen muss, damit sie sich gegenseitig stützen und 
durch ihre Menge ins Gewicht fallen. 2 ) 

Die Siaiqtmq erfolgt im engsten Anschlüsse an die Statuslehre und 
zerlegt die Status in eine bestimmte Reihe von Topen, richtiger Beweis- 
abschnitten (x£<faXcua), welche Kläger und Verklagter nacheinander zu 
behandeln haben, um ihr Thema erschöpfend zu erledigen. Sie ist der 
wirklichen Praxis der Redner entlehnt, durch die Praxis der Deklamatoren- 
schulen erweitert und für die Ökonomie der Beweisführung ausserordent- 
lich lehrreich und wertvoll, nimmt aber in der stoisch-hermagoreischen 
Rhetorik, noch mehr bei Uermogenes und seinen Kommentatoren, einen 
unverhältnisraässig breiten Raum ein. Darnach zerfällt bei einer causa 
coniecturalis die Beweisführung in sechs Punkte: probabile (ex causa und 
ex vita), collatio (Vergleichung des Angeklagten hinsichtlich der Möglich- 
keit der That mit anderen Personen), Signum (Ort, Zeit u. a. bei der Aus- 
führung der That), argumentum (Anzeichen vor, während, nach der That), 
eonsecutio (Benehmen nach der That), approbatio (Steigerung der vorge- 
brachten Beweise insbesondere durch Erregung der Affekte). 3 ) Quintilian 
fasst dies in drei Fragen zusammen: ob der Angeklagte die That hat 
thun wollen, ob er sie hat thun können, ob er sie gethan hat. 4 ) Liegt 
ein Status definitivus vor, so sucht man zunächst die Definition des 
Gegners durch Anwendung der tsXixd xtyäXaia zu widerlegen und die 
eigene zu begründen; dabei beantwortet man der Reihe nach die beiden 
Fragen: quid sit? an hoc sit? & ) In der späteren Rhetorik zerfällt auch 
dieser Status in seiner Anwendung in sechs Punkte: definitio, collectio, 
'luantitas, compa ratio, qualitas, coniectura, die von Hermogenes noch er- 
weitert werden. 6 ) Steht die Rechtmässigkeit der That in Frage, tritt 
also die constitutio iuridicialis (absoluta) ein, so kommen die Teile 
des Rechts in Betracht: natura, lex, consuetudo, iudicatum, aequum et 
bonum, pactum. 1 ) Ebenso eingehend werden die übrigen Fälle des 
Qualitätsstatus, sowie des y*»o$ vopixöv erörtert, deren Behandlung Volk- 



') Hermog. II 219 ff. Sp., Quint. V 10. 95. j S. 374. 

AU Beispiel dient Dem. Lept. 79. ») Cornif. II 12. 17; Cic. de inv. II 17. 52; 

*) Quint. V 12. 4. i Quint. VII 3. 19. 

») Cornif. II 2. 3; Cic. de inv. II 7. 16 ff. •) Jul. Vict. p. 388 H.; Hennog. II 153 

*) Quint. VII 2. 27 ff. Dieselben Beweis- Sp. Ein Beispiel dieses Schemas ist Dem. 

topen finden sich bei Cicero pro Milone, in Mid., s. Volkmann a. a. 0. S. 382. 

vgl. die Ausgabe der Rede von Halm-Laub- 7 ) Cornif II 13. 19; Cic. de inv. II 22. '23. 

»»w § 6 Anm. Auch Lysias or. VII zeigt Etwas abweichend ist Fortunat, p. 105 H.; 

dasselbe Verfahren, s. Volkmann, Rhetorik Hennog II 157 Sp. 
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mann, Rhetorik § 41, übersichtlich veranschaulicht. Im ganzen drangt 
sich die Wahrnehmung auf, dass, während Cornificius, Cicero, sowie Quin- 
tilian mehr das bei der diaiQsmg einzuschlagende Verfahren beschreiben, 
ohne sich ängstlich um eine bestimmte Terminologie zu kümmern, und 
aus der Natur der jedesmaligen Aufgabe herleiten, den späteren Rhetoren, 
vor allen dem Hermogenes und seinen Kommentatoren es vielmehr um 
eine bestimmte, ein für allemal feststehende Topik und deren möglichst 
genaue Erläuterung zu thun ist. 1 ) 

4. Die Lehre vom rednerischen Ausdruck. 

Die Grunderfordernisse der rednerischen Darstellung*. 

9. Die Lückenhaftigkeit unserer historischen Überlieferung macht 
sich bei dem dritten Teile der Rhetorik, der Lehre von der rednerischen 
Darstellung, Xä%ig, später auch (pgdcig, seltener dnayyeXia oder tQiir^vsia, 
elocutio genannt, besonders fühlbar. Am vollständigsten und lehrreichsten 
wird derselbe von Quintilian behandelt; doch ist die Anordnung des 
Stoffes bei ihm keine glückliche. Eine bessere wenigstens als die von 
ihm befolgte giebt Dionysius von Halikarnass, und diese geht in der 
Hauptsache auf Theophrast zurück.*) Theophrast ist natürlich von Ari- 
stoteles abhängig. Wieweit aber diesem bereits Isokrates vorgearbeitet 
hatte, wissen wir nicht; Anaximenes ist jedenfalls von ihm abhängig, 
wenn er auch eine besondere Xägig noch nicht kennt. Beeinflusst sind 
wohl ferner von Aristoteles die späteren Isokrateer, und von ihnen wieder 
die Stoiker, deren Eigentum freilich auf diesem Gebiete sich nicht mehr 
ausscheiden lässt. Theophrast hatte seine Schrift neqi Xägewg mit einer 
Besprechung der Redeteile eröffnet und darauf eine Behandlung der Grund- 
erfordernisse einer guten Darstellung (dQstai n'g Xegstag) im allgemeinen 
folgen lassen. Die Stoiker stellten fünf Eigenschaften einer guten Dar- 
stellung auf: iXXrjviapog, <ra<f>^veta, ovvTOfiia, 7iQä7iov y xaxatSxevr; (= XsT-ig 
£x7i€(p€vyvTa tov iduattoixöv). s ) Bei Cornificius kehrt die Theorie des 
Theophrast mit geringen Änderungen des Hermagoras wieder. 4 ) Dem 
pergamenischen Atticismus scheint dieser Teil der Rhetorik das meiste 
zu verdanken, und von ihm hängen der Autor negi vipovg, Aristides und 
Hermogenes negi I6em> ab. Doch empfiehlt es sich, Theophrasts Ein- 
teilung, die in der Hauptsache Cornificius befolgt, beizubehalten. Dieser 
betrachtet somit als erstes Erfordernis der rednerischen Darstellung völlige 
grammatische Korrektheit (elcgantia), die Abwesenheit aller Barba- 
rismen und Solöcismen, aller Verstösse also gegen Formenlehre und Syntax, 
weiterhin eine reine Diktion, deren Grundlage die Sprache des gewöhn- 



l ) Fortunat, p. 105— 108 H; Sulpit. Vict. 
p. 325-352 H; Jul. Vict. p. 386 -394 U. Bei 
Hermogenes behandelt die ganze Schrift 
neQt axüaeoiv von c. 2 an lediglich die 
dWpeaif, welche seine Kommentatoren (Rh. 
Gr. V und VIII W.) noch weiter im einzelnen 
verfolgen and erläutern. 



*) Dionys, de Isoer. iud. c. 8, vgl. de 
Thucyd. iud. c. 22, Demetrius rrepi egftfjytia( 
III p. 259 ff 8p. H. Rabe, De Theophrast 1 
libris neQi Xi£ea>s, Bonn 1890. 

*) Diog. Laert. VII 40. Stjullkb, De 
Stoic. stud. rhet. S. 52. 

•) Cornif. IV 12. 17. 
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liehen Lebens sein muss. Das zweite ist Deutlichkeit des Ausdrucks 
(compositio), welche vor allem auf seiner Proprietät beruht, d. h. möglichst 
treffend und bezeichnend sein soll. 1 ) Alle Dunkelheit des Ausdrucks, mag 
sie durch den Gebrauch veralteter Wörter und Wendungen, durch Pro- 
vinzialismen, durch entlegene Kunstausdrücke, durch unübersichtliche 
Länge der Rede, durch allzu verschränkte Wortstellung, durch gram- 
matische Zweideutigkeit, weitschweifige Umschreibungen, affektierte Kürze 
oder sonstwie veranlasst sein, ist fehlerhaft. Der Redner, sagt Quin- 
tilian,*) muss nicht bloss so sprechen, dass man ihn verstehen kann, 
sondern dass man ihn schlechterdings verstehen muss. Das dritte ist 
Angemessenheit des Ausdrucks (dignitas), bei welcher alles Anstös- 
sige, allzu niedrige wie allzu hochtrabende Wörter, Tautologie, Monotonie, 
Pleonasmen, vor allem alles Manierierte und Frostige (xaxofqAor, tftvxQov) 
sorgfaltig zu vermeiden ist. Meist ist die Angemessenheit des Ausdrucks 
durch die Angemessenheit des zu gründe liegenden Gedankens bedingt, 
und dieser wieder durch die verschiedenen Arten der Beredsamkeit; 
denn die epideiktische und auch schon die beratende Rede verlangt eine 
andere Art der Darstellung als die gerichtliche; doch muss sich der Aus- 
druck in jedem Falle nach dem Gegenstande richten. 3 ) 

Erst wenn der Redner diesen Grunderfordernissen genügt hat und 
seine Rede demnach emendata und probabilis*) ist, kann und muss er 
daran denken, dieselbe zu schmücken. Er wird sich zunächst bemühen, 
in angenehmer Weise Abwechslung und Mannigfaltigkeit in die Dar- 
stellung zu bringen. Durch vorsichtige Anwendung altertümlicher Formen 
und Ausdrücke lässt sich der Rede ein gewisser Anstrich von Würde ver- 
leihen. Bisweilen können sprachliche Neubildungen die Sprache originell 
erscheinen lassen. Anstössige Dinge sind in geschickter Weise unbe- 
schadet der Deutlichkeit durch Xöyov asuvor^g^) zu verhüllen. Erzählende 
und beschreibende Partien müssen sich zur lebendigen Schilderung er- 
heben, und es muss ihnen der Reiz der crägysia,*) der malerischen An- 
schaulichkeit, verliehen werden. Ein vorzügliches Mittel, um den Gegen- 
standen Licht und Klarheit zu verschaffen, sind Bilder und Gleichnisse, 
tlxoveg oder nagaßoXai, similitudincs, die am besten mit den Gegenständen 
selbst verbunden werden, besonders wenn Kleineres herangezogen wird. 7 ) 
Die Rede kann ferner unter Umständen durch nachdrückliche Kürze, 
durch natürliche Anmut und Einfachheit, durch geschickte Amplifikation 
und Steigerung des Ausdrucks, endlich durch nachdrückliche Sentenzen 
gewinnen. Ganz besondere Kunstmittel aber zum Schmucke der Dar- 
stellung sind Tropen und Figuren. 



') Dionysius von Halikarnass rühmt diese 
Tugend besonders an Lysiaa, de Lys. iud. 

') Quint. VIII 2. 24: qwjre non ut inteh 
kgere posait, »cd ne omnino possit non intel- 
i<9«re, curandum. 

») Quint. III 8. 58 ff. 

*) Quint VIII 42: igitur ante omnia ne 
»per tm i« omatam orationem fort, quae 
inhabilis non erit; probabüe autem Cicero 



id genus dicit, quod non plus minusve est 
quam decet (non nimis est comptum em. 
Halm); vgl. Cic. part. orat. 6. 19, Arist. Rhet. 
III 2. 

») Herraog. II 255 Sp. 
•) Quint. VIII 3. 61 ff.; Dionys, de Lys. 
iud. c. 7. 

') Cic. pro Mur. 13. 29 und 17. 36, in 
Catil. I 1 und 7. 
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Tropen und Figuren. 

10. Ein von dem Begriff, den er eigentlich bezeichnet, auf grund 
einer gewissen Ähnlichkeit im un eigentlichen Sinne auf einen anderen Be- 
griff übertragener Ausdruck ist ein Tropus. 1 ) Man unterscheidet ver- 
schiedene Arten und Unterarten derselben, und die Rhetoren stimmen in 
ihrer Benennung, Aufzählung und Einteilung keineswegs überein.*) Eine 
nähere Betrachtung verdient nur die Einteilung Quintilians, da sie dem 
praktischen Bedürfnis am nächsten kommt und sich im ganzen von Spitz- 
findigkeiten freihält. 

Der häufigste und schönste, dabei allgemeinste Tropus, sodass sich 
die meisten übrigen im Grunde genommen als seine Unterarten betrachten 
lassen, ist die Metapher {(.levaxfOQÜ^ translativ), im allgemeinen ein kürzeres 
Gleichnis, bei welchem der zur Erläuterung eines Begriffs herbeigeholte 
Ausdruck für diesen selbst gesetzt wird. Die schönsten Metaphern sind 
diejenigen, durch welche empfindungslosen Dingen Leben und Bewusstsein 
beigelegt wird, z. B. Verg. Aen. VIII 728: pontem indignatus Araxes. Zu 
meiden sind zu häufige, sowie niedrige und unschöne Metaphern, wie der 
von Horaz (sat. II 5. 41) persiflierte Vers des Furius Bibaculus: Juppittr 
hibemas cam nive conspuit Alpes.*) In der richtigen Anwendung der 
Metaphern ist Homer, wie für die Übrigen Dichter, so auch für die Redner 
unübertroffenes Muster. 4 ) 

Bei der Synekdoche (cvvenio%r n intellectio) wird der Teil durch das 
Ganze oder umgekehrt, durch die Art die Gattung, durch das Vorher- 
gehende das Folgende bezeichnet. Man redet beispielsweise von Gold und 
Silber, wo goldene und silberne Gefässe gemeint sind. Eine Erweiterung 
der Synekdoche ist die Metonymie oder Hypallage (fietnow/ua oder 
tmaXXayi), denominaiio), bei der die erfundenen Dinge nach ihren Er- 
findern, die Unterworfenen nach ihren Beherrschern, das Bewirkende nach 
dem, was bewirkt wird, bezeichnet werden, im allgemeinen also ein Haupt- 
wort für ein anderes gesetzt wird. Hierher gehört es, wenn etwa Home- 
rische Helden als typische Repräsentanten für ihre Fertigkeiten, Tugenden 
oder Fehler genannt werden, oder wenn man einem Feldherrn das bei- 
legt, was sein Heer gethan hat, wenn man den Dichter, wie das ganz 
gewöhnlich ist, statt seiner Gedichte nennt. Bei der Antonomasie 
{avxovofiaoia, pronominatio), die aber in der Prosa sehr selten ist, wird 



') Trypbo (unter Tiberiiis) bei Sp. Rh. zug vorhanden ist; auch er führt nur vier- 
III 191 : rpoTrof oY iaxi Xoyog xatii naQa- t zehn Tropen an, deren Zahl von den spateren 



XQonrjy xov xvgiov Xeyöfieros xaxti xtva 
dqXuMJiy xoOfiiwtiQttv rj xaxa xo tivayxaiov. 
Vgl. Greg. Cor. ibid. p. 215. Cbaris. p. 272: 
tropus est diciio tramlata a proprio signi- 
ficatione ad non propriam [per] simili- 
tudintm necessitatis aut cidtus gratia. 

*) Cornificius trennt noch nicht Tropen 



Rhetoren bald verringert, bald vermehrt 

wird. 

») Vgl. Quint. VIII 6. 17. 

*) Dies bemerkt schon Arist. Rhet. III 11, 
der folgendes Beispiel anführt: avxx £ii 
däncdovde xvXiväcxo Xäae avaidijf, Od. X 598: 
ibtxax' ötoxöf, II. A' 588; 4ninxäo9ai ficreoirtor. 



von Figuren ; Quintilian giebt Ober die Tropen { 126; fV yoip Xoxavxo XtXauificva /poo? 

die Schultradition seiner Zeit und zählt nur \ daot, A 574; ttixpq <ft axiQvxm» fUeatro 

die vierzehn wichtigsten auf. Die griechi- , fAaiutuaxfa, 0 542; vgl. Arist. Poet. 21, Demetr. 

sehen Rhetoren gehen auf Trypho zurück, nept igfifj. III § 81 ff. 8p., Dio Chrys. or. Xll 



von dessen Werk nepi x(x>7Uov nur ein Aus- 



67 Arn. 
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statt eines Eigennamens ein ihn kennzeichnendes Epitheton oder eine ihn 
nach seinen Thaten oder besonderen Eigenschaften bezeichnende Um- 
schreibung gesetzt, wenn man also Romanae eloquentiae princeps statt 
Cicero oder sororius adulter statt Clodius (Cic. Pis. 28), oder wenn Demo- 
sthenes %6v Käga für Mausollus (V 25) oder iv t$ ßaga&gtp statt in 
Thrakien (Dem. VIII 45) sagt. Fast nur dichterisch ist die Metalepsis 
(/ifraAi^is, transumptio), derjenige Tropus, bei welchem für ein Wort 
ein mit seinem Homonymon synonymes anderes gesetzt wird, wenn also 
Homer II. 0 164 fcoe xaxi; yA/;rr; für toqe xorx»; xoqy} sagt; denn xoqij 
Mädchen und xo^ij Augapfel sind homonym, synonym aber mit xoorj 
Augapfel ist yA»;rr;. An die Stelle eines synonymen kann auch ein 
metonymes Wort treten, sodass die Metalepsis schliesslich eine Doppel- 
metapher wird. Wenn hinter dem wirklichen Sinn eines Ausdrucks 
ein anderer tieferer Sinn verborgen ist, so giebt dies den Tropus der 
Allegorie ((tkXrtfopfa, inversio): l ) sie zeigt sich in allen bildlichen, sprich- 
wörtlichen Redensarten, auch wohl in historischen Beispielen, die zu 
sprichwörtlicher Bedeutung gelangt sind, z. B. Jiovvaiog ev Kootv&tp, aliquem 
suo gladio iugulare; arcem facere e cloaca lapidemque e sepulcro venerari 
pro deo (Cic. pro Plane. 95), oder Hör. carm. I 14. 1: 0 navis, referent in 
mare te novi fluetus. Bedeuten aber die Worte gerade das Gegenteil von 
dem, was sie zu besagen scheinen, so haben wir es mit der Ironie 
(ti(Horeia, illusio) zu thun; besonders häufig ist bei den Rednern die 
ironische Anwendung von Lob und Tadel, wie Dem. IX 65 xaxr)v y' oi 
toXXoi vvv äneiXr^aatv 'Qgfitwv %*Q iV oder Cic. Verr. IV 127 iste cruditus 
homo, qui haec subHliter iudicat, qui solus intelkgit. Die mit Bitterkeit 
und Hohn getränkte Ironie giebt den Sarkasmus (aaoxaafiog, ezacerbatio)*) 
wie Horn. II. P 27 : ovdi i' yy/u noätaai y« otat xioria svyprjvai aXoxov 
xt ifiXrjv xedvovg ts toxr;a$. Die Bezeichnung eines Begriffs durch die Ne- 
gierung seines Gegenteils heisst Antiphrasis (bei Alexander [III 37 Sp.] 
f'trxtvavTiuatg), auch wohl Litotes (XiTÖtrfa scheinbare Verkleinerung), 
wie Horn. Od. y 484 toi <T ovx aixovts neTtaVy, Cic. Tull. 14 non molcstc 
tulit, Verr. V 8 non acerrimus nec fortissimus. Zur Antiphrasis gehört 
auch die Verbindung eines Subjekts mit einem sein Wesen negierenden 
Prädikat, wie bei Dichtern vnvog avnvog (Soph. Phil. 848), axapig X<*Q'$ 
(Aesch. Prom. 545) oder in Prosa mang amavota%r t (Andoc. I 67), insepulta 
sepultura (Cic. Phil. I 2. 5), von späteren Scholiasten auch Oxymoron 
(ogvfnoQoVj von Vossius acutifatuum übersetzt) genannt, worunter man im 
weiteren Sinne jede witzige Verbindung disparater Begriffe versteht, z. B. 
/x /Tg ivavfiäxovv^ anö vt<av im-^o^idxovv Thuc. IV 143; cum tacent, clamant 
Cic. Cat. I 8. 21. Verwandt mit der Antiphrasis ist ferner der Euphe- 
mismus (tvwftiafiog, laudatio), die Vermeidung eines anstössigen Begriffs 
durch eine beschönigende, minder anstössige Bezeichnung, wie evtj&rfi 
statt fJuaQoq, Dem. XVIII 176: «" n dvaxoXov nenQaxtai Qqßaioig TtQog >;/ta$, 

*) Tiberius 7is(H oxrjfutTüiv (Rh. Gr. III orj/uaivtiv <fvvauf'yai(. 
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bisweilen geradezu durch Nennung seines Gegenteils, wie ttövioq tv*m*K 
statt <*£«>•©£, Evfievtöeg statt 'EQivveg. Die blosse Umschreibung eines 
Ausdrucks durch mehrere Wörter, durch Verba oder in Satzform, sei es 
zum Schmuck oder zur Amplifikation, heisst TiBQfffQaa^ circumlocutio, so 
bei Homer ßh t 'Uqaxkr^ ieQfj U Tt t Uiid%oto, oder wenn Cicero, statt 
einfach den Cethegus zu nennen, von Cethe<ß furiosa temeritas (CaL III 16] 
spricht, oder wenn Horaz carm. I 12. 49 den Juppiter als gentis humanac 
pater atque custos orte Saturno anredet. Eine zierliche und dabei ein ge- 
wisses Mass nicht übersteigende Übertreibung der Wahrheit, um eine 
Sache zu vergrössern oder zu verkleinern, heisst Hyperbel {vmqßoh r 
supcrlatio, decens veri superiectio Quint. VIII 6. 67); sie sucht sich gern 
noch durch andere Tropen, wie Metapher, Synekdoche, Antiphrasis und 
Ironie zu verstärken und ist namentlich dann gestattet, wenn die Sache, 
von der wir sprechen, wirklich das gewöhnliche Mass überschreitet. Man 
redet von „himmelhochragenden" Felsen: Verg. Aen. I 162 geminiquc 
minantur in caelum scopuli; Horaz sagt carm. I 1. 26, um einen hohen 
Grad seiner Freude auszudrücken: sublimi feriam sidera vertice. Bei den 
Rednern finden sich selbstverständlich viele Übertreibungen, so Demostb. 
XVIII 48: i] oixovpävy peari] yeyovf ngodoTuiv, Cic. Sest. 123: miliens rc- 
vocatum est. 

Manches wurde zu den Tropen gerechnet, was, da dadurch nichts 
am Sinne geändert, auch kein Wort an die Stelle eines andern gesetzt 
wurde, eigentlich nicht darunter gehörte. So das Hyperbaton, ccrbi 
transgrcssio, eine freiere Wortstellung, in der Regel also die Hervorhebung 
eines bedeutsamen Begriffs durch seine Stellung zu Anfang oder am 
Schlüsse des Satzes, z. B. Cic. Mil. 4: silent leges inter arrna, de off. III 11. 
46: est enim hominum naturae, quam sequi debentus, maxime inimica cru- 
delitas. Anastrophe (z. B. mecum), Tmesis, Parenthesis sind ledig- 
lich grammatische Begriffe; ebenso die Synchysis, d. i. ein Hyperbaton, 
unter welchem die Deutlichkeit des Sinnes leidet; in der Prosa ist sie 
als fehlerhaft zu vermeiden. Auch die Hysterologie, welche Quintilian 
übergeht, oder das nQw&votfQov, scnsuum ordo praeposterus, z. B. Verg. 
Aen. II 353: moriamur et in media arma ruamus, oder Horn. II. 4 2b\: 
apa TQÜytv rjd' iytivovzo, ist kein eigentlicher Tropus; ebensowenig die 
Onomatopöie (oropatonoua), mag man darunter die Neubildung eines 
Wortes oder die Anwendung eines in der Sprache bereits vorhandenen 
verstehen, durch welches ein gewisser natürlicher Laut veranschaulicht 
werden soll, wie die Worte zur Bezeichnung der Stimmen verschiedener 
Tiere von Aristophanes in den Chören der Frösche und der Vögel, oder 
bei Ovid. met. VI 376: qtuimvis sint sttb aqua, sub aqua maledicere tentunt. 
oder Ennius bei Serv. Verg. Aen. IX 502: at tuba terribili sonitu taratantara 
dixit in Nachahmung des Trompetentons. Zu den Tropen wird endlich 
auch gerechnet die Katachrese, 1 ) bei der man durch ein vorhandenes 
Wort ein nicht vorhandenes ersetzt, also eine sprachliche Lücke ausfüllt, 

') Trypho (III 198 Sp.): <fierqp/pfi tft $6fAtvoy Myctat, rj xauixQrjoiS dnö im- 
uerayoQti xai xaraxW 1 *' öxi tj pkv pcra- ovofAnto/nivov ini tixttxovofittaxoy. 
<po(pt ano xaToyoiin^Ofxüov ini xatoyo/ja- 
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renn man also lapidare auch in den Fällen anwendet, wo nicht mit Steinen, 
»ndern mit Erdschollen geworfen wird, oder wenn parricidium nicht bloss 
en Vatermord, sondern auch den Muttermord bezeichnet, weil matricidium 
ngebrauchlich ist; auch Horn. II. J3: vextag iyvoxoei und Soph. Aias 548: 
vi ix' ojjnoig avxov iv vouoig naxooc deT THaXodafxvtTv sind Katachresen. 

Wie sich unter den Fehlern der Solöcismus (syntaktische Verstösse) 
um Barbarismus (Fehler gegen die Formenlehre) verhält, so verhält sich 
uf dem Gebiete des Schmucks der Rede (cxornationes) das o^fjua, die 
'igur, zum Tropus. Letzterer hat es mit einzelnen Wörtern zu thun, 
rsterer dagegen mit der inneren Verbindung mehrerer Wörter im Satze, 
chon vor Aristoteles behandelten Rhetoren diesen Schmuck der Rede. 
i.ber erst der jüngere Gorgias, der Lehrer von Ciceros Sohn, schrieb eine 
•esondere Abhandlung negi (Txrjudtwv, wovon uns nur ein Auszug in der 
ateinischen Bearbeitung des Rutilius Lupus aus der Zeit des Augustus 
r halten ist. 1 ) Ihn benützte Quintilian. Man teilt darnach die Figuren 
in in axrjuara Xoyov (oder Xsgeag) und a%j t aaxa Siavoiag, Wort- und 
Zinnfiguren. Erstere lassen sich verändern und beseitigen, ohne dass 
ler Sinn des Ausdrucks dadurch geändert oder beeinträchtigt würde, 
etztere nicht. 9 ) Die Wortfiguren zerfallen wieder in grammatische 
ind rhetorische. Erstere sind nichts weiter als durch den Gebrauch 
gerechtfertigte Solöcismen, allerlei Abweichungen von der herkömmlichen 
\n wendung der Kasus, Tempora, Personen und Modi, Wendungen also 
wie gladio pugnacissima gens Romani, saucius pectus, nuda genu, plus saiis 
statt plus quam satis u. dgl. Auch diese rein grammatischen Figuren 
sonnen, massig an dem gehörigen Orte angewandt, eine angenehme Ab- 
wechslung in das regelrechte Einerlei des Ausdrucks bringen und somit 
in der That zu seinem Schmucke beitragen. Bei den rhetorischen Wort- 
Sguren handelt es sich aber nicht mehr um die grammatische ratio loqucndi, 
sondern um eine absichtlich gewählte Gestaltung des Ausdrucks. Sie 
entstehen zunächst durch Hinzufügung oder Wiederholung. Man setzt 
also dasselbe Wort zweimal hintereinander, um dem Ausdruck einen pathe- 
tischen oder steigernden Anstrich zu geben, die sogenannte avadinXuMSig 
oder nahXXoyia, conduplicatio, Ueratio, z. B. Sapph. fr. 109 : naQ&eria, nao- 
:t*n'a, noT ue XmoTa' anoixn; Horat. carm. II 14. 1: eheu fugaccs, Postume, 
Postume, labuntur anni; Ovid. met. VI 376: quamvis sint sub aqua, sub aqua 
malcdicere tenlant,*) letztere Wiederholung als Schluss und Anfang zweier 



') Quint. IX 2. 102, vgl. p. 13. 

') Alex. (Rh. Gr. III 10 Sp.): diag>ig$t 
tat tavrg o/ijfta iQÖnov, or» 6 [*iv rpoTiof 
ütäÖTQior ävxl iov löiov oyofia ijffft , rö 
*V oxtjpa to XStov ovopa tov ngäy/jaioi 

— to «W tiyff Xeietag oxVf*« Toi 
<Wo<ac dtrupfoei, b'r* io piy rtjc Xi£ea>s 
xifijSeiaiji rrjg kt'^tutg t^j avo/ot/oi;; ro 
a Xtj[itt dnöXXvtat — , rot» o*i riyf Stttvoiac 
«/jj^uorof, xäv ro nvöfxaxtt xivjjj ttg, xvv \ 
ittQUf oröfiaoiv iteyc'yxß, ro orro nQäypa 
ut'vti, o/AOi'tof xüv ij avvxahg xiyrjdjj ij 
iQoott9p xai u(paiQC&Q n, Xveiai xo oxrjp« 



jtit XiStots. Vgl. Aq. Rom. p. 28 H., Rhet. 
Gr. V 456 W.; Fortunatian p. 126 H versteht 
uuter axypttta Xitstos die grammatischen, 
unter oxtjfiax« Xöyov die rhetorischen Wort- 
figuren: figurae . tetetas in singulis verbiß 
fiunt, ut nuda genu, Xoyov vero in elocutionis 
composüionibus, quae pluribus modis fiunt, 
ut noXvnitaxov , £nava<fOQa , ayxiaxgoqptj, 
naooyofiaoia: er scheint nach seinen son- 
stigen Quellen einem stoischen Rhetor zu 
folgen. 

*) Dass hier auch eine Onomatopöie 
enthalten ist, wurde oben (S. 42 u.) bemerkt. 
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folgenden Sätze auch dvaaxqo<fr t oder inavadinhoaig genannt. Erhöht 
wird die Wirksamkeit dieser Figur durch das Dazwischentreten eines 
Wortes, wie eial ydp, thtv Dem. IV 18; suscepi causam, Torquato, suscepi I 
et feci libenter Cic. Sull. 6. 20. Die Wiederholung desselben Wortes am j 
Anfang mehrerer aufeinander folgenden Satzglieder (xwXa), eine Figur, 
deren sich namentlich Demosthenes und Cicero sehr häufig bedienen, giebt i 
der Rede den Charakter nachdrücklicher, ja heftiger Lebendigkeit. Dies 
ist die Anaphora oder Epanaphora, repetitio: Cic. Phil. XII 12. 20: 
credunt improbis, credunt turbulentis, credunt suis. Doppelte Anaphora 
findet sich Dem. Mid. 72: noXXd ydq av noiijaeicv 6 xvnxcav, « avÖQsg *A&t r 
vaToi, otv 6 na&tov ivia ovd' av dnayytTXai Svvaifr' exiotp, xtp a%i)uccxi, r*w 
ßXäpuaxi, rjy <f(üvf h oxav tog vßqifctiiV) oxav <ag ix&oög vndqx mv j orar xov- 
SvXoig, oxav inl xoQQrjg * xuvxa xivet, xavx' igfoxrciv dv&Qtanovg aintow 
und Cic. Sull. 5. 14: tnulta, cum essem consul, de summis reipublicae perictdis 
audivi, multa quaesivi, muUa cognovi; nullus unqttam de Sulla nuntius ad me, 
nullum indicium, nullae litterae pervenerunt, nulla suspicio. Seltener findet 
sich die Umkehrung der Anaphora, die Anti Strophe (conversio), die 
Wiederholung desselben Wortes am Schlüsse mehrerer aufeinander folgen- 
den Glieder: Cic. Phil. I 10. 24: de exsilio reducti a mortuo: civitas data non 
solutn singuUs, sed nationibus et provinciis universis a mortuo; immunüatibm 
infinitis sublata vectigalia a mortuo. Die Vereinigung von Anaphora und 
Antistrophe giebt die Symploke (ovunXoxr n complexio): Aesch. Ctes. 202: 
inl ffavxov xaXtig, inl xovg vouovg xaXetg, inl xijv drjuoxpaxtav xaXexg, vgl. 
Cic. de leg. agr. II 9. 22. Eine Wiederholung desselben Wortes in ver- 
schiedenen Kasus, wie Isoer. XVI 41 : ix navxog xQonov xtvdvvtvtov %d /«» 
v(p' vfjuöv, xd Si uti>' tfyieov, xd 6i dY vfidg, xd dt vniq vtiüv, heisst 
Polyptoton (noXirnxaxov). Werden zur deutlichen Bezeichnung einer 
Handlung oder eines Zustandes verwandte Begriffe aneinander gereiht, so ist 
darauf zu sehen, dass die Bedeutung der einzelnen sich womöglich steigert, 
wie Cic. Cat. III: abiit, execssit, evasit, erupit; Phil. II 32. 79: nihil queror, 
de Dolabella, qui tum est impulsus, indttetus, elusus. Man spricht in diesem 
Falle von avva^Qoiafi6g y congeries, incrementum, ohne dass damit eine 
eigentliche Figur bezeichnet wird. An Kraft und Eindringlichkeit ge- 
winnt die Reihenfolge der Begriffe durch die Weglassung der Konjunk- 
tionen, das davvdtxov, dissolutum oder dissolutio, während dessen Gegen- 
teil, das noXvavvöexov (acervatio aut iuneta aut dissoluta Quint. IX 3. 53). 
die Rede würdiger und grossartiger erscheinen lässt. Zur wirklichen 
Wortfigur wird die Steigerung erst bei der xXTuag , gradatio, bei welcher 
der vorangehende Begriff immer erst wiederholt wird, bevor der nächst* 
sich anschliesst, eine Figur, die wegen ihrer zu grossen Künstlichkeit 
nur selten zur Anwendung kommen kann. Das berühmteste Beispiel ist 
Dem. de cor. 179: ovx t'lnov {ilv xavxa, ovx tyoatya dV, ovd' typaya pir. 
ovx inqiffßevaa dV, ovd' inpiffßfvaa ju«V, ovx tneiaa 6& Qrjßaiovg, dXX' dno 
xrjg dQxi t c did ndvxtov dxQi xr t g xfXevx^g difgtjX&ov. 

Wie durch Hinzufügung und Wiederholung, so lassen sich Wort- 
figuren auch durch Weglassung (ivöaa, detractw) bilden; doch sind die- 
selben, wie die Ellipsen, desgleichen das ebengenannte Asyndeton, eigent- 
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lieh mehr grammatischer Art. Als rhetorische Figur lässt sich eigentlich 
nur das Zeugma oder ovve£evyiu'vov t adiunetio (auch avXXrjiptg, coneeptio 
genannt), betrachten, bei welcher ein Begriff, der genau genommen nur 
zu einem dabei stehenden Wort oder Satzteil passt, in der Weise einmal 
gesetzt wird, dass für die übrigen Wörter oder Satzteile verwandte oder 
modifizierte Begriffe daraus zu ergänzen sind, z. B. Hes. Theog. 640: vixtaQ 
T dpßfHxfdjV te, xarxsQ &to\ avtol ?dovoi, Soph. Oed. tyr. 371: zv<pX6$ tä i' 
ü)ta, tov %£ vovv, td %' opifiat' ei. In rednerischer Prosa sind derartige 
Beispiele jedoch selten, Cic. Rose. com. 10. 28: nemo enim illum ex trunco 
coriwris spectabat, sed ex artißcio comieo aestimabat, wo aus nemo im zweiten 
Gliede quisque zu ergänzen ist; ähnlich Uor. sat. I 1. 3. Häufiger sind Fälle, 
in denen ein Verbum oder anderes Wort mit einem dazu gehörigen Substan- 
tivuni im eigentlichen, mit einem anderen im übertragenen Sinne zu verbinden 
ist, wie Cic. Still. 11. 33: erigite mentis aurisque vestras. Jedes derartige 
<jvn£ivy(ju'vov lässt sich natürlich in ein Siettvypivov, disiunetio, auflösen. 

Eine dritte Klasse von Wortfiguren entsteht durch eine kunstvolle 
Gegenüberstellung teils gleicher, teils ähnlicher, teils auch entgegengesetzter 
Wörter, wodurch allerlei Klanggebilde und Wortspiele zustande kommen. 
Hierher gehört zunächst die Paronomasie [naoovoiiaoia, annominatio), 
mit ihren Unterarten. Die einfachsten Arten sind die absichtliche Gegen- 
überstellung aktiver und passiver Formen desselben Verbums, wie tx ot > 
ovx $xofAai im bekannten Ausspruch des Aristipp, die absichtliche Ein- 
führung eines compositum nach seinem simplex, z. B. Aesch. Ctes. 83: b 6' 
«n^yöosvt fit} Xapßdvnv, ei d7dW*r, dXXd fii) anodidioai, ferner der Wechsel 
der Präpositionen in Kompositis, wie Cic. Cat. 1 11. 27: ut abs tc non emissus 
a urbe, sed immissus in urbem esse videatur, auch bei Substantiven, wie ibid. 
10, 27 : ut exsul potius temptare quam consul vexare remjmblicam jwsses. Ferner 
ist zu erwähnen das sogenannte oxij'ia etvttoXoyixöv, die Verbindung eines 
Verbums mit einem von demselben Stamme abgeleiteten Substantivum, häufig 
im Griechischen, wie besonders schon Soph. Antig. 1045: nintovoi 6\ w yeoaU 
Tnotoia, ßQoiwv | %oi noXXd dewoi nttoiiat atc%Q\ otav Xöyovg \ aiffxQovg 
xakag Xsyuxn tov xtyJovs x ( 'Q tv ) verhältnismässig selten im Lateinischen, 
wie Cic. Mur. 29. 61 ; si servitutem serviant. Endlich ist die dvtavdxXaatg oder 
(nuutidVtaig, traduetio, zu nennen, die Wiederholung desselben Wortes mit 
verschiedener Bedeutung, eine Art Wortspiel, z. B. Isoer. IV 119: a/ua ydq 
nittg tu zfjS ccQxrjc dnsox£QOV{it(}a xai tolq "EXXrfliv uQxrj Tö > r * a * ü > v *V'V" 
>*i«. Quintilian IX 3. 71 rechnet dazu auch Ausdrücke wie Cic. Cat. I 
11.27: non emissus ex urbe, sed inmissus in urbem esse videatur. — Eine 
weitere Gruppe hierhergehöriger Figuren sind diejenigen, bei denen ein 
Gleichklang oder wenigstens eine Gleichförmigkeit ganzer Satzglieder be- 
absichtigt wird. Bestehen zwei Glieder einer Periode im ganzen und 
grossen aus gleichviel Silben, so giebt dies die Figur des iooxwXov oder 
TtuQttjor, compar, wie Horn. Od. O 74: XQ 1 ] £**»ov naotorta yiXetv, c&t'Xov- 
r« di TxikjLTttiv. Enthalten die gleichen Glieder auch noch ähnliche Wörter, 
besonders am Anfang oder Ende, so wird das ndoiaov zum naoofioiov, 
worin besonders Isokrates Meister ist, wie Hei. 17: xai toi» iiiv ininovov 
xai imxivdvvov tov ßiov inohpe t tt]g dl ntoißXfntov xai ntgt^dx^tov tt]v 
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(pvoir xtttä<TTr)<rev, or. IV 65: ixt <T aydovag iSeTv fir} uovov xdxovg xai £a>/jrc. 
dXXd xai X6y<av xai yvwprjg, besonders kunstvoll Cic. Mil. 4. 10: est igitur 
Jiaec, iudices, non scripta, sed nata lex, quam non didicimus, accepimus. 
legimus, verum ex natura ipsa arripuimus, hausimus, expressimus, ad quam 
wo» docti, sed facti, non instituti, sed imbuti sumus, von Cicero selbst orat. 
49. 165 gerühmt. — Unterarten des nagdfiowv sind das ouotoxiXevxov, 
similiter desinens, die Wiederkehr gleicher Wortformen am Ende der 
Kola, z. B. Cic. Quinct. 23. 75 : ut, si veritatem volent retinere, gravitaiem 
possint obtinerc, und das auotojitonoi; similiter cadens, die Wiederkehr 
gleicher Kasus am Ende der Kola oder innerhalb einer Periode, wie Cic. 
Mil. 2. 5: nunquam existimavi spem ullam esse habituros Milonis- inimicos 
ad eius non modo salutem exstinguendam, sed etiam yloriam per talis viros 
infringendam. Die ouotoxeXevxa, also eine Art Reim, finden sich in der 
Poesie ziemlich häufig, sind jedoch in der Prosa nur selten, wie denn 
überhaupt alle diese Figuren, die man unter dem gemeinschaftlichen 
Namen der Paronomasie befasst, und welche eine bezeichnende Eigen- 
tümlichkeit der unter dem Einflüsse des Gorgias stehenden älteren sophi- 
stischen Prosa ausmachen, in der äycovio'uxt} Xs'$~ig von sehr beschränkter 
Zulässigkeit und insbesondere der foivoxyg hinderlich sind. 1 ) 

Die letzte Klasse der Wortfiguren endlich sind die sogenannten 
Antithesen (aw/Mov, contentio oder contrapositum), welche durch die 
kunstvolle Gegenüberstellung entgegenstehender Wörter, mit denen zu- 
gleich ein Gegensatz im Gedanken verbunden ist, gebildet werden; sie 
machen den Übergang zu den Sinnfiguren, wie Cic. Lael. 1.5: sed ut tum ad 
senem senex de senectute, sie hoc libro ad amicum amicissimus scripsi de amicitia: 
Dem. de cor. 265 : iöidaaxtg yQdfifxaxa, eyw <T itpoixiov • exiXeig, eyw <T ixeXovfir t r 
€X0Q€V€g, sy<o d' ixoQrjyovv' fyQafiftdxeveg, eyto <T rjXxXvfiia£ov' ivQixayaoviaTHi, 
iyta <T i&swQovv ' Hgänmxtg, iyw d' eavQixxov. Uber die Unterarten der 
Antithesen herrscht bei den lihetoren keine Übereinstimmung; doch bilden 
nach Theophrast*) Antithesen ein Subjekt mit entgegengesetzten Prä- 
dikaten, entgegengesetzte Subjekte mit gleichem Prädikat, entgegengesetzte 
Subjekte mit entgegengesetzten Prädikaten. Eine Antithese durch Um- 
kehrung des Gedankens mit denselben Ausdrücken heisst dvxtpexaßoXi], 
commutatio oder conversio, wie Cic. Pomp. 23. 67 : ecquam putatis dvitatem 
pacatam fitissc, quae locuples sit, ecquam esse locupletem, quae istis pacata 
esse videatur, oder Cluent. 2.5: ut in iudieiis et sine invidia culpa plcctatur 
et sine culpa invidia ponatur. 

Noch wirksamer aber als die Wortfiguren sind die Sinnfiguren, 
deren geniale Behandlung mit zu den bezeichnenden Eigentümlichkeiten 
der Demosthenischen Beredsamkeit gehört. Denn während der Sophist 
Gorgias die Wortfiguren theoretisch und praktisch lehrte, kennt Sinn- 

') Deraetr. negl ig/*. III § 26 Sp.: ofioioxe- c. 14: KwXvoci <T ovdir Ectok *<« Tyv Xe'ctr 

Xevxa dtf iaxt xd eis ojaoici xaxuXtjyovxa ttvxrjv &eivtu xov &co<p{Htaxov ' Iffit & iycfc 

rjxoi tk 6v6[ittT€t xxtvxtt. — gqrjais ifk xtäy d*xi&e<Hf <f iaxi XQtxtos, öxtty xü avxü xc 

xoiovxxoy xaiXtay imotf-aXtjf. ovxe ydg deiytig ivxtyxixt rj xtji iyctyxlu) xd avxd r; xoTg iyat>- 

Xfyovxi inixtj&eta' ixXvet yd(> xyy tteiyöxrjxa xioig ivttvxi« 7tQoxaxf]yoQf}9fiij. Ueber die 

»; neoi avxd tsQdpla xai tpqovxig • drjXov , abweichenden Ansichten der anderen Tech- 

ef rjfity xoixo noi*r Qsönopnos. 1 niker handelt Volkmann, Rhetorik S. 486 f. 

") Theophrast bei Dionys, de Lys. iud. | 
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stiren die ältere Beredsamkeit nicht; auch bei Thukydides finden sie sich 
cht. Daher herrscht auch bei vielen Rhetoren Über die Teile der Sinn- 
*uren grosse Unklarheit, und Longinus wollte von dem Begriffe über- 
aupt nichts wissen, Hermogenes nannte ihn pä&oöog.*) Zuerst ist hier 
ie rhetorische Frage, iounr^ia oder nva/na, interrogatio, welche ange- 
andt wird, um den Gegner zu drängen, wie Cic. Lig. 3. 9: quid enim 
ms ille, Tubero, dcsirictus in acie Pharsalica gladius agehat? oder um Un- 
illen oder Verwunderung auszudrücken, wie Verg. Aen. 3. 56: quid non 
ortalia pectora cogis, auri Sacra fames, endlich um Gehässigkeit oder Mit- 
?id zu erregen, wie Verg. Aen. 2. 69 heu quae nunc lellus, inquit, quae 
ie aequora possunt acciperc? Bisweilen folgen ganze Reihen von Fragen 
nunterbrochen aufeinander, wie Cic. Cat. I 1. Giebt der Redner auf eine 
ufgeworfene Frage gleich die Antwort — auch diese kann wieder in 
rageform gekleidet sein — , oder schiebt er einer an den Gegner ge- 
ichteten Frage seinerseits eine Antwort unter, so hat man die Figur der 
lypophora oder Anthypophora, SiaXoyiafiog, subicctio, wie Cic. Rose, 
im. 19. 54: exheredare filium voluit. quam ob causam? ^lescio'. exheredavitne? 
wn l . qute prohibuit? ,cogitabaP. cogitabat? cui dixit? ,nemini ( , vgl. Lys. 
wll 39. Sucht der Redner einem etwaigen Einwurf des Gegners be- 
onders in der Einleitung zuvorzukommen und ihn im voraus zu ent- 
iräften, so giebt dies die Figur der nooXrjipig 2 ) pracsumptiOj wie Cicero 
m Eingang seiner divinatio in Q. Caecilium oder Lys. XII 62: xai prfihvi 
ovto 7taQaaiij, tog 'Eoatoa&evovg xivdvvsvovrog Qr^afievovg xarrjyoQO) • nvv- 
idrofActi ydo xavia a7xoXoyi]oeai>ai avxov, ort cWr<>> yiXog r t v xai xwv 
(iiäiv loytov pexeixe. Eine entschuldigende Wendung, mit der man dem 
;twaigen Eindruck einer nachfolgenden gegen den Gegner gerichteten 
Bemerkung vorbeugen will, wird als noodiöo&afo'tg oder n<>o&cQa7isia, prae- 
ntmitio, bezeichnet, wie Dem. V 15: xai fioi fitj &oovßr l <sr} fiydug nqlv 
vxovoai. Ihr Gegenteil, also die nachfolgende Verbesserung oder Ein- 
schränkung einer vorhergegangenen Behauptung, heisst imdioQ&ctxric, cor- 
rectio, wie Dem. de cor. 130: oipi ydo noxe — oxph Xe'yco; x&h ovv XOf * 
iQoi^v afi ^AO-rpatog xa\ fyipwo yeyovt, oder Cic. Cat. I 1. 2: hic tarnen vivit. 
vitfit? immo vero etiam in senatum venit. Beide zusammen geben die 
MHftStoQ&ao'ig, durch die man einen doppelten Anstoss zu beseitigen sucht, 
wie Dem. de cor. 304: « <T otog eyw nao' vfiiv xaxd xr)v ifAavxov xd^iv, tig 
sv ixäart] xtov 'EXXrfVidwv nöXfcov avtjo eyevsxo, fiaXXov d' sl i'va avdoa 
noiov Qtxxah'a xai 2va ardoa 'Aoxadia xavxd (pQorovvxa £o*x €r epof, ovdeig 
»t'it xuiv i$<o HvX(öv 'EXXi';v(ov ovxe x<av eiao> xolg naoovoi xaxotg ixtxQt/x' 
«»'. Macht man einen etwaigen Einwurf des Gegners dadurch unwirk- 
sam, dass man die Sache, um die es sich handelt, wenn auch in be- 
schönigender Weise selbst zugesteht, so giebt dies die Figur der avy- 



') Rhet. Gr. V451 und 562 W. : otj/ieia*- 
ort roi-ro iaxiv ini xijs ivvoittf. 17 /jt'Sodof, 
•>*((> ini riy? XeZetus To «x^iot. ovx outey 6 
tfXrt*6( fit&ödov xai ff/t^terroe &taa>OQay, 
»i fiövor ro rijy fii&odov ini jijf tyyoiag 
t«tfto9ai, 9(tttQoy dl ini ii}< Xi£eug. Volk- 



mann a. a. 0. S. 489 f. 

*) Nach Quintilian IX 2. 17 sind Unter- 
arten derselben praemunitio, confeasio, prae- 
dictio, emendatio, praeparatio, s. Volkmahn 
a. a. 0. S. 494. 
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X<o(*rj<Hs, confessio, wie Cic. Phil. XII 1 : etsi minime decere videtur, patres 
conscripti, falli, decipi, errare eum, cui vos maximis saepe de rebus assentic- 
bamini, consolor nie tarnen, quoniam vobiscum pariter et una cum sapien- 
tissimo consule crravi. — Den Eindruck der Glaubwürdigkeit gewinnt 
unsere Rede durch die Figur des Zweifels, dianoorpig oder dnoeia, dubi- 
tatio, bei der wir scheinbar in Ungewissheit sind, wo wir anfangen, wo 
wir aufhören, was wir überhaupt sagen sollen, wie Cic. Verr. IV 3. 5 : sed 
carum artißcem quem? quemnam? rede admones: Polyclctum esse diccbant, 
oder Dem. de cor. 22: «V w — ri äv eintov as xig oq&üg ngoaunoti 
Fragt man scheinbar die Richter oder wohl selbst den Gegner um Rat, 
was man thun soll, so wird dies als dvaxoivaioig, xoivavia, communicatio, 
bezeichnet, wie Dem. de cor. 52: «* <T dmatsTg, €Q<6trj<rov avtovg, pdlXov 6' 
«yw xov&' vjiSq aov Ttoiijca ' notepov vfitv, w avdpeg 'Axrrjvaioi, doxet u*o itutög 
Aiaxivi]g ?; \~ivog tlvm 'AXt^uvdqov; dxoveig a XsyovOiw Sehr geeignet, um 
Mitleid zu erregen, ist es, wenn man eine Sache völlig dem Ermessen 
der Richter, auch wohl der Gegner anheimstellt, was iTtuQom), permissio 
heisst, wie Hör. ep. II 2. 76: » nunc et versus tecum meditare canoros, wo 
der Scholiast auf diese Redefigur hinweist. — Andere Figuren geben der 
Rede den Anstrich des Leidenschaftlichen, so die Ausrufungen, Beteue- 
rungen (dx<f,m>i}Cig, cxclamatio). Schwüre (ofiottxd ax>}uata) f wie Cic. Flacc. 
40. 102: o nonae Mae Decembres, quae me consule fuistis! o nox illa, quam 
iste est dies consecutus! Oder sie erhöhen das i,\>og des Redenden durch 
freimütige Äusserungen, wie denn die naoorjoi'a, licentia, als besondere 
Figur genannt wird; ausgezeichnet durch Freimut sind die philippischen 
Reden des Demosthenes, auch Ciceros Rede für Ligarius; doch meint 
Quintilian (IX 2. 28) von ihrer Anwendung und im besonderen von dieser 
Rede, dass nur Schmeichelei einen Deckmantel damit habe. Wendet man 
sich im Verlauf der Rede von den Richtern plötzlich an die Gegner oder 
andere Personen, so wird dies als dnootQotfr n aversus a iudice sermo, be- 
zeichnet; dieser Art ist die Anrede des Demosthenes an die Messen ier 
(Phil. II 20) und die des Cicero an Tubero (Lig. 3, 9, auch als rhetorische 
Frage bezeichnet). — Unterbricht man plötzlich seine Rede im Zorn oder 
aus Furcht und Scheu, etwas Anstössiges, Verletzendes zu sagen, auch 
wohl zum Ausdruck des Unwillens und der Entrüstung, so hat man die | 
Figur der Aposiopese, dnoci(ünijoig, reticentia oder Interruptio, wie Dem. 
cor. 12: dXX' euoi utv — ov ßovXofxai d£ dvax^Q^g tin&Xv ovdtv. Nennt \ 
man etwas unter dem Schein, es zu verschweigen, so wird dies als na^w 
Xtaptg oder naQaanäTi^atg, occupatio, omissio, bezeichnet, von Anaximenes 
(Rh. Gr. I 8 2 c. 21 Sp.) als eine besondere Art der Ironie angesehen, wiei 
Cic. Cat. 16. 14: quid veroY nuper cum mortt superioris uxorfs novis nuptüs 
dotnum vacuefccisses, nonnc etiam alio incredibili scelere hoc scelus cumulasli J 
quod cgo praetcrmitto et facile palior sileri, ne in hac civitate tanti facinot-is 
immanitas aut cxstitissc ant non vindicata esse videatur . praetcrmitto ruinas 
fortunarum tuarum, quas omnis impendere tibi proxumis Idibus senties: ad 
illa venia Es ist klar, dass sich die Anzahl derartiger Figuren noch be- 
trächtlich vermehren lässt. 

lieber Tropen und Figuren sind zahlreiche Dissertationen und kleinere Abhandlung« 
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vorbanden. Hervorzuheben sind: J. Straub, De tropis et figuris, quae inveniuntur in ora- 
tionibua Demosthenia et Ciceronis, Aschaffenburg 1883; G. Radtke, De tropis apud tragicos. 
Berlin 1865; Hoppe, De tragicorum (»raecorum translationibus, Berlin 1859. - Ueber 
Gleichnisse und Sentenzen bei Demosthenea J. Lunak, Observationes rhetoricae in Demo- 
sthenem, Petersburg 1878. — 0. Ph. G. Willmakn, De figuris grammaticis, Berlin 1852: 
G. Dztalas, Rhetorum antiquorum de figuris doctrina, Breslau 1869; E. Wölfflin. Die 
gtminatio im Lateinischen, Sitzungsbericht der bayer. Akad. der Wiss. 1882 S. 420— 491; 
Das Wortspiel im Lateinischen, ebend. 1887 II 2 S. 187-208. L. Bocbhold, De paro- 
moeoseos apud veteres Romanorum poetas usu. Leipzig 1884; H. Monsb, Veterum rhetorum 
de sententiarum figuris doctrina, Breslau 1869; R. Kühnlbin, De vi et ut<u precandi et 
mrandi formul. apud dec. oratores Atticos, Neustadt a. H. 1882; G. Gbbaubr, De praeteri- 
üoois formis apud Demosthenem, Königsberg 1887; C. Wbyman, Studien Ober die Figur 
der Litotes, Leipzig 1886; L Egg kr. Die Parenthese bei den attischen Rednern, Wien 
]&*7; R. Schulzb, De figura etymologica apud oratores Atticos usu, in Commentatt. Ribbeck. 
Lipa. 1888 8. 153-171. 

Komposition und Rhythmus der Rede. 

11. Frühzeitig wurde von den Stilisten der älteren sophistischen Zeit 
— Thrasymachus, Isokrates — erkannt, dass auch der prosaischen Rede 
ein gewisses musikalisches Element innewohne, dass dieselbe zwar nicht, 
wie die poetische a*£<s, ein sprachliches ^v^fu^ofievov sei, aber doch 
keineswegs gänzlich des Rhythmus entbehre, und dass durch gehörige 
Berücksichtigung dieses musikalisch-rhythmischen Elements eine kunst- 
massige Durchbildung der prosaischen Rede möglich sei, durch welche 
dieselbe, auch abgesehen von dem Schmuck durch Tropen und Figuren, 
auf das Ohr einen in seiner Art nicht minder befriedigenden Eindruck 
mache als die Sprache der Dichtkunst. Diese Erkenntnis und mit ihr 
das Streben nach Wohlklang, symmetrischem Bau und rhythmischer Fär- 
bung der Prosa ist nun das ganze Altertum hindurch von der rhetorischen 
Theorie festgehalten und von der rednerischen Praxis in bewunderns- 
werter Weise bethätigt worden. Uns kommen die darauf bezüglichen 
Vorschriften, die ja alle nur auf eine gewisse Analogie zwischen der pro- 
saischen und poetischen Rede hinauslaufen, freilich etwas unbestimmt vor, 
weil wir gewohnt sind, bei der Betrachtung der Prosa vom grammatischen 
Begriff des Satzes auszugehen und in der geschickten Verknüpfung ver- 
schiedener Arten von Sätzen zu einem grösseren, wohlgefügten Ganzen 
die Kunst der prosaischen Rede zu erblicken, ein Gesichtspunkt, welcher 
der alten Rhetorik völlig fremd ist. Nach der Auffassung der Alten ist 
die ganze Grammatik ein Teil der Musik. 

Die prosaische Rede ergeht sich entweder in fortlaufenden Reihen, 
deren Ruhepunkte ohne bestimmte Begrenzung durch die Sache selbst, 
über die geredet wird, zustande kommen, oder sie ist in sich abgerundet 
und periodisch. Man unterscheidet demnach eine A*£t$ eiqofibvrj und eine 

xaxeaxQafifxtvr jy iv neqiodoiq. 1 ) Eine Periode (ambitus, comprehensio, 
circuniscriptio, auch continuatio) zerfällt, wie in der Metrik das System, 
in xüXa, membra, und in xofifiara, incisa, und demzufolge werden auch 
für die Länge dieser Glieder Massbestimmungen nach Silbenzahl ange- 
geben. 1 ) Komma wie Kolon kann Satz und Teil eines Satzes, die Periode 



>> Axist. Rbet III 9. 

*) Der gründlichen Abhandlung von A. 
dc Mksctl, Begriff der drei Kunstformen der 

II, 8. 3. Aufl. 



Rede: Komma, Kolon, Periode bei den Alten, 
Frankfurt a. O. 1894, ist daa Folgende ent- 
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einfacher und zusammengesetzter Satz sein. Aristoteles ') nennt Periode 
»einen Gedanken (Xoyog), der an und für sich genommen Anfang und Ende 
und einen wohl übersehbaren Umfang hat; eine solche ist angenehm und leicht 
fasslich *. Sie muss ihrem Sinne nach abgeschlossen sein und darf nicht 
durchschnitten werden, sie ist teils gegliedert («V xoiXoig), teils einfach (wfd^l 
wenn sie povoxwlog ist. Das Kolon ist der eine Teil der Periode; beide 
dürfen weder zu lang noch zu kurz sein, ohne dass genaue Massbestim- 
mungen getroffen werden. Dies wird von den folgenden Technikern 
reichlich nachgeholt. Cicero f ) nimmt für Komma, Kolon und Periode ver- 
schiedene Längen an: so sind ihm Kommata die Sätze: faciunt patrotm. 
ipsi prodeunt; ein Kolon kann bis zu dreizehn Silben anschwellen; was 
über sechzehn Silben hinausgeht, ist ihm eine Periode. Aber damit kann 
das Wesen derselben nicht erschöpft sein, da sonst die Periode keine 
Kunstform mehr wäre. Dionysius von Halikarnass s ) bestimmt weder 
Mass noch Zahl der Glieder einer Periode, wie er auch für das Kolon 
kein Längenmass kennt ; er sieht vielmehr in der Abwechslung von Lange 
und Kürze eine besondere Schönheit der Darstellung. Sehr lange Satz- 
gefüge zerlegt er in mehrere Perioden. Die Kola, die er in Beispielen 
anführt, haben verschiedene Länge; sie können bloss aus mehreren SaU- 
teilen, aus Adverbialbestimmungen, aus appositionellen Adjektiven, aber 
auch aus zwei Sätzen bestehen, die inhaltlich einen Gedanken abschliessen. 
Nach Hermogenes 4 ) muss Kolon wie Komma ein vollständiger Gedanke 
sein; die Periode ist ein selbständiger, abgeschlossener, eine Behauptung 
(imx*fQr t [ux) enthaltender, rhythmisch geformter Satz, der ein-, zwei-, 
drei-, viergliedrig sein kann. Ein Komma besteht gewöhnlich aus vier 
bis sechs Silben, doch manchmal auch aus zwei, das richtige Kolon au? 
sieben bis sechzehn Silben, gleich dem heroischen Hexameter; was darüber 
hinausgeht, ist eine Periode; doch werden diese den Metrikern entlehnten 
Masse ausdrücklich nur als relative Grössen bezeichnet und der aus- 
zudrückende Gedanke als entscheidend betrachtet. Die n<n'6xu>loc, rrf^W« 
des Aristoteles muss nach Hermogenes üxoivoTsvwg^) gebildet sein und 
ein vnäqßaxov enthalten, und ein Scholiast desselben 6 ) führt dafür ak 
Beispiel an Thuc. II 102: 6 yä(>*A%sXtpos notapogy fyav ix tov JJivdov o^ok 
6ta JoXonictq xai Uyaidrcov xai UfuiipiXtJXtov, ava>&£V nctQa Stodctov nöliv w 
ÖaXaaaav Igsiatv naq Oirtctdag. Die natürliche Stellung der einzelnen 
Satzglieder würde eine stgofis'vij Xü-ig ergeben. So ist auch nach Cicero 
der Satz ,cur de perfugis nostris copias comparant contra nos? 1 eine Periode, 
die ihm freilich immer zwei Kola enthalten muss. 7 ) Demetrius, 8 ) der sieh 
eng an Aristoteles und Theophrast anschliesst, verlangt, dass bei einer 
zusammengesetzten Periode das letzte Glied länger sei und gleichsam alles 
Vorhergehende in sich einschliesse. Hermogenes weist die gedrungene 



>) Arist. Rhet. III 9. 3. 
») Cic. orat. 66. 223. 
") De comp. verb. c. 22. 26. 
*) Rhet. Gr. II 238 ff. Sp. 
s ) Von oxotyot, einem Länge 
60 Stadien, Rhet. Gr. VII 822 W. 



«) Rhet. Gr. VIII 621 W. 
») Cic. orat. 67. 225: extrema 
' comprehenno, sed ex duobus membris, 7" } 
non potest esse brevior: ,quem, quat* 
nostrum fefeüit üa vos esse factumr. 
•) Rhet. Gr. III 262 Sp. 



Digitized by Google 



Komposition and Rhythmus der Rede. (§ 11.) 



51 



Kanstform der Periode der politischen Rede zu, die lose Satzfügung aber, 
die er nach der Kraft der Lunge nvevfia nennt, 1 ) der Festrede. Die 
meisten anderen Rhetoren weichen nicht viel von dieser Theorie ab. 
Kornutus, unter dem Graeven den sonst Anonymus Seguerianus genannten 
Autor versteht, nennt auch das Komma Aoyog diävoiav Srjltov 6vo r total 
k£«m\») Demetrius, 3 ) der auch nach dieser seiner verständigen Ansicht 
der Zeit des beginnenden pergamenischen Atticismus zuzurechnen ist, ver- 
zichtet ebenso wie Dionysius von Halikarnass auf eine Wort- und Silben- 
zählung und lässt die Länge der Kola und Kommata durch den Inhalt 
bedingt sein; deshalb bezeichnet er die Periode als System von wohl- 
abgerundeten Kolen und Kommaten, das dem vorliegenden Gedanken an- 
gepasst ist. Die Periode und ihre Teile vergleicht er mit der Hand und 
ihren Gliedern; hat das Kolon Länge und am Schlüsse eine besondere 
Handung (xafinrj), so entsteht die eingliedrige Periode, wie 'Hqoöotov 
Ahxagvaaarjog iaxoQir^ anods&q rjSe. Im Gegensatz zu diesen einfachen 
Perioden nennt er die übrigen <fvr#fro* neoio6m^ bei denen das letzte 
Glied am längsten sein muss, so eine zweigliedrige: ov yao ro sinelv xccAuk 
xctkov, aXXd to einövta äoäottt %d eiorj/u-va (§ 18), eine viergliedrige: 6 
fUv yao oo*y nXtiova vnkq njv agfav nsnoi-qxt tijv avtov, roaovtqi \>avpia- 
Ctoti(>o$ naod naa% vofit£Ftai, vfieig 6' wstp %ttqov tj nQoarjxe xs'xQrjo'&e Totg 
vcqaypuxa^ toaovtqy nleiova alc%vvrjV (oifXrjxatB (Dem. Ol. II 3). Über vier 
Kola will er die Periode nicht ausgedehnt wissen, wenn auch andere so- 
gar sechsgliedrige zulieasen. Je nach dem Inhalt teilt Demetrius ferner 
die Perioden ein in rhetorische, historische und dialogische, die sich durch 
straffe oder lose Gliederung der Teile unterscheiden. Die Ansicht des 
Aristoteles, die Perioden zerfielen nach dem Inhalt in <fy#i?ju«ro«, ge- 
teilte, und avrixstfievaty gegensätzliche, hat Demetrius § 22 nur wieder- 
holt. Die Vorschriften der übrigen, besonders lateinischen Techniker sind 
nicht belangreich, da sie mehr oder weniger von den angeführten Rhetoren 
abhängig sind oder keine Klarheit verraten. 4 ) Soviel aber steht im 
ganzen als Lehre der Alten 5 ) fest, dass die Rhetorik drei Formen für 
den Ausdruck eines Gedankens kennt: Komma, Kolon, Periode; für alle 
diese Formen fordern die meisten Techniker einen fertigen Gedanken; 
zwischen Kolon und Komma besteht in dieser Hinsicht kein Unterschied: 
beide können selbständige und unselbständige Sätze, auch Adverbial- 
bestimmungen sein; den kleinsten Umfang hat das Komma, einen grösseren 



') Rhet. Gr. II 243 Sp. 

') Rhet. Gr. VII 931 W. f vgl. Longinus 
Rh. Gr. ed. Sp. I» p. 193. 

') Rhet. Gr. III 259. 262 Sp. 

«) Cornif. IV 19. 26, Quint IX 4. 122; 
deutlicher Aqail. Rom. p. 27 H.: membrum 
(= wülov) quidem est pars orationis ex plu- 
ribut verbis absolute aliquid signifieans. — 
oir<ntm (= xouua) autem est pars orationis 
•ondum ex duobus aut ex pluribus verbis 
wiequam absolute signifieans. — nonnun- 
quam tarnen caesam orationem dicimus, 
quotiens non efficiuntur membra exeonexume 



vcrborum, sed smgula quodvis significantia 
proferuntur. Ueber die lateinischen Gram* 
matiker s. Mesnil a. a. 0. S. 108 ff. 

*) Der Sophist Lachares aus Athen, Zeit- 
genosse der Kaiser Marcian und Leon (450 
bis 474), verfasste eine Schrift ncoi xtäXov 
xai xopuarog x«i negtodov. Aus der uns 
verlorenen Monographie schöpfte Kastor von 
Rhodus aus später Zeit (Rhet. Gr. HI 712 
bis 723 W.); wertvoll ist insbesondere der 
Nachweis der Regeln an Beispielen aus Plato 
(Menexenos), Thukydides (II 35) und Demo- 
sthenes (Einleitung der Kranzrede). 
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das Kolon, den grössten die Periode; der Umfang wird häufiger nach Silben 
als nach Wörtern bestimmt; bei der Periode kommt noch eine besondere 
Ordnung der Wort- und Satzstellung hinzu, namentlich ist bei der ein- 
gliedrigen das vnäQßcctov erforderlich; der Rhythmus wird dabei nicht in 
Betracht gezogen. 1 ) 

Die ti$i$ aytovururf, also die wirkliche, besonders gerichtliche Bered- 
samkeit, verlangt nun eine Mischung der tiQofiiivrj ») und xarcctQanperK 
da die rein periodische Ausdrucksweise durch ihre Künstlichkeit ermüdet. 
Doch Hebt die epideiktische Rede den Periodenbau ; in den übrigen Gattungen 
ist er besonders bei längeren Schilderungen oder Beschreibungen von Örtlich- 
keiten, Personen, Handlungen 3 ) am Platze. Innerhalb der periodischen Reihen 
sind aber die Wörter kunstmässig zusammenzustellen, und zwar ist dabei 
auf ihre Ordnung, ihre Verbindung und den Rhythmus zu achten. Was 
die Ordnung anlangt, so ist überall auf Steigerung der Rede Bedacht zu 
nehmen, auf das weniger Deutliche muss immer das Deutlichere, auf das 
Kleinere das Grössere folgen. Doch darf die natürliche Ordnung gewisser 
herkömmlicher Zusammensetzungen nicht verlassen werden. Soweit es 
nur irgendwie angeht, muss der Satz mit einem Verbum schliessen; denn 
in den Verben liegt die eigentliche Kraft der Rede. An die Stelle des 
Verbums kann aber auch ein anderes Wort treten, dem der Sinn einen 
besonderen Nachdruck oder Wert verleiht. Was die Verbindung an- 
langt, so dürfen zunächst die Schlusssilben eines Wortes mit den Anfangs- 
silben des darauf folgenden nie ein unschickliches, obscönes Wort bilden. 
Zweitens ist nach Möglichkeit der Hiatus 1 ) zu vermeiden, um nicht bei 
der Aussprache eine Pause eintreten zu lassen, wo dieselbe sinnstörend 
wirken könnte, namentlich also der Zusammenstoss von Vokalen, die mit 
verschiedener Mundstellung hervorgebracht werden. Ebenso ist der Zo- 
sammenstoss harter Konsonanten zu vermeiden, also z. B. s vor noch- 
maligem s oder x, ferner alle sogenannten freni {%ahvoi) und dvanqoyoQa. 
also eine Reihe Wörter, die mit demselben Buchstaben anfangen oder 
gleiche Flexionsendungen aufweisen. Ebenso fehlerhaft ist die Wieder- 
holung eines und desselben Wortes rasch hintereinander, ausser wenn 
eine bestimmte Wortfigur damit beabsichtigt wird. Noch weniger dürfen 
die Schlusssilben eines Wortes als Anfangssilben des nächsten Wortes 
wiederkehren. Sorgfältig hat man ferner eine längere Reihe einsilbiger 
Wörter zu vermeiden. 5 ) Alle Regeln, die für die Verbindung der Wörter 
miteinander gelten, sind auch in der Zusammensetzung der Kommata. 
Kola und Perioden zu beachten. — Was sonach endlich den Rhythmus 



') Aus diesen rhetorischen Benennungen 
entstanden die Namen der Interpunktions- 
zeichen ; für Punkt sagen die Engländer noch 
heutzutage period. 

') Spätere Rhetoren sagen dafür auch 
AfjQijfiiyij und (fiaXeXv/utytj, Demetr. a. a. 0. 
§ 12 ff., [Dionys.] Rhet. 5. 7. 

J ) Vgl. Cic. in Verr. IV c. 33, c. 48, 
o. 52. 

'} Besonnene alte Techniker warnen vor 



zu grosser Aengstlichkeit, Demetrius a. > 0. 
§ 68, 72, 299, Dionys, ep. ad Pomp. G extr 
») Dass sich trotz sorgfältiger Berfiek 
8ichtigung der rhetorischen Regeln über den 
Wohlklang der Rede selbst bei guten Autoren 
hier und da einzelnes Uebelkltngende and 
Unschöne findet, ist nicht zu verwundern. 
Hierüber handelt H. Krafpbbt, Kakopboni* 
im Lateinischen, Zeitschr. f. Gymi 
1887 S. 713 ff. 
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betrifft, so ist darauf zu sehen, dass der Anfang und der Schluss einer 
Periode einen oder auch mehrere, dann aber nicht gleiche Versfüsse deut- 
lich zu erkennen giebt, und dass damit auch der Schluss der Kola, also 
die Mitte der Periode, in gewisser Übereinstimmung steht. Im allge- 
meinen sind die volleren, aus langen Silben bestehenden Füsse nachdrucks- 
voll, die kurzen rasch und beweglich. Es ist daher fehlerhaft, wenn man 
langsame Füsse nimmt, wo die Rede den Charakter der Schnelligkeit ver- 
langt, und umgekehrt. 1 ) Als besonders geeignet für Anfang und Schluss 
der Periode emfieblt Aristoteles 3 ) den päonischen Rhythmus, und zwar 
für den Anfang - ^ ^ ^ , f tir den Schluss ^ ~ ~ - . Aber auch Dichorei 

- v - v/ , Molossi , Cretici - ^ _ f 3) Palimbacchien — ^ ; 

Dochmien - - - ^ _ 8 i n d für den Schluss geeignet. Nie aber dürfen 
deutlich erkennbare Versteile oder gar ganze Verse, namentlich Vers- 
anfange am Anfang und Versschlüsse am Schlüsse der Periode, die Rede 
verunzieren; 4 ) gestattet ist das umgekehrte Verfahren. Eine Hauptregel 
für gute Komposition ist es dabei, allen Anstrich des Gemachten sorg- 
fältig zu vermeiden ; daher darf man sich zu gunsten des Rhythmus auch 
keine zu langen und auffälligen Hyperbata erlauben, noch weniger die 
Rede mit unnützen Flickwörtern überladen. a ) Natürlich sind alle Rhythmen 
zu wählen je nach dem Gedanken und dem Teile der Rede; ihnen muss 
die Art des Vortrags entsprechen. Der grösste und wirkungsvollste 
Künstler in der Komposition der Rede ist Demosthenes; besondere Sorg- 
falt verwendet er auf die Häufung bestimmter Rhythmen, um gewissen 
Gedanken Nachdruck zu verleihen. Sein Vorgänger hierin ist Isokrates, 
dessen Reden freilich durch das Gesuchte vielfach eintönig und manieriert 
sind «) Bei Cicero findet sich Theorie und Praxis in verständiger Über- 
einstimmung. Bei Tacitus entsprechen den wuchtigen ernsten Gedanken 
schwere Rhythmen. 

C. Steines, De numero oratorio, Pos. 1850; De vocis motu oratorio sonorumque con- 
sooantiis a Graecis in die. adhibitis, Pos. 1864; A. Schmidt, Zur Lehre vom orat. numerus, 
Mannheim 1858; 6. Amsel, De vi atque indole rbythmorum quid veteres iudieaverint, 
Breel. 1887; .1. V. Fritzschb, De numero pedestri (Lucian. III 2 p. LXXXIl sqq.) Für Iso- 
krates: K. Peters, De Isocratis studio numerorum, Gratulationsschrift Parchim 1883. Für 
Demosthenes: J. Blase, Att. Berods. III 1 S. 114 (Demosthenes hat die Anhäufung von 
mehr als zwei Kürzen möglichst vermieden); Demosthen. Studien im Rhein. Mus. 1888 
S 268—290. C. Josbpby, Der orat. Numerus bei Isokrates und Demosthenes mit Berück- 
sichtigung der alten Rhetoren, Zürich 1887 (behandelt vornehmlich die Periodenschlüsse). 
Für Cicero: G. Wuest, De claue. rhet. quae praeeepit Cicero quatenus in orationibus secutus 
sit, Argent. 1882 Diss.; £. Müller, De numero Ciceroniano, Berol. 1886 Dies. — Ueber die 
griechische Periode im allgemeinen: L. Dissen in der Einl. zu Dem. de cor., Göttingen 
1837; Em. Bbbkhardt, Begriff und Grundformen der griechischen Periode, Wiesbaden 1854; 
A. du Meshil, Begriff der drei Kunstformen dor Rede: Komma, Kolon, Periode, bei den 
Alten, Frankfurt a. 0. 1894. — Ueber den Hiat: G. E. Bbnsblbr, De hiatu in oratoribus 
Atticis et historicis Graecis. Friberg. 1841. 



12. Die Anwendung dessen, was über den Schmuck und die Kom- 
position der Rede gesagt ist, wird, wie dies schon Aristoteles gelehrt 



Die Stilarten. 



M9. 




des Piion. 

*) Quint. IX 4. 72. 

6 ) Cic. orat. 69. 231, Fortunat p. 128 H. 
•) Dionys, comp. verb. c. 19. 
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hat, 1 ) nach den verschiedenen Arten der Beredsamkeit verschieden 
Er selbst unterscheidet dabei die yQayixr) Ufa der epideiktischen 
samkeit von der ayun'iaxixi] der Beredsamkeit vor Gericht und vor 

der Volksversammlung. Erstere ist ihm die ax^ßeat<xxr r Bei ihr hat 
man nun wieder verschiedene xa^axtr^eg oder Stil arten unterschieden, 
und zwar ist dies zuerst, soviel wir wissen, durch Antisthenes aus Athen, 
den bekannten Stifter der kynischen Philosophie, geschehen.') Ausführ- 
licher wurden sie dann von Theophrast behandelt in der Schrift 7r#oi 
Xe'gewg: er unterschied eine erhabene, mittlere und niedrige Stilart. 
für welche bei den Späteren — und vielleicht schon bei ihm — gewöhn- 
lich die der Palästra von der Körperfülle entlehnten Bezeichnungen aSgör. 
fiätror, ia%vov (nämlich ylVoc), bei den Lateinern grande oder sublime, 
medium, tenue üblich waren. ä ) Wenn wir bei Dionysius von Halikarnass 
lesen, dass nach Theophrast die erhabene Stilart durch dreierlei zu stände 
kommt, durch die Wahl der Worte, die aus ihr sich ergebende Harmonie 
und die sie umfassenden Figuren, 4 ) so dürfen wir wohl annehmen, dass 
er auch bei den anderen Stilarten dieselben Elemente ins Auge gefasst 
hat. Ebenso ist es wahrscheinlich, dass bereits er, wie dies Varro bei 
Genius thut, 5 ) den drei Stilarten drei fehlerhafte Ausartungen, gleichsam 
Parekbasen, zur Seite gestellt hat, dem grande das tumidum et inflatum. 
dem tenue das aridum et siccum, dem medium das tepidum ac dissolutum 
et velut CHO'VC (quod est sine nervis et articuUs).«) Es hatte nicht viel auf 
sich, dass man die ursprünglichen Bezeichnungen der drei Stilarten hier 
und da durch andere, scheinbar oder auch wirklich zweckmässigem 
ersetzte. So finden wir, dass man statt ädqöv auch vtprjlov, crs/nvöv, net>i\~ 
cor, ßtxQv, neyaXoriQfneg, statt us%vov auch ayxXäg oder hxov sagte. Ein 
Fortschritt dagegen war es, dass man den unbestimmten Begriff des 
fiiaov durch av&r^QÖv und yXatfVQÖv, also eine bestimmtere Bezeichnung 
ersetzte. 7 ) Von noch grösserem Belang war es, dass man innerhalb 



') Arist. Rhet. III 12 (1413b): dei di griech. Berods. 8. 81. 

fiij XeXtj&fffu, ort dXXtj ixdaiio yevet «Qftotxsi *) Dionys, de Isoer. iud. c. 3: xa96Xor 

Xe'tis. ov yuo 17 avtrj yQcupixtj xai ayatvi- , di tQiüv oyxtov, ms qptpH SeotpQaaxof, ti 

artxtj, ovdi dtjftt)yoqixrj xai dixavixrj. Sftifia 10 y ytvetai rd ftiya xai atftvoy xai nepirrör 



de aväyxt] tide'yai. ro ftiv yätt ionv iXXtjvi- 
Ctiv inioTaa9ai, rd di fit} äyayxäfrodai 
xatamnmäv, av rt ßovXytai fietadovyai 
tote uXXotf, oneq nda^ovaiy ol fit} tntata- 
ftevoi ypntpeiy. $<xti di Xdtie ygatpixt} ftiy 
17 dxpißeaiätrj, «ymytonxtj di ij vnoxotu- 
xmätn. tcevttjf di dvo ttdt) t] ftiy ydp t}9txtj, 
»7 di na&tjiixtj. 

*) Seine Schrift Iltgi Xt'tetus rj ntqi /«- 
Qaxitjgtoy erwähnt Diog. Laert. VI 16. 

3 ) Das älteste Zeugnis ist Varro bei 
Gellius VI 14; doch scheint bei ihm die 
lateinische Uebersetzung mit der späteren 
Terminologie vermischt zu sein : nos quoque, 
quem primum pomimus, ,uberem' vocamus, 
secundum ,gracilem*, tertium ,mediocrem' . 
uberi dignitas atque amplitudo est, gracili 
renustas et subtilitas, medius in confinio est 



iy Xi£ei, rijs r* ixXoytjf Jiöy oyofidimy xc< 
jrje ix xovttav dpfioyiae xai xäy neptXafißu 
yöytuty avid a^nfiaxaty. 

*) Gell. VII. 14: his singulis orationn 
virttUibus vüia agnata sunt pari numero, 
quae earutn modum et kabitum simulacru 
falsis ementiuntur. sie plerumque suffint\ 
ac tumidi fcdlunt pro uberibus, squatente* ti 
ieiuni dicti pro gracüibus, incerti et atnbigm 
pro medioeribus. 

6 ) Fortunat, p. 126 H; vgl. Cornif. IV 8. 
11, Cic. orat. 21. 69, de orat. III 52. 199. 55. 
212; Quint. XII 10. 58, Jnl. Vict. p. 438 H. 

7 ) Quint. XII 10. 58: altera est diristo, 
quae in tri* partis et ipsa discedit, qua 
discemi posse etiam reete dicendi 

inter se videntur, namque unum subtile, 
quod ia%vov vocant, alterum grande atque 



utriusque modi partieeps. Vgl. F. Blass, Die robustum, quod ddoöy dicunt, constttuunt 
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der Stilart eine gewissermassen doppelte Schattierung unterschied, je 
ichdem die charakteristische Eigentümlichkeit derselben stärker oder 
:h wacher hervortrat. 1 ) Am wichtigsten aber war der Entschluss, die 
ehre von den Stilarten der yga^xr} Xtgtg auf die aytavuntxrj Xä&g anzu- 
enden. Dazu trug einerseits der Umstand bei, dass die Anleitung zur 
faktischen und nicht zur Kunstberedsamkeit den eigentlichen Unterrichts- 
egenstand der Rhetorenschulen in den Zeiten der asianischen Beredsam- 
eit ausmachte, andererseits die seit Kleochares von Myrlea, dem Zeit- 
enossen des Asianers Hegesias (um 280 v. Chr.), allgemein werdende 
nerkennung des Demosthenes als des eigentlichen vollendeten Meisters 
er wirklichen Redekunst. Der praktische Redner hat aber vor allen 
»ingen praktische Zwecke zu verfolgen. Je nach seiner Individualität 
.'ird ihm die eine Stilart mehr, die andere weniger zusagen; aber er kann 
ich an keine ausschliesslich binden, sondern er wird immer sein Augen- 
aerk darauf richten, durch Anwendung aller verfügbaren Mittel der Kunst, 
or allen von rj&og und nä&og, seine Zuhörer zu überzeugen, ja zu über- 
eden, und in der Erreichung dieses einen Zieles feiert er den Triumph 
einer rednerischen Gewalt, seiner önvöxrig. Ohne deivötyg giebt es im 
ioyog noXtrixog, d. h. der agonistischen (beratenden und gerichtlichen) Rede, 
ceinen Erfolg. 8 ) Name und Wesen der Surot^g, der höchsten rednerischen 
Vollkommenheit, ist wohl erst von den pergamenischen Rhetoren festge- 
egt und in Demosthenes verkörpert worden ; bei Dionysius von Halikarnass 
(unter Augustus) ist sie eine bekannte Sache. Der Begriff liess sich in 
doppelter Weise mit der vorhandenen Stillehre verbinden. Entweder man 
setzte die duvowtfi als gleichberechtigte vierte Stilgattung neben die drei 
älteren, oder, und das war das Richtige, man ordnete die dtivotr;g den 
älteren Stilgattungen über und betrachtete als ihre charakteristische 
Eigentümlichkeit die gleichmässige Beherrschung sämtlicher Stilarten 
und ihre durch das jeweilige Bedürfnis der Rede bedingte Verwendung. 
Das erstere hat Demetrius (wohl um die Zeit Ciceros) mit einiger Un- 
sicherheit in der Schrift neQt igfiTjvsiag gethan, das letztere Dionysius von 
Halikarnass besonders in der Abhandlung Uber die Xextixjj <feii'oxry$ des 
Demosthenes. Demetrius nimmt 3 ) vier x a Q a * T *jQ e $ der Darstellung an: 
«<7Xvo$, fxtyaXo7iQtnr t g y yXayvQÖg, Sstvog. Hievon kann der yXa<pvQog mit 
dem ia%v6g und fieyaXo7iQSTnjg, der duvog in gleicher Weise mit beiden, 
nie aber der fieyaXonQen^g mit dem ia%vog vermischt werden. Diese An- 
nahme wird nun im einzelnen begründet und mit Beispielen aus Dichtern, 
Rednern und anderen Prosaikern belegt. Jede Stilart äussert sich im Ge- 
danken (Inhalt), im Ausdruck und in der Komposition. Ihnen stehen 
ebenfalls vier fehlerhafte Eigenschaften gegenüber: dem erhabenen Stil, 
dessen Vertreter Thukydides ist, der x a Q a **ij<> tyvXQW, der frostige Stil, 
der Bich vorzugsweise in Übertreibungen und schwülstigen Ausdrücken 
gefällt. Der anmutige Stil, dessen Vertreter Sappho und Xenophon sind, 

tctiium alii medium ex duobus, alii floridnm rtxöc et ootptetqs usu rhetorico, Leipziger 



{namque id aVto/poV appeüant) addiderunt. 
') Cic. orat 5. 20, Fortunat, p. 125 H. 
s ) C. BrakdbtIttzb, De notionum noXt- 



Studien XV 1 8. 139-274. 
») Rh. Gr. III § 36 Sp. 
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hat seinen Gegensatz im xaxcif r;Aor, dem Manierierten die schlichte Stilart, 
die in meisterhafter Weise Lysiae ausgebildet hat, findet ihren fehlerhaften 
Ausdruck im xaQaxiiß $i ( qöq, dem trockenen Stil. Eine Mischart des schlichten 
und anmutigen Stils ist der %aQaxzr}Q emaxoXifxaToq, der Briefstil. Diese 
drei Stilarten lassen sich ohne Schwierigkeit auf die drei Arten des Theo- 
phrast zurückführen, und in der That beruft sich Demetrius wiederholt 1 ) 
auf die Theorie desselben und führt manche seiner Lehren wörtlich an. 
Aber der x a Q a **VQ der gewaltige Stil, hat bei ihm vieles mit dem 

Erhabenen gemein, insbesondere hinsichtlich der Wahl der Worte. Ebenso 
berührt sich auch sein Gegensatz %aQaxtr)Q a'x«^, der reizlose Stil, in 
vielen Beziehungen mit dem Frostigen. Demosthenes ist nicht Haupt- 
vertreter des Gewaltigen, wird überhaupt nur selten genannt, ja im Ge- 
waltigen an einer Stelle sogar getadelt.») Die Unklarheit und das Un- 
fertige dieser Theorie beweist, dass sie älter ist als die Zeit des Dionysius 
von Halikarnass. Denn die von ihm vorgetragenen Ansichten sind wohl 
als die Summe dessen zu betrachten, was in der pergamenischen Rhetorik 
in allmählicher Entwicklung gültig geworden war, weshalb wir sie in der 
Hauptsache, d. h. in der Hervorhebung einer Notwendigkeit, die ver- 
schiedenen Stilarten in der Rede abwechseln zu lassen und miteinander 
zu vermischen, bereits bei Cornificius und Cicero antreffen. 

Dionysius von Halikarnass blieb bei den Stilarten des Theophrast 
insofern stehen, als er den x a Q aitT VQ vip^Xog, iaxvog und fittjog als die 
Hauptdarstellungsarten bezeichnet; 3 ) der erhabene sowie der niedrige Stil 
entsprechen in den Merkmalen und Vertretern der Lehre des Demetrius. 
Die mittlere Stilart ist nicht so fast aus den beiden anderen gemischt, 
als sie sich vielmehr beiden fernhält und ebenso harte Verbindungen von 
Wörtern und Sätzen vermeidet wie allzugrosse Einfachheit, Schlichtheit 
und Kürze; denn sie kommt vorzugsweise in den Schriften des Isokrates 
und Plato zum Ausdruck, und insbesondere Isokrates hat nichts mit dem 
Erhabenen oder Niedrigen gemein; und wenn an Plato die geschickte 
Verwendung des Niedrigen gelobt wird, *) so wird mit Unrecht die mittlere 
Stilart zu einer gemischten. Denn nur die <J*#to>r;s, das Gewaltige, ent- 
hält die den Umständen entsprechende Mischung der Eigentümlichkeiten 
aller drei Stilgattungen, der alleinige Vertreter ist Demosthenes, der in 
seinen Reden sich je nach dem Gedanken oder Teile bald dieser, bald 
jener Stilart, jedesmal aber in unübertrefflicher Weise bedient. 5 ) Ein wich- 
tiges Erfordernis jeder Stilart ist nun die entsprechende Komposition; 
hievon unterscheidet Dionysius nur drei Arten : aQixovia avoirßä, yXatfvqa 



') a. a. 0. § 41, 114, 173, 222, vgl. H. 
Rabb, De Theophrasti libria TleQi Af'feeuf, 
Bonn 1890, S. 19, wo allordings nicht ganz 
richtig geurteilt wird. 



pdXXov di nai^ovri, ovx dynvaxxovyxt. 
*) Dionys. Demoeth. c. 33. 
4 ) Dionys. Demoeth. cc. 3 und 5. 
& ) Dionys. Demostil. c. 34: xtöy di tjjV 



*) Demetr. § 250: 17 cff* «VriJwV) *}" piayy dtnXextey tjaxyxoxtoy, ijr drj xgariat^t 

int xoii &eon6[tnov £<pt]v, ovd* iv iotf Jrj- : anoqiaivofAtti,xaxd xavxa diaq^igeiy avxoy vnt- 

liocittytrxoi'f rjoftooty, ty9a tfrfliv' ixt'Xetf, Xaußavoy, xaid xrjy notxiXtay, xaxd rtjr 

iyta cT ixeXovpijy ididaoxef, iyta di itpoittav \ evxatotay • hl di 7iq6( xovxott xard to nerdiy- 

ixQtjaytayioxiif, iyta <fi i9€tö(Atjy i^imnxes, xixoy re xai ivaytäviov xai dgaextjg*oy xai 

iyta d* iavQirroy* (Dem. de cor. 2G5). xaxo- xeXcvxaioy rd rtginoy, o rtäy dtxgwy y*rt ff 

ttx*ovyu ydg toixe diu xtjy «ytanödooiy, , nagd Jtjfioodiyei. 
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r' av&rßä und xw viy.') Dass nun die aQuovia av<nr]Qct, die rauhe Kom- 
position, zum 2«^axr^ vifftjkog gehört, ist ersichtlich; aber auf den niedrigen 
Stil passt keine Harmonie, da eben diese eine künstliche Gestaltung der 
Wort- und Satzgefüge sind, der niedrige Stil aber jede Künstlichkeit ver- 
meidet und seine Hauptstärke in der Einfachheit und Natürlichkeit sucht. 1 ) 
Die aqpovta ykatfvqd rj av&rjoa, die liebliche Komposition, welche gefälligen 
Wortklang, glatte Rundung und leicht fliessende Rhythmen erfordert, lässt 
sich nur dann unter den xaQaxtrß udaoq unterordnen, wenn man ihn nicht 
als Mischung auffasst, sondern, wie Demetrius über die Komposition des 
xapxxtTjQ ylaifVQÖg lehrt, als Mitte zwischen Erhabenheit und Schlichtheit, 
,in neutro exceliens, utriusque particeps vel utriusque, si verum quaerimus, 
potius expers. 3 ) Die uutrij oder xotvrj äquovia, die Erhabenheit und An- 
mut am geeigneten Orte mischt und verwendet, ist ein Merkmal des Ge- 
waltigen, das freilich nicht bloss Erhabenheit und Anmut, sondern am 
rechten Orte auch das Schlichte und Niedrige verwendet. 4 ) Es scheint 
also Dionysius in seiner Theorie von den Stilarten und den Harmonien 
verschiedene Quellen vor sich gehabt oder seine Quelle, wenn sie eine 
war, nicht gehörig verwertet zu haben. Etwas klarer ist der ältere Corni- 
ficius: er unterscheidet 5 ) figura gravis (Ggs. su ff lata), mediocris (Ggs. dis- 
solutum quod est sine nervis et articulis), extenuata (Ggs. exile, aridum et 
exsangue genus orationis); wenn er diese drei Arten der Darstellung sich 
vermischen und miteinander abwechseln lässt, so erhält man wohl den 
Begriff der SHv6%r$ des Dionysius; aber man muss daran festhalten, dass 
in den Rhetorenschulen, deren Bedürfnissen die Aufstellung der Stilarten 
entsprungen ist, der beste Redner, die beste Art der rednerischen Dar- 
stellung gesucht wurde. Nennt nun Cornificius nach seinem Grundsatze, 
our lateinische Beispiele anzuführen, als Vertreter dieser rechtzeitigen 
Verwendung aller Stilarten Demosthenes nicht, so ist er dem Cicero 6 ) das 
unübertroffene Ideal eines Redners in der richtigen, gleichmassigen Ver- 
wendung des genus subtile, modicum, vehemens. Auch Quintilian, der wie 
sonst auch in der Wertschätzung des Demosthenes seinem Vorbilde Cicero 
sich anschliesst, nimmt drei genera orationis an : ') genus subtile, ia%vov, 
genus grande aique robustum, aSoör, genus medium ex duobus oder floridum, 
ur&tjQov. Von ihnen, insbesondere von Cicero sind die späteren lateinischen 
Hhetoren mehr oder weniger abhängig. 

Sobald die rednerische Superiorität des Demosthenes zur allgemeinen 
Anerkennung gekommen war 8 ) und es als Aufgabe einer vollkommenen 
rednerischen Darstellung betrachtet wurde, es nicht zur Virtuosität in 
Handhabung einer einzelnen Stilart zu bringen, sondern je nach dem 
rednerischen Gegenstand und seiner Behandlung in den einzelnen Teilen 
der Rede*) die jedesmal angemessene Abstufung und Spielart des Aus- 



■) Dionys. Deraoath. c. 36, Compos. verb. •) Cic. orat. 7. 23, 21. 69 ff., do orat III 

cc. 21 und 24. 52. 199, 55. 212, opt. gen. orat. 2. 6, 4. 13. 

*) F. Blas«, Art. Bereda. I S. 386: ') XII 10. 58. X 1. 76. 



') Cic. orat. 6. 21. 
*) Dionys. Demosth. c. 34. 
«) IV 8. 11. 



8 ) Vgl. die Schrift negi vtyovs cc. 12, 22. 
*) Cic. orat. 21. 69. 
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drucks zu finden, wurde die Darstellung und Charakteristik der Stilarteu 
an sich für die Rhetorik überflüssig. So tritt denn in der sophistischen 
Zeit an ihre Stelle eine eingehende Betrachtung der ihnen zu gründe 
liegenden iSäm %ov Xoyov, d. h. der stehenden Grundformen des rednerischen 
Ausdrucks. Schon Isokrates hatte die sprachliche Darstellung eines Gegen- 
standes gelegentlich mit W«a bezeichnet 1 ) Auch bei Theophrast sind 
iSäcu %ov Xöyov gleichbedeutend mit dgitai und z a Q a **>i(>€g.*) Die d^tai 
zerfallen in dvayxatat, d. h. solche Eigenschaften, welche keine rednerische 
Darstellung entbehren kann, und cntäeroi, accessorische, welche eben 
durch ihre Anwendung der Darstellung ein bestimmtes Gepräge, einen 
besonderen x a Q axT1 ]Q verleihen. Auch Dionysius weiss neben den Stil- 
arten und Harmonien von den dgexul und iSeai tov Xöyov mancherlei zu 
berichten. 3 ) Diese bereits vorhandene Lehre wurde also jetzt wieder auf- 
genommen und weiter gebildet. Der erste, der unter den erhaltenen 
Rhetoren die Ideen systematisch behandelt, ist Aristides. 4 ) Bei ihrer 
Ordnung und Aufzählung hält er sich an die Stilarten. Denn wenn er in 
seinen xiyyat Qt.joQixal neol nofatutov Xoyov folgende zwölf Ideen aufstellt: 
(Tf/nor/yS, ßaQvtr^j nsQißoXr'< y a%io7ii<jx(a, oyoSofnifi, tfiyacrtg, dttvotrfa int- 
fXbXsia, yXvxi'T^g, aayjvsia xai xa^aoöirfi, ßqaxvtrfi xai av\t0fjua y xoXadtg — . 
so ist unschwer zu erkennen, dass die ersten sechs dem yävog dd(wv, fVn- 
peXfia und yXvxvirfi dem yivog dvxhjQov, ßQa%v%rfi xai avvropia und xoA<wk 
dem ytvog la%röv zukommen, <ra<pijvcia xai xa&aoötrjg aber als apta' 
dvayxaTai allen ytvy gemeinsam sind. Die fewdvrfi wird den übrigen 
Ideen einfach koordiniert, gerade so wie sie Demetrius neben die drei 
Stilarten als vierte stellte. Sie besteht bei Aristides nur in Gedanken, 
und er bekämpft ausdrücklich diejenigen, die sie noch in etwas anderem 
suchen. 5 ) Sie tritt hervor in der klugen und sorgfältigen Vorbereitung 
dessen, was der Redner zu zeigen sich vorgenommen hat, ebenso in der 
vorhergängigen Vermeidung dessen, was man ihm etwa als Einwand ent- 
gegenhalten könnte. Auch bei Hermogenes, dessen Schrift negi iit*r 
viel sorgfältiger und gründlicher ist als die des Aristides, ist die <J«rön;c 
eine Idee wie alle anderen, 6 ) aber sie besteht, wie bei Dionysius, im 
richtigen Gebrauch aller übrigen Ideen, überhaupt aller Mittel der redne- 
rischen Darstellung. Solche Ideen giebt es ausser der Setfov^g bloss 
sechs: cra^mcr, ftt'ye&og, xdXXog ) yoQyoxrfi, ij&og, dXrj&tia, also Deutlich- 
keit, Grösse, Schönheit, Lebhaftigkeit, treffende Bezeichnung, Wahrheit. 
Aber die Deutlichkeit 7 ) kommt zu stände durch evxqivtw und xafrafxrtf^ 



') Isoer. IV 7, XIII 16. 

2 ) Simplic. iu Aristot. caieg. p. 3. 

*) Dionys. Demosth. c. 4: yqatfae <fi 
ovvi«£ap4vov noXXas xai xaXag eh änaotty 
idt'ay Xoyiav. 



•) Rhet. Gr. II p. 268, 274 Sp. So auch 
bei seinen Kommentatoren, vgl. Rh. Gr. V 
460 W. Ks ist durchaus irrig, wenn Bau- 
oabt a. a. 0. S. 244 behauptet, dass der Be- 
griff der (fetvöttjs eine Mittelstellung zwischen 



*) H. Baumgart, Aelius Aristides als i den Ideen und dem Xdyot noXttucöt ein 

Repräsentant der sophistischen Rhetorik des I nimmt. Es sollte dies der Fall sein, ist aber 

zweiten Jahrhunderts der Kaiserzeit, Leipzig ( nicht wirklich der Fall. S. C. BaANDSTAirmF 

1874. De notionum TtoXtuxof et oo<f*ei*}s usurhe 

») Rhet. Gr. II p. 497 Sp.: tHvöxtp öi torico, Leipzig 1893. 

yivexai xtttd yyuifttjy /iovn/euc ■ «i dt tts j ') Rhet. Gr. II p. 275 ff. Sp. 
x«r' aXXo r» otetttt, nXeiaioy dtapaQiäyet. 
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Klarheit und Reinheit; die Grösse zerfällt in die Unterarten der atfivvirfa 
rjfpßokij, xqa%vtr^ XafinQthrjg, axfiij und oxf>o6(wtrjs: Würde, Ausführlich- 
keit, Herbigkeit, Glanz, Kraft und Heftigkeit In ähnlicher Weise haben 
auch die anderen Ideen Unterarten. 1 ) Die Ideen beruhen auf acht ver- 
schieden zu behandelnden Elementen : ivvoia, fne&o6og y Xcgtg, oxrjfJK*, xaiXov, 
ow&yxy, $v&p6g, avanavoigi es besteht nämlich die Rede aus einem oder 
mehreren Gedanken, der Ausführung des Gedankens (im Grunde die Sinn- 
figur), dem an beides sich anschliessenden Ausdruck, der Wortfigur, der 
Gestaltung der Kola, der Komposition, dem Rhythmus und dem Schluss. 
Je nach den verschiedenen Ideen sind diese Elemente von verschiedener 
Wichtigkeit. Im ganzen kommt es zunächst auf den Gedanken an, dann 
auf den Ausdruck, weiterhin auf die Wortfiguren, dann erst auf die Sinn- 
figur, welche die Methode ausmacht; in letzter Reihe stehen Komposition 
and Schluss. Die letzteren fünf, nämlich <rx^/ua, xtöXov, avv&rjxr^ §v&(x6q, 
avänaviHq, bilden zusammen die Verknüpfung des Wohlklangs: xcttanXoxt) 
trfi aQfiovtag.*) Sie sind übrigens die Grundformen aller prosaischen, ja 
selbst der poetischen Darstellung; dabei wird freilich übersehen, dass 
doch dem Rhythmus in der Poesie eine ganz andere Bedeutung als in der 
Prosa zukommt. Durch die wirkliche Anwendung der Seivorr^g aber auf 
das Gebiet der rednerischen Prosa, d. h. durch die Vermischung sämtlicher 
Ideen nach Massgabe des erforderlichen Gedankens und vorliegenden 
Gegenstandes entsteht der Xoyog noktixö$, die vollkommen kunstmässige 
Beredsamkeit, wie sie im öffentlichen Leben in den drei Gattungen der 
gerichtlichen, beratenden und epideiktischen Rede zur Geltung kommt. 
Bei der beratenden Rede überwiegt die Idee der Grösse, das Ethos tritt 
zurück. In der eigentlichen Gericbtsrede herrscht das Ethos, aipsXtia und 
tnmxfia, Naivetät und Billigkeit; die ßaqvtrfi, schroffe Festigkeit, tritt 
zurück; die Grösse liegt in der Ausführlichkeit der Gedanken. Im eigent- 
lichen Panegyrikus, der Haupterscheinung der Gelegen heits- oder Prunk- 
rede, tritt die Grösse mit Ausschluss der Schroffheit und Heftigkeit in 
den Vordergrund, Uberall durchwebt mit Naivetät und Lieblichkeit. Er 
ist fast ganz Erzählung; daher fällt die Lebhaftigkeit der Darstellung fast 
ganz weg. — Auf die späteren römischen Rhetoren ist die Ideenlehre 
ohne Einfluss geblieben. Dagegen haben die griechischen Rhetoren der 
späteren sophistischen und byzantinischen Zeit die Theorie des Hermo- 
genes im einzelnen noch mehr zergliedert und durch eingehende Erläute- 
rungen in Wort und Beispiel begründet. Zur Aufstellung eines neuen 
Systems oder zur Umbildung und Vereinfachung des zu sehr ins Kleinliche 
sich verirrenden Systems des Hermogenes fehlte die schöpferische Kraft. 

Vgl. Volkmahk, Rhetorik S. 532—562. Den Zusammenhang der Ideenlebre mit der 
Lehre von den Stilarten bestreitet H. Libbs, Zur Geschichte der rhetorischen Ideenlehre in 
Jhrb. für Phil. 1885 S. 577—589; doch s. C. Josbpby, Der orat. Numerus, Zürich 1887 8. 1-28. 

5. Die Lehre vom Gedächtnis und dem Vortrag. 

13. Mit den Vorschriften über Invention, Disposition und rednerischen 
Ausdruck hat die Rhetorik seit ihrer technischen Ausbildung durch Her- 

') Rbet. Gr. II p. 885. 29. 346. 9, 350. 28 u. a. Sp. 
') Rhet. Gr. V 440. 2 W. 
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magoras im wesentlichen ihre Aufgabe erschöpft. Was als vierter und 
fünfter Teil sich anschliesst, ist nichts als ein Anhang praktischer Be- 
merkungen. Zunächst versteht man unter Gedächtnis, 1 ) fivijfir^ memoria. 
das wörtliche Auswendiglernen einer vollständig fertiggestellten schrift- 
lichen Ausarbeitung. Die Einführung der Mnemonik in den Bereich der 
Technik ist ziemlich spät erfolgt. Als Erfinder des Gedächtnisses galt 
nach einer anekdotenhaften Erzählung Simonides von Koos zur Zeit der 
Perserkriege. ") Hervorragende Gedächtniskraft wird an manchen Männern 
des Altertums gerühmt. 8 ) Aber die Rhetoren haben sich um die Mnemonik 
als Kunst lange Zeit nicht gekümmert und es jedem überlassen, sich seine 
ausgearbeitete Rede durch eigene Übung einzuprägen. Antiphon 4 ) hatte 
wohl vom Gedächtnis gesprochen, aber weder Anaximenes noch Aristoteles 
behandelten sie in ihren rhetorischen Lehrbüchern, wenn auch letzterer 
ihren Wert zu schätzen wusste. 5 ) Erst die pergamenische oder vielmehr 
rhodische Schule scheint die Ausbildung des Gedächtnisses in den Kreis 
technischer Erörterungen gezogen zu haben. Denn in den Lehrbüchern 
rhodischer Meister, die Cornificius und Cicero benützten, 6 ) fanden sich 
über die Gedächtniskunst bereits eingehende Vorschriften. Es wird die 
Verwendung von Gedächtnisörtern, die man sich zu jeder beliebigen 
Zeit vergegenwärtigen kann, und die Verbindung des zu lernenden Stoffes 
mit den Örtern durch Gedächtnisbilder empfohlen, dasjenige Verfahren 
also, dessen sich die Mnemonik noch gegenwärtig bedient. Für solche, 
denen diese Methode zu umständlich war, giebt Quintilian noch allerlei 
sonstige Ratschläge, die sich freilich im Grunde alle von selbst verstehen. 
Man soll eine längere Rede, sagt er, nach kleineren Teilen lernen, immer 
nach dem Konzept, sich dabei womöglich Seiten und Zeilen merken, auf 
denen das einzelne steht, um dann beim Hersagen das Ganze gleichsan 
abzulesen; man soll ferner mit halblauter Stimme memorieren; je besser 
die Rede disponiert, je sorgfaltiger sie ausgearbeitet und komponiert ist f 
desto leichter prägt man sie sich dem Gedächtnisse ein ; fortgesetzte, sich 
steigernde Übung leistet hierin das meiste; dem frischen Gedächtnis soll 
man nicht allzuviel zutrauen. Viel besser sitzt das, was man abends 
zuvor, als was man erst im Laufe des Tages gelernt hat. 

Auch der Vortrag, tmüxQioic., actio, später vorwiegend pronuntiath 
genannt, ist erst spät, d. h. seit den Zeiten der Stoiker, von der Technik 
berücksichtigt worden; und auch hier sind es wieder Cornificius und 
Quintilian, welche einigermassen ins einzelne gehen. 7 ) Der Vortrag ist 

') 7/ urtjut} iv tfj $t]TOQi*[j niiy «Qx«itt>v 1 griechischen Uebereetzung des Maximum 

vno n. \. Hqchutov Myirijtov. Erlanger Diss. , Planudes vorhanden); Quint XI 2. 17-22. 

1883. , 27 49; vgl. Cic. de orat. II c. 86. Aus Quin 

a ) Cic. de orat. II 86. 351, 87. 355. | tilian schöpften Fortunatian p. 128 ff.; 



') Vgl. Cic. Tusc. disp. I 24. 59, Quint, j tianus Capeila p. 488 H. 
XI 2. 50. T ) Cornif. III c. 11 ff., Quint. XI 3 ff. Cic. 



orat. 17. 55: est enitn actio quasi corf>ons 
quaedam eloquentia, cum constet e roce 
atque motu; vocis mutationes totidem quot 
animorum, qui maxime voce commorentur . 
vgl. de orat. III 56. 213. Aristoteles (Rhet 
5 ) Top. VIII 12. 8. j III 1): xai fotiv (fvoeojf 16 vrtoxotji*6y elrnt 

•) Cornif. III c. 16—24 (auch in einer ' x«< nrc^rorc^oy. 



♦) Long. Rhet. Gr. I«, 2 p. 204. 17 Sp. 
Mohqbwstern, Comraentatio de arte veterum 
ranemonia, Dorpat 1835, nennt Hippias aus 
Elia als ältesten Lehrer der Gedächtnis- 
kunst. 
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die äussere Beredsamkeit, die Beredsamkeit des Körpers, die auf Ohr und 
Auge der Zuhörer wirkt und nicht minder als die innere durch kunst- 
massige Gestaltung den Zuhörer gewinnen, überzeugen und belehren will 
und deshalb von grosser Wichtigkeit ist. Er besteht aus vox und motus. 
Gleich der scenischen Darstellung, der Name und Begriff entlehnt ist, 
wird eine mittelmassige Rede, gut vorgetragen, grössere Wirkung üben als 
die beste, schlecht gesprochene Rede. Ein guter Vortrag verlangt zu- 
nächst eine vollkommen deutliche, fehlerfreie Aussprache, unterstützt durch 
ein klangreiches, geschultes Organ, und richtige Verteilung dos Atems, 
ferner durch passende Mienen und Bewegungen, die nichts Affektiertes 
haben dürfen, und eine entsprechende Körperhaltung. Die Überzeugung 
von der Wahrheit dessen, was gesagt wird, und die warme Teilnahme 
für die vertretene Sache und Person lässt den Redner den richtigen Ton 
und die passende Geste finden. Anfangs waren Bewegungen der Hand 
oder des Körpers überhaupt beim Vortrage nicht üblich. Aber in der 
Blütezeit der rednerischen Kunst wurden namentlich für die Hand- 
bewegungen je nach den Teilen der Rede die genauesten Vorschriften und 
Winke gegeben. Da die alten Redner freistanden, so zogen die Techniker 
auch die Stellung der Füsse in den Kreis ihrer Beobachtungen. Schon 
Chrysippus teilte die vno»qiaiq ein in nd&tj {tdaetg) trjg (pwvrjg und ffx^ftccta 
xov (rw/mrov, zov re nQoffwnov xai twr x ei Q^ v - x ) In der That sind vox, 
vultus, gestus und corporis habitus die wesentlichen Stücke, auf welche beim 
Vortrage zu achten ist. 

Quintilians Andeutungen zeigen uns auch bei diesem Punkte der 
rhetorischen Technik nicht bloss den kenntnisreichen Theoretiker, sondern 
auch den vielerfahrenen, geschmackvollen Praktiker, eine glückliche Ver- 
einigung, welche uns die Lektüre seiner InstituHo oratoria trotz mancher 
Mängel im einzelnen, wohin namentlich die flüchtige Benützung der 
Quellen und eine ungenaue Wiedergabe der Ansichten seiner Vorgänger 
gehören, zu einer so angenehmen machen. Sie geben uns ferner den 
klaren Beweis, bis zu welchem Grade die Alten von dem Bewusstsein 
durchdrungen waren, dass die Beredsamkeit eine Kunst, der Redner ein 
Künstler, jede gute Rede endlich ein Kunstwerk sei, und zeigen, dass es 
als solches von uns müsse betrachtet und gewürdigt werden. 2 ) Die 
Theorie der Beredsamkeit der Alten und die praktische Bethätigung der- 
selben ist es denn auch fast allein, welche auch die Gegner der Alter- 
tumsstudien noch gelten lassen. Und gar manche, welche in fein aus- 
gearbeiteten Reden und Abhandlungen den Wert der griechischen und 
römischen Litteratur bekämpfen, haben ihre Waffen bewusst oder unbe- 
wusst gerade der alten Rhetorik entlehnt und können sie nicht ent- 
behren. Möge daher wenigstens dieser Zweig der alten Geistesbildung 
in dieser einfachen, kurzen Darstellung die alten Freunde erhalten und 
neue gewinnen! 

') PluUrch. de Stoic. rep. c. 28. s ) Voucmank, Rhetorik S. 580. 
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Einleitung in die Metrik. 



i. Begriff und Einteilung. 

1. Metrik als Kunst ist für die Griechen ein Zweig der musischen 
iunst (fiovatxil) und als solcher der Harmonik und der Orchestik koordi- 
liert. 1 ) Für ein Werk der musischen Kunst ist gesetzmässige Gliederung 
ind Ordnung der Bewegung, durch die es in Erscheinung tritt, erforderlich. 
)iese Ordnung ist der Rhythmus, der allen musischen Künsten gemein- 
am ist.*) Während die Harmonik ihn in den Klängen der menschlichen 
Stimme oder der musikalischen Instrumente, die Orchestik in den Be- 
legungen des menschlichen Körpers (der xiv^aiq üwfiatixrj) zur Darstellung 
>ringt, hat die metrische Kunst die Aufgabe, den Rhythmus in der mensch- 
ichen Rede (tä;is) zum Ausdruck zu bringen. 3 ) 

Metrik als Wissenschaft ist die Lehre von den rhythmischen 
Formen der Poesie. Sie zerfällt in einen allgemeinen Teil, welcher die 
^inzipien aufstellt, nach denen diese Formen gebildet sind, und in einen 
speziellen, worin sie einzeln vorgeführt und in ihrer historischen Entwicke- 
ung betrachtet werden. 

Die Quellen für eine Darstellung der antiken Metrik sind teils die 
Jieoretischen Schriften der Alten über Rhythmik und Metrik, teils die 
Dichtwerke selbst, welche aus dem Altertume erhalten sind. 

Die vorliegende Darstellung der Metrik der Griechen und Römer 
giebt zunächst einen kurzen Überblick über die theoretische Behandlung dieser 
Disziplin bei den Alten und Neueren; dann eine allgemeine rhythmisch- 
metrische Fundamentaltheorie mit besonderer Berücksichtigung der griechi- 
schen Dichtung. Die nachfolgende spezielle Behandlung der Metra sondert 
sich in zwei Hauptteile: Metrik der Griechen und Metrik der Römer, da 
die Entwickelung der römischen Metrik eine besondere Betrachtung er- 
fordert, weil sie teils ganz unabhängig von der griechischen, teils ab- 



') Aristox. Hann. II p. 32 Meib. p. 58, 
18 f. W. ftigof itrxiy fj «Qpovixrj ngayfitttela 
tijff ro» fiovoixov flcftK, xa&äriCQ fj xe $v9- 
pixrj xtti y fttxQtxtj xtti tj oQyavixij. Porphyr, 
zn Ptolem. Harm. c. 1. xijy fiovatxtjy ov'fi- 

nuoay JtatQtty (Uädaotv tU re riyV uQ/uorixtjy | Fragm Paris. § 1 p. 92 W. 



xaXovfiiytjv KQayftaxciav ets xe xijy $v&fAixijy 
xtti xijy pexMxrjy xxX. 

4 ) Aristid. Q. I p. 81. $v9fiiZexai iy 
uowtixjj xivyois trtifittxos, fteXtü&ltt, Xitts, 
») Aristox. Bhythm. § 9 W. p. 278 Mor. 
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hängig von ihr — anfangs in geringerem, später in höherem Grade 
erfolgt ist. 

Jedem dieser beiden Hauptteile geht eine gedrängte Übersicht üb 
den Entwicklungsgang voraus, den die metrische Kunst einerseits bei d< 
Griechen, andrerseits bei den Römern genommen hat. 

Die spezielle Metrik der Griechen ordnet sich in der Weise, da 
zuerst die einfachen Metra nach den verschiedenen Rhythmengeschlechter 
dann die zusammengesetzten und gemischten, endlich die Dochmien behande 
werden und jedesmal von den einfacheren Formen zu den kunstvollen 
Bildungen aufgestiegen wird. Daran schliesst sich eine kurze Darstell ur 
des metrischen Baues und des Vortrags der epischen, lyrischen und drami 
tichen Dichtungen der Griechen. 

Die spezielle Metrik der Römer zerfallt, dem Verhältnisse der röm 
sehen Dichtung zu der griechischen entsprechend, in drei Abschnitte: di 
nationale Entwickelung der italischen Dichtungsform, die freiere Nael 
ahmung der griechischen Metra, die strengere Nachbildung der griechische 
Kunstformen. 

2. Rhythmische und metrische Theorie der Alten. f ) 

2. In der Blütezeit der musischen Kunst ging die Theorie derselbe: 
mit der Praxis Hand in Hand: von den älteren Meistern lernten di 
jüngeren Männer die Regeln der Kunst durch praktische Anleitung um 
Vorbild. Der Weise des künstlerischen Schaffens selbst entsprechend er 
folgte die Belehrung über die äussere Form der Dichtung im engen An 
Schlüsse an die musikalische Theorie, denn Poesie und Musik standen ir 
der innigsten Verbindung miteinander ; für fulog und und, wenn sit 
noch hinzutrat, xivr t trtc <ra>/icrnxi; galt das gleiche Gesetz des Rhythmus 
und der Dichter war zugleich der Komponist und bei chorischer Auffüh 
rung Lehrer des begleitenden Tanzes. Schon früh mögen sich hierbei ein« 
Anzahl von technischen Ausdrücken herausgebildet haben, die sich bis ii 
späteste Zeit erhielten, wie nove, iutqov, «io>, xdr<a, Säxtidoc, tapßog, »^><v 
ivonktoq u. dgl. 

Wenn in früheren Zeiten die theoretische Unterweisung eine mehi 
handwerksmässige gewesen war, traten schon im 7. Jahrhundert Kunst 
schulen ins Leben, in denen sich allmählich eine förmliche Theorie dei 
musischen Kunst ausbildete, eine bestimmte Terminologie zur Anwendung 
kam und festo Grundsätze und Regeln aufgestellt wurden. In Piatos Zd 
bildete den Anfang des rhythmischen Unterrichts, da man von dem Rhytlr 
mus der Vokalmusik ausging, die Lehre von den Lauten und Silben (Pia« 
Cratyl. 424 B), dann kamen die fuiQa zur Besprechung, wie Aristopk 1 
Nub. v. 638 ff. zeigt, zuletzt die (>v&poi und die aQ/torfcu. 

Der mündlichen Unterweisung trat bald auch eine technische LitteraW 
zur Seite, indem einzelno von diesen fcgrixoi für den Gebrauch ihn* 

') Eine Geschiebte der rhythmischen 1 bis 232. Vgl. auch Fb. Sussum, Geschieh* 

nnd metrischen Theorie giebt R. Wbstphal, ; d. griech. Litt, in d. Alex«ndriuerwit. 2. 8* 

Allgemeine griech. Metrik, Leipzig 1865 S. 218-237. 

S. 3—172 und Metrik der Griechen l\ S. 105 , 
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Schüler kleine praktische Lehrbücher schrieben, die als Unterstützung der 
mündlichen Anleitung dienen sollten. Ausdrücklich bezeugt ist eine solche 
Schrift von Lasos von Hermione, der als Lehrer Pindars genannt wird 
(Stiid. s. v. Aäaoq). 

Aristoxenos. 

3. Der erste Mann, welcher eine wissenschaftliche Darstellung der 
musischen Künste, speziell der Rhythmik, unternahm, war Aristoxenos 
von Tarent, der zur Zeit Alexanders des Grossen lebte. Aus einer Musiker- 
familie stammend besass er eine gründliche Vorbildung auf dem Gebiete 
der musischen Kunst, die er sich in Athen, Theben und dem Peloponnes 
angeeignet hatte, und war im Besitze aller derjenigen praktischen und 
theoretischen Kenntnisse, welche die wissenschaftliche Darstellung der 
rhythmischen und musikalischen Gesetze erforderte. Weit davon entfernt 
neue Gesetze aufstellen zu wollen, nach denen sich der musische Künstler 
zu richten habe, hielt er sich an die durch die älteren Meister überlieferte 
rhythmisch-musikalische Tradition und an die Werke der alten Dichter 
und Komponisten, die ihm zum Studium vorlagen ; er giebt also nicht eine 
von der Kunstpraxis abweichende Spekulation, sondern schliesst sich eng 
an die herrschende Praxis an, wobei er namentlich die Vokalmusik be- 
rücksichtigt. Er nimmt nach dem Urteile der Alten in der wissenschaft- 
lichen Behandlung der Rhythmik und Harmonik die hervorragendste Stelle 
ein, und die Form seiner Darstellung giebt ein Zeugnis von der Klarheit 
und Schärfe, die ihm in besonderem Grade eigen war. 

Von den zahlreichen Schriften des Aristoxenos kommen für die 
Rhythmik vornehmlich seine 'Pv&fitxd axoi%eXa in Betracht, die uns 
leider nur in Bruchstücken erhalten, aber auch so von unschätzbarem 
Werte sind. 

Hatten die älteren Rhythmiker, o* nalmol Qv&putof, von der Vokal- 
musik ausgehend den ,Fuss' oder die »Silbe* als rhythmische Masseinheit 
angenommen und sich von dem Standpunkte der Silbenmessung bei ihrer 
Theorie der Rhythmik nicht zu entfernen vermocht (s. Aristot. Metaphys. XIII, 
1 p. 1087 b ), so vollzog Aristoxenos die Loslösung der Rhythmuslehre 
von der Verslehre und machte sie als selbständige Wissenschaft unab- 
hängig von der Silbenmessung. Nicht die Silbe, die keine konstante Mass- 
einheit bildet, ist ihm das Mass des rhythmischen Gebildes überhaupt, 
sondern der ebenso wie für die <p<ty' auch für die oqx*P*s und die avXrpic 
und xi&a(H<rt$ geltende XQ° V0 S riffitoq, die unteilbare Primärzeit, über deren 
Wesen und Bedeutung er eine besondere Schrift verfasste. In seinen 
»rhythmischen Elementen', die ursprünglich aus drei Büchern bestanden, 
behandelte er im ersten Buche die verschiedenen yvcug des Rhythmus, im 
zweiten den Rhythmus der musischen Kunst im allgemeinen, im dritten 
wie es scheint den am Sprachstoffe, der A«£is, in Erscheinung tretenden 
Rhythmus. 

Rhythmik und Metrik nach Aristoxenos. 

4. Als in der Zeit nach Alexander d. Gr. das innige Band sich 
löste, welches früher die drei musischen Schwesterkünste verknüpft hatte, 

5* 
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und man anfing, bloss für Lektüre und Rezitation zu dichten, trennte sich 
die Metrik als selbständige Disziplin von der Rhythmik und Harmonik. 
Die Musiktheorie konnte die strenge Zeitmessung nicht entbehren, daher 
blieben Musik und Rhythmik eng verbunden, und wenn von $v&pixoi ge- 
sprochen wird, so sind damit in der Regel novctxoi gemeint. Diese knüpften 
an Aristoxenos an und haben an seiner Theorie, wenn auch im einzelnen 
Abweichungen vorkamen, doch im wesentlichen festgehalten. 

Von den Schriften der älteren Rhythmiker nach Aristoxenos 
haben wir keine unmittelbare Kenntnis, sondern sind auf die Vermittelung 
der späteren, die sie benützt haben, angewiesen. Sie gingen in zwei Rich- 
tungen auseinander, solche, welche die Rhythmik gesondert von der Metrik 
behandelten, oi xw0/'£orTf £ fitTQixr t g &swQtag trjv negi £v#/ua>i', l ) und solche, 
welche einer Verbindung beider nicht widerstrebten, ol av^nlhxovjeg i £ 
fujQixfi 9ettiQi(p %r t v n. £. Dass die letzteren auch über die Silbenquantität 
bestimmte Lehren aufstellten, wie es von alten Zeiten her üblich gewesen 
war, erfahren wir durch Dionysius de comp. verb. cp. 15 und durch Longin. 
Proleg. zu Hephaest. p. 93, 1. W. 

5. Eingehendere Beschäftigung mit der Rhythmik ist anzunehmen 
bei dem jüngeren Dionysios von Halikarnass, der im Zeitalter Hadrians 
lebte und als fxovaixog bezeichnet wird. Ausser seinen die Geschichte und 
die Theorie der Musik behandelnden Werken werden von ihm 'Pv&fuxä 
vnofivr'ifiata in 24 Büchern bei Suidas und eine Schrift neql ofiotoir^m 
bei Porphyrios zu Ptolemaios Harm. p. 219 erwähnt. 

6. Einer späteren Zeit, wahrscheinlich dem Ende des 3. Jahrhunderts 
n. Chr. gehört der neuplatonische Sophist Aristides Kointilianos an. 
welcher in seinem encyklopädischen Werke tisqI fiovaixijg ßißXta y auch die 
Rhythmik behandelt. Er giebt nämlich im 1. Buche seiner Schrift (in cp. 13 
bis 19) eine zusammenhängende Darstellung der Rhythmik (n€Qi XQÖvo>y, 
tisqI 7tod(öv, 7t€Qi «yo>yi;£, neQi fji€taßoXr t g, n*Qi (tv&nonouag) und bespricht 
im 2. Buche die Wirkung der verschiedenen Rhythmen auf das Gemüt 
Aristides benützte ausser Aristoxenos, von dem er nicht nur in der Termino- 
logie, sondern auch in anderen Punkten abweicht, verschiedene Quellen, 
sowohl Schriften der xaoQtXovisg (bis p. 35 u. p. 40—43) als solche der 
ovunXixovxsg (p. 35 extr. bis p. 40) und ist, obwohl selbst nicht Fach- 
mann, doch eine wichtige Quelle für uns im Hinblick auf die Gewährs- 
männer, an die er sich hält, besonders für solche Gegenstände, wo uns 
andre Hilfsmittel fehlen, wie in Bezug auf das r^og der Rhythmen. 

7. Die Darstellung der Rhythmik bei Martianus Cape Ha 
(4/5. Jahrh. n. Chr.) im 9. Buche seiner Encyklopädie der Septem artts 
liberales (IX, 966 — 1000. p. 365 — 375 Eyss.), das De musica handelt, stimmt 
zum grossen Teil wörtlich mit Aristides' Rhythmik überein, so dass Mei- 
bom (praef. edit. Music), Boeckh (De metris Pind. p. 22) und Westphal 
ihn als blossen Übersetzer und Kompilator betrachtet haben ; doch scheint 
er auch andere (lateinische) Hilfsmittel benutzt zu haben, bietet jedenfalls 
manches, was sich bei Aristides nicht findet, und zuweilen in klarerer Aus- 



») Aristid. cp. 18 p. 40. 
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einandersetzung. Vgl. H. Deiters, Über das Verhältnis des M. C. zu Ari- 
stides Q., Posen 1881. 

8. Eine ähnliche Vereinigung der Lehren der Symplekontes und der 
Chorizontes wie bei Aristides zeigt sich auch in dem rhythmischen Fragment, 
das Vincent aus dem Cod. Parisinus 3027 in den Notices et extraits des 
manuscrits XVI (1847) veröffentlicht hat, dessen Verfasser, wie es scheint, 
aas demselben Werke wie Aristides schöpfte. — Fragm. Parisin. bei West- 
phal, Metrik 1 8 Suppl. p. 44 fg. 

Ausserdem liegt ein kurzer Leitfaden der Rhythmik in der Form 
eines Katechismus vor in der Eiaaywyt} rixvtfi fiowxtxfjg des Bakcheios 
(Zeitgenosse des Kaisers Konstantinus), der aus verschiedenen Quellen zu- 
sammengestellt ist. Vgl. C. v. Jan, Rhein. Mus. XLVI, p. 557—76. 

Wichtige Angaben über rhythmische Dinge giebt der Anonymus 
de musica ed. Fr. Bellermann, der lehrreiche Übungsbeispiele mit rhyth- 
mischen Zeichen und Taktandeutungen und ein Verzeichnis der rhyth- 
mischen Chronoi und der Pausen enthält. — Westphal, Metrik I * Suppl. p. 49 ff. 

Grössere Excerpte aus Aristoxenos' Schriften sind erhalten in Michael 
PselloB* ÜQoXafißavofjieva eig jijv $v£/axijv snumjfirjV, welche dem ent- 
sprechen, was unsere 'Pv&fiixd atoi%Ha von p. 266 — 302 Mor. enthalten, 
nämlich § 1—6 Uber Rhythmus und Rhythmizomenon, § 7 und 8 über XQoroi f 
§9-17 über nMeg. - Westphal, Griech. Metrik I* Suppl. p. 18—21. 

9. Im Gegensatze zu dieser Behandlung der Rhythmik durch Musiker 
und Rhythmiker steht das Verfahren der Grammatiker, welche bei der 
Beschäftigung mit den alten Dichtern auch die rhythmische Gestaltung der 
Dichtungen ins Auge fassten. Sie waren zwar im Besitze der allgemeinen 
rhythmisch-metrischen Tradition, aber da die musikalische Kenntnis ihnen 
abging, so hielten sie sich an die in den Silben ausgedrückten Zeitgrössen 
und versuchten aus diesen die rhythmische Form der Dichtungen wieder- 
herzustellen, kamen also annährend wieder auf den voraristoxenischen Stand- 
punkt der Silbenmessung zurück. 

In den ersten Zeiten nach Alexander waren es Männer von Geist 
und Geschmack, die sich mit den metrischen Fragen beschäftigten, zum 
Teil selbst Dichter wie Kallimachos. Von den alexandrinischen Gramma- 
tikern war es namentlich Aristophanes von Byzanz, Kallimachos' 
Schüler (c. 262—180), der auch metrische Fragen in den Kreis seiner 
Untersuchungen hereinzog. Bei den kritischen Ausgaben griechischer 
Dichter, die er veranstaltete, machte er sich zur Aufgabe, nicht bloss die 
Strophengliederung und den Wechsel des Rhythmus durch besondere Zeichen 
anzudeuten, sondern auch innerhalb der einzelnen Systeme die Glieder der 
Perioden und Verse durch Abteilung kenntlich zu machen. 1 ) Seine Kolo- 
metrie steht zwar im allgemeinen im Einklang mit den Regeln der alten 
Rhythmik, doch bleibt es fraglich, ob er die Melodienbücher, die ihm zu 
Gebote standen, für seine Zwecke nach Gebühr ausgenützt hat. 

10. In der schulmässigen Behandlung der Metrik treten zwei Rich- 
tungen auseinander, die sich bis in die späteren Jahrhunderte verfolgen 

') Dionys, de comp. c. 22. 26. Hephaest. de poem. p. 138. 
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lassen. Von den beiden »Systemen 1 , die in dieser Zeit entstanden, trügt 
das eine einen mehr wissenschaftlichen Charakter, es beruht auf 
einer umfassenden Beobachtung, hat eine ausgebildete Terminologie und 
schliesst sich in vielen Stücken an die rhythmische Theorie an, wie z. B. 
in der Behandlung der verschiedenen Arten der Katalexis. Charakte- 
ristisch für dieses System ist im Gegensatz zu dem anderen die Aufstellung 
einer bestimmten Zahl von pätQa nQtaxoTvna, deren ursprünglich acht 
(Jaxzvltxov, avanaiCTixöv, la^ißixov^ xQoxaixov, xopia/i/facov, avtutnamunv, 
2 Im'ixa) angenommen wurden. Der Urheber desselben ist nicht bekannt, 
doch muss er ein Mann von massgebendem Ansehen gewesen sein. Er 
ist unter den Gelehrten von Alexandria zu suchen, wie denn das ganze 
System und seine Vertreter auf diesen Ursprung hindeuten; unter ihnen 
sind in erster Linie Heliodoros und Hephaistion zu nennen, dann unter 
den lateinischen Metrikern Juba, der in Heliodors Spuren wandelt. 

Das zweite System der Metrik, welches gleichfalls in dieser Periode 
entstanden ist, aber wohl nicht mit Recht von Westphal als das ältere 
bezeichnet wurde, verfolgt eine mehr praktische Tendenz und will zu 
eigner Produktion und Erfindung, zur imitatio, Anleitung geben. Es be- 
ruht nicht wie das andere auf empirischer Forschung, sondern mehr auf 
spekulativer Betrachtung, ist von einer fruchtbaren Benützung rhyth- 
mischer Lehre viel weiter entfernt als jenes, und hat mit musikalischer 
Technik keine Berührung. Die Haupteigentümlichkeit dieses Systems be- 
steht in der Herleitung (naQayutyij) aller Metra — ausser Kretikern und 
Bacchien — aus dem heroischen Hexameter und dem iambischen Trimeter 
durch die Mittel der adiectio, detractio, concinnatio und permutatio, und es wird 
dementsprechend als System der derivata oder Derivationstheorie bezeichnet. 
Es kennt nur zwei- und dreisilbige Versfüsse und hat es vornehmlich 
mit x<oAof und xoptiaia (membra und incisa) zu thun als den Elementen, 
aus denen die verschiedenen Metra abgeleitet und neue Versverbindungen 
durch die obengenannten Mittel hergestellt werden. Der Urheber auch 
dieses Systems ist unbekannt; 1 ) der erste Vertreter, den wir namhaft 
machen können, ist M. Terentius Varro, durch den es bei den Römern 
eingeführt wurde. Es blieb bei diesen lange Zeit das herrschende, das 
auch auf die poetische Produktion seinen Einfluss ausübte; denn es diente 
nicht nur dem Varro selbst bei seinen polymetrischen Versuchen zur Richt- 
schnur, sondern auch dem Horaz und später dem Tragiker Seneca in seinen 
Canticis und den ,poetae novelli'J) Von den römischen Metrikern sind die 
Hauptvertreter der Derivationslehre Caesius Bassus, Terentianus Maurus 
und Diomedes. 

Die griechischen Metriker der Kaiserzeit. 

11. Von grammatischen Metrikern der römischen Kaiserzeit sind 
vornehmlich drei Namen zu nennen: Philoxenos, Heliodoros und 
Hephaistion, die sämtlich das System der nQwxoxvna vertreten. 



») Fr. Lbo, Hernies XXIV, 286 ff., 
dachte an den Pergamcner Krates von Maltas, 
Usenbb (Siti.Ber. d. bayer. Akad. 1892, 613 ff.) 



an Tyrannio, den Lehrer des Varro. 

*) Teront. M. v. 2528 f. vgl. v. 1978 f. 
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Philoxenos, wie es scheint 1 ) der älteste unter den uns bekannten 
Vertretern dieses Systems, schrieb nach Suidas ein Werk negl jUf'i^r, auf 
das Longin, der Kommentator des Hephaistion, und Marius Victorinus 
p. 98 K. sich beziehen. Er führte nicht nur acht nQwxoxvjxa auf, sondern 
zehu, da er auch das naimxov und nQoxsXtvafiaxixöv hinzurechnete, 
und gab eine sehr genaue Aufzählung der Versfüsse bis zur Zahl von 124. 
Seine Schrift wird übrigens weniger als die des Heliodor und Hephaistion 
von den Späteren erwähnt, scheint also nicht gleich grosses Ansehen ge- 
habt zu haben. 

12. Ueliodoros nimmt unstreitig einen hervorragenden Platz unter 
den alten Metrikern ein, er wird nicht bloss als y£a/4/ucmxo£, sondern ge- 
radezu als fierQtxög von Suidas bezeichnet und heisst bei Mar. Victor, 
p. 94 K inter Graecos huiusce artis antistes aut primus aut solus. Er ist etwas 
älter als Hephaistion, vielleicht sein älterer Zeitgenosse, und gehörte wohl 
der Zeit des Kaisers Hadrian an. Von ihm werden zwei metrische Werke 
erwähnt, eine Kolometrie zu Aristophanes' Komödien, 8 ) auf welche die 
metrischen Aiistophanesscholien zurückgehen, und ein Handbuch der 
Metrik, das von den späteren Metrikern viel benutzt wurde, namentlich 
dem Juba als Hauptquelle diente und häufig in den Scholien zu Hephaistion 
zitiert wird. Die Anordnung seines Werks war eine ähnliche wie bei 
Hephaistion, auch er begann mit einer Darstellung des sprachlichen Rhyth- 
mizomenon, n^axöxvna aber nahm er nur acht an, nicht wie Hephaistion 
neun oder zehn wie Philoxenos; die Lehre von den Asynarteten behandelte er 
ausführlich, auch ein Kapitel Tteqi noXvcxr^axiaxmv befand sich in seinem 
Werke; einen grossen Umfang nahm die Lehre von der imjxXoxrj ein (Juba 
bei Mar. Vict. p. 94 K), von der bei Hephaistion wenigstens in seinem kleinen 
Encheiridion nicht die Rede ist. 9 ) 

13. Hephaistion, ein alexandrinischer Grammatiker von tüchtiger 
Bildung, eigenem Urteil und Herrschaft über seinen Gegenstand, schrieb 
ein umfangreiches Werk von 48 Büchern 4 ) über Metrik, das später in 
kürzerer Fassung zunächst in 11, dann in drei Büchern, endlich in der 
auf uns gekommenen kompendiarischen Form in einem Buche von ihm 
selbst herausgegeben wurde. Er lebte nach Heliodor oder als jüngerer 
Zeitgenosse desselben, gehörte also wohl der Antoninenzeit an und schliesst 
sich sehr eng an Heliodors Darstellung der Metrik an, wenn er auch in 
manchen Stücken von ihm abweicht und gegen ihn polemisiert. Das 
fiftQov TXQoxel&vaiurxixüv des Philoxenos verwarf er ebenso wie Heliodor, 
aber er nahm im Gegensatz zu diesem auch das nmm txöv unter die Proto- 
typa auf und behandelte sie in anderer Ordnung, indem er mit iaußtxov 
und xQoxaixöv begann. Dem Kapitel über das 7raiü>rix6v folgen drei andere 
über die faxtet, aavvaqxr^xa und noXvaxr^axiaxa^ endlich die Schrift tisqi 
notrjpaxog, die uns in doppelter Fassung — leider unvollständig — erhalten 

') Ueber sein Zeitalter lässt sich nichts Ueber den Wert der Kolometrie in d. griech. 

Sicheres feststellen. Dramen, Sitz.Ber. der bayr. Akad. 1871, 

*) C. Thibmann, Heliodori colometr. i 8. 608— 650. 

Arätoph., Halle 1869; O. Hensb, Heliodor. 1 ») Vgl Schol. Heph. p. 136.« ff. 

Untersuchungen, Leipz. 1870; W. Christ, | *) Prolegg. z. Heph. p. 88 W. 
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ist. Hephaistions Handbuch ist das vollständigste Werk über Metrik, das 
uns aus dem Altertum erhalten ist, und für uns eine der wichtigsten 
Quellen dieser Disziplin. 

14. An das Encheiridion des Hephaistion hat sich in der Folgezeit 
eine Menge von Kommentaren und Scholien angeschlossen, die zum Teil 
sehr wertvolle Notizen aus den grösseren Werken desselben und aus älteren 
Metrikern, namentlich aus Heliodor, enthalten. Um die Sichtung dieser 
Scholien hat sich nach Westphal vor andern W. Hörschelmann ') verdient 
gemacht, der in der gesamten Scholienmasse drei Hauptbestandteile unter- 
scheidet: die i^^yr/aig des Georgios Choiroboskos (hg. in Studemund, 
Anecd. Var. I, p. 31 — 96); die Scholia Hephaestionea A, die im wesent- 
lichen auf Longin zurückzuführen sind (hg. v. Studemund 2 ) ebd. I, p. 119 
bis 152) und die Scholia Hephaestionea B (hg. v. Hörschelmann. Dorpat 
1882). Die letzteren bestehen aus den Prolegomena des Longin, aus 
einem Kapitel über die enmXoxrj und den Unterschied von att'xog, xwkot 
und xojUjua, aus einer imtopi) tuv ivvia tutgeov, Resten des Kommentars 
von Or 08 und einem kleinen trivialen Kompendium aus byzantinischer Zeit 

15. Auch der metrische Abriss in der musikalischen Encyklopädie 
des Aristides Quintiiianus (s. oben § 6) kommt mit der Metrik des 
Heliodoros und Hephaistion im wesentlichen überein. Er nimmt auf die 
vorher von ihm selbst dargestellten Elemente der Rhythmik wenig Bezug 
und behandelt die Metrik nach der Weise der damaligen Metriker; die 
Darstellung ist sehr knapp und kurz gefasst, es wird nsgl <ttwx*i<o%\ ntp 
avXXaßo)v\ neQi noSdv, negi fit'tQtov und n€gi noirjpaTog gehandelt; die Zahl 
der TZQtoXQtvna beträgt neun, ausserdem werden die [itera, cvyxexvfieva und 
an€fi<paivo%na besprochen. Eine nähere Beziehung zu Hephaistion ist nicht 
ersichtlich, so dass unmittelbar aus ihm nicht geschöpft zu sein scheint, 
mehr Übereinstimmung zeigt sich mit Heliodor. Trotz aller Kürze und 
Unselbständigkeit ist die Metrik des Aristides doch beachtenswert und 
bietet manches, was anderweitig vermisst wird, z. B. die Unterscheidung 
der Verscäsuren. 

Die lateinischen Metriker. 

16. Unter den lateinischen Metrikern nimmt den ersten Platz 
M. Terentius Varro (f 29 v.Chr.) ein, der überhaupt der erste Verfasser 
einer systematischen Schrift über Metrik ist, von dem wir etwas wissen. 
Er hat von metrischen Dingen in seinen Schriften de sermone latino und 
de linyua latina (Zitat bei Rufinus p. 556 K.) gehandelt, und man hat 
darum gemeint, die Metrik habe bei ihm einen Teil der Grammatik ge- 
bildet 3 ); wahrscheinlicher aber ist es, dass die systematische Behandlung 

') W. Hörschblmann, Die Komposition | *) Studemunds Ausgabe umfasst nur die 

dor Hephaestio-Scholien, Rhein. Mus. XXXVI Schol. A zu cap. I- X nach dem Cod. Ambros ; 

(1881), 260—800. — Scholia Heohaestionea 1 die übrigen Schol. A. s. bei Gaisford ed. 1855 

altera, Dorpat. Univ.Progr. v. 1882. — Der 8., u. Westphal. ed. 1866. 

Ein griech. Lehrbuch der Metrik , Dorpat ») F. Ritochl, Opusc III, 382. Wilma***. 

1888. De Varronis libris gramm. p. 64 f. 
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derselben bei Yarro ebenso wie bei Augustinus, der sich an ihn anschliesst, 
zusammen mit der ars musica den Disciplinarum libri, und zwar dem 
VH. Buche derselben angehörte. Ohne Zweifel schöpfte Varro aus griechi- 
schen Quellen, aber wir können seinen Gewährsmann nicht mit Sicherheit 
namhaft machen; doch wissen wir, dass er Tyrannio zum Lehrer hatte 
und sich auch in der Metrik an die Alexandriner anschloss. Er ist für 
uns der erste Vertreter der Derivationstheorie (s. o. S. 70) und auf ihn 
gehen — direkt oder indirekt — die metrischen Arbeiten des Caesius, 
Pseudo-Censorinus, Terentianus Maurus, Diomedes, Augustinus u. a. zurück; 
namentlich liegen in dem Fragmentum Censorini (Gr. Lat. VI, 607 K.) 
grossere Bruchstücke seiner Lehre vor. Daktyl. Hexameter und iambischer 
Trimeter gelten ihm als metra principalia, die anderen Metra als derivata; 
auf die Teilung der Verse in cola und commata legt er besonderen Nach- 
druck; er bedient sich der lateinischen Namen senarius, septenarius, octo- 
mrius, quadratus und zieht auch die älteren römischen Dichter und das 
märutn satumium in den Kreis seiner Betrachtung. 

17. Caesius Bassus, ein Zeitgenosse des Kaisers Nero, der Freund 
des Dichters Persius und selbst lyrischer Dichter, ein vir doctus atque eru~ 
ditus (Mar. Victor. VI, 209, io), schrieb ein Werk de metris ad Neronem, 
in dem er die Lehre der derivatio metrorum vertritt ') und ersichtlich an 
Varro sich anschliesst. Wertvolle Bruchstücke seines Werks, die früher 
fälschlich dem Atilius Fortunatianus zugeschrieben wurden (Gr. Lat. VI, 
p. 255 ff.), enthalten nur den Schluss seiner Metrik und behandeln das 
Sotadeum, Archebuleum, Hipponacteum, Phalaeceum, Philicium, Paeonicum, 
Proceleusmaticum, dann auch das römische Nationalmetrum, den Saturnius, 
und die metra Horatiana. Caesius zieht ebenso wie Varro auch die alten 
römischen Komiker und Tragiker heran und bringt Beispiele auch aus 
Dichtern seiner Zeit. Ausgesprochenerraassen verfolgt er in seiner Be- 
handlung der Metrik die Tendenz, zur poetischen Produktion und Neu- 
bildung anzuleiten. Die späteren römischen Metriker, welche die Lehre 
der derivatio vertreten, stehen in Abhängigkeit von ihm. 

18. Der unbekannte Verfasser des sogenannten Fragmentum Cen- 
sorini (Keil, Gramm. Lat. VI, 605—617) handelt in 7 Abschnitten Über 
Rhythmik und Metrik (1. De musica. 2. De nomine rhythmi. 3. De musica. 
i. De modulatione. 5. De metris t. e. numeris. 6. De legitimis numeris. 
7. De numeris simplicibus) in einer Weise, die auf die varronische Metrik 
zurückweist. Er ist Anhänger der Derivationslehre (p. 615, i.is; 616,7), 
erkennt nur zwei- und dreisilbige, im ganzen überhaupt nur zwölf Vers- 
füase an, nennt den Trochaeus - ^ choreus und braucht für ^ - - den Namen 
palimbacchius , für - - ^ bacchius und gehört offenbar der Zeit vor 
Juba an.*) 

19. Von Terentianus Maurus, der nicht, wie Lachmann meinte, 
dem 3. Jahrh. n. Chr. angehörte, sondern der zweiten Hälfte des 2. Jahrh., 
besitzen wir ein in Versen geschriebenes Lehrbuch der Metrik, das aus 

') Caesius in Gramm. Lat. VI, 271 K. | mutatione. 
omnia metra variantur aut adiectione aut *) G. Schultz, Hermes XXII (1887)265 ff.; 

dttractione aut concintuUione aut per- Fr. Leo, ebd. XXIV (1889) 282 ff. 
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drei verschiedenen Schriften I. De litteris, II. De syllabis, III. De metris 
besteht, in deren letzter die metra Horatiana den Abschluss bilden. Teren- 
tianus ist Anhänger der Derivationslehre und stimmt in den meisten Dingen 
mit Caesius Uberein, den er aber vielleicht nicht unmittelbar benützt hat. 
Den Beispielen, die er von seiner Quelle übernommen hat, fügt er auch 
solche aus zeitgenössischen Dichtern zu (vgl. v. 1973 f.), griechische Beispiele 
übersetzt er frei ins Lateinische. Er besitzt zwar eine nicht geringe for- 
male Gewandtheit, aber keine gründlichen Kenntnisse der Metrik, und der 
Wert seiner Schriften besteht hauptsächlich darin, dass sie uns Auskunft 
geben über die von ihm benützte, uns nicht erhaltene Quelle seiner 
Arbeiten. 

Juba 's metrisches Handbuch umfasste mindestens 8 Bücher (s. Pris- 
cian in Gramm. Lat. III, 420 K) und gehört seiner Entstehung nach dem 
letzten Teile des 2. Jahrh. n. Chr. an. Der 'artigraphus' Juba (s. Serv. zu 
Verg. Aen. V, 522) ist nicht Vertreter der Lehre von der derivatio metr<j- 
rum, sondern ein Anhänger des Heliodoros (Mar. Vict. p. 94, 7 K. insistms 
Heliodori vestigiis) und wurde für die Römer der Vermittler der Theorie 
von den fierQa nqwxotvna. Er genoss bei den späteren Grammatikern 
und Metrikern ein hohes Ansehen (Mar. Vict. p. 94, 6 f. K: luba noster, 
qtti inter metricos auetoriiatem primae eruditionis obtinuit) und wurde von 
ihnen viel benutzt. Die Anordnung seines Werks war, wie es scheint 
die bei den griechischen Metrikern übliche: De litteris, de syllabis, de po 
dibus, de metris prototypis, de metris conexis inter se atque inconexis s. 
asynartetis; auch ein Abschnitt de divisione carminum wird schwerlich ge- 
fehlt haben. Die Fragmente stehen bei Keil, Gr. Lat. VI, 620 ff. 

20. In Diocietians Zeit, gegen Ende des 3. Jahrh. n. Chr., lebte der 
Metriker Aelius Festus Aphthonius, dessen Werk uns in der Gram- 
matik des Marius Victorinus (s. § 23) erhalten ist, in die sie übernommen 
wurde 1 ) (Gr. Lat. VI, 31, n — 173,si K.). Er vereinigte die Lehre von der 
Derivatio mit der von den Prototypa. Die letzteren werden nach Heliodor 
oder Juba behandelt (p. 31—99, 102—107 K.) fast in gleicher Anordnung 
wie bei Hephaestio und Aristides; die derivata nach der Theorie von Varro, 
Caesius und Terentianus (p. 100—102 und 107—173). Das Ganze umfasst 
jetzt nach der Anordnung des Marius Victorinus 4 Bücher: l.De elementis artis. 
II. De prototypis speciebus novem. III. De coniunetis inter se et mixtis metris. 
IV. De conexis inter se atque inconexis. Besonders wertvoll ist das Kapitel 
de rhythmo (p. 71 f. K.), das Notizen enthält, die auf alte Quellen (Aristo- 
xenos?) zurückgehen. Nach G. Schultz (Quibus auetoribus Aphthonius 
usus est, Vratisl. 1885) gehört zu Aphthonius' Hauptgewährsmännern Tha- 
comnestus (Theomnestus), der in der Mitte des 2. Jahrh. lebte und die 
Derivationslehre sehr ausführlich behandelt haben soll; ausser diesem 
Caesius, Terentianus und Juba, letzterer besonders im 1. und 2. Buch (vgl. 
p. 88,*; 94, 6 ). 



') Der Name des Aphthonius ist ge- I Festi Aphthonii V. P. de metris omnilmt 
nannt am Schlüsse des IV. Buchs der Ars explic. Uber IUI. 
gramm. des Mar. Vict. p. 173, 31 K. Aclii \ 
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21. Der Grammatiker Marius Plotius Sacerdos (älterer Zeit- 
genosse des Diokletian) behandelte im dritten Buche seiner Grammatik 
De institutis artis grammaticae die Metrik nach griechischen Quellen (Gr. 
Lat. VI, p. 543,i5: de yraecis nobilibus metricis lectis a me et ex his quid- 
juid singulis fuerat Optimum decerpto composui) und nach Juba, den er 
p. 546,8 zitiert, ohne eigene Sachkenntnis und Gründlichkeit. Sein Werk 
üb. III) führt im 1. Abschnitte die Füsse, sowohl die 12 simplices als 
auch die 4-, 5- uud 6 silbigen auf, dann die metra simplicia, d. i. die 
TQioTÖxvna, drittens die composita (p. 543) und asynarteta (p. 545) ; es ent- 
halt auch zahlreiche griechische Beispiele. 

22. Eine kurze Übersicht über die Metrik nach den Kategorien De 
Utteris, de syllabis, de pedibus, de metris principalibus und derivatis mit dem 
Anhange über die metra lloratiana enthält die A rs des At i 1 i u s F o r t u n a t i a n u s 
(Gramm. Lat. ed. Keil VI, 278—304), der die beiden Theorien der metra 
prototypa und der derivata miteinander vereinigt und einerseits Juba, 
andrerseits Caesius benützt hat, woraus sich seine Verwandtschaft mit 
Terentianus erklärt. Er selbst sagt über seine Quellen : carptim ut quacqtic 
memoria digna videbantur, de multis auctoribus excerpta perscripsi. Die 
Behandlung der Horazmetra (p. 294—304) ist ausführlicher, weil sie dem 
Verfasser als Hauptaufgabe vor Augen stand. 

23. Der Rhetor C. Marius Victorinus (in der Mitte des 4. Jahrh.), 
der natione Afer Bomae sab Constantio principe rheforicam doeuit (Hieronym. 
de vir. ül. 101), handelte in seiner Ars grammatica in 4 Büchern de 
orthographia et de metrica ratione (Gramm. Lat. VI, 1 — 184) und zwar haupt- 
sächlich über Metrik, wobei er die Schrift des Aphthonius De metris von 
p. 31, 17 — 173,8i K. (8. oben § 20) in seine eigene tibernahm. 1 ) Der Schluss- 
teil über die Horazmetra p. 174—184 scheint aus anderer Quelle zu 
stammen. 

Verschieden von Marius Victorinus ist der Verfasser des Commentarius 
de ratione metrorum in Keils Gramm, lat. VI, 216—228, der Maximus Vic- 
torinus genannt wird. Einem dritten Victorinus gehören die beiden 
Schriften De re grammatica und De Jiexametro versu heroico bei Keil, Gramm. 
Lat. VI, p. 187 ff. u. 208 ff. 

24. Eine Vereinigung der Lehre von den Prototypa und den Deri- 
vata liegt auch in der Metrik des Grammatikers Diomedes (4. Jahrh.) 
v or, der in dem 3. Buch seines grammatischen Lehrbuchs de metris handelt 
(Gramm. Lat. I, p. 473—518). Obgleich er selbst wenig Urteil und geringes 
Verständnis für die Sache hat, so sind doch seine Mitteilungen schätzbar, 
namentlich für die Theorie der derivata (p. 506—518), wofür seine Quellen 
gut und reichhaltig waren. Besonders wertvoll ist das Kapitel de poema- 
Übus (p. 482— 492), das aus Sueton oder Probus geschöpft zu sein scheint. 8 ) 
In dem Kapitel De versuum gener ibus p. 506 f., in dem Varro mehrmals 



') H. Kbil, Qoaeationes gramm. I. De 
M«ni Victorini arte gramm.. Halle 1871. 
lect. and Gramm. Lat. VI p. XIV fg. 



») Vgl. Bucbbolz, N. Jahrb. f. Philol. 
155. Bd. (1897) 8. 127-144. 
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zitiert wird (p. 515, s. ». 14.19) scheint ein Gewährsmann aus der Zeit vor 
Caesius benutzt zu sein. 1 ) 

25. Der Centimeter Ubellus des Vergilerklärers Servius (4. Jahrb. 
n. Chr.) enthält nach einer Einleitung Ober die Schlusssilbe und Katalexis 
eine sehr vollständige Übersicht der verschiedenen Metra. Auch bei ihm 
sind die nqcaxozvTia und die derivata mit einander vereinigt. Keil, Gramm. 
Lat. IV, 456 ff. 

Flavius Mallius Theodorus, Consul des J. 399, schrieb ein Buch 
de metris für seinen Sohn Theodorus, worin er die beiden Theorien nach 
Juba und Terentianus, welche er als Gewährsmänner anführt, mit einer 
gewissen Selbständigkeit in der Behandlung verbindet. Die Anordnung 
ist bei ihm: De sylldba, de pedibus, de metris octo. Das paeonicunx ist 
ausgeschlossen. Keil, Gramm. Lat. VI, 519—601. 

Von Rufinus, 'grammaticus Antiochensis', (4.'5. Jahrh.) rühren zwei 
metrische Schriften her: ein Commentarius in tnetra Terentiana und eine 
teilweise in Versen geschriebene Abhandlung De compositione et metris 
oratorum, die wegen der Zitate aus den Schriften von Varro, Caesius und 
Juba Beachtung verdienen. Keil, Gramm. Lat. VI, p. 554—565 und 
565—578. 

26. Der Kirchenvater Aurelius Augustinus (f 430 n. Chr.) be- 
handelte in dem Teile seiner Encyklopädie der freien Künste (Discipli- 
narum libri), der De musica überschrieben ist, auch die Rhythmik und 
Metrik, offenbar in engem Anschlüsse an Varro,") also vom Standpunkte 
der Derivationslehre aus. 

Der Grammatiker Priscianus, der zur Zeit des Kaisers Anastasios 
in Konstantinopel lebte (Anfang des 6. Jahrb.), hat in seiner Schrift Ik 
metris Terentii aliorumque comicorum (Keil, Gramm. Lat. III, p. 410 — 42 Ii 
griechische und römische Quellen benützt und giebt zahlreiche Zitate 
aus Heliodor, Hephaestio, Terentianus, Juba, Asmonius u. a. 

Ein metrischer Tractat des Beda Venerabiiis (7. '8. Jahrh.) unter 
dem Titel De arte metrica (bei Keil, Gramm. Lat. VII, 227—260) ist eine 
sehr unselbständige Kompilation aus lateinischen Metrikern und Gramma- 
tikern, von denen namentlich Mallius Theodorus und Diomedes benutzt 
sind, bietet aber für die mittelalterliche Verskunst und durch die Zitate 
aus christlichen Dichtern manches Interessante. 

Die byzantinischen Metriker. 

27. Die metrische Theorie der Byzantiner steht völlig in Abhängig- 
keit von der alten Schultradition, wie sie namentlich durch das Encheiridion 
des Hephaistion vertreten wurde. An dieses knüpfen mit wenigen Aus- 
nahmen alle die zahlreichen grösseren und kleineren Schriften der byzan- 
tinischen Metriker an, soweit sie nicht in der Form metrischer Kommen- 
tare zu den alten Dichtern auftreten. 

In der Zeit des Kaisers Anastasios (491—518 n. Chr.) schrieb 
Eugen i 08 aus Augustopolis in Phrygien, Lehrer an der kaiserlichen Hof- 

') G. Schultz, Hermes XXII, p. 506 ff. 

') H. Weil, Jahrb. f. Phil. 85. Bd. (1862) p. 336 f ; 95. Bd. p. 132 f. 
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schule in Konstantinopel, eine Kolometrie der lyrischen Teile von 15 grie- 
chischen Tragödien, drei des Aeschylos, drei des Sophokles und neun des 
Euripides; s. Suidas s. v. Evyiviog, Steph. Byzant. 8. v. 'Avoxtoqwv. 

Im Anfang des 7. Jahrh. lebte Georgios Choiroboskos als Pro- 
fessor, &äxwos und x^otpvla^ in Konstantinopel. Er verfasste einen 
Kommentar zu Hephaistions Encheiridion, der ausgezeichnet ist durch die 
Exzerpte aus den grösseren Werken des Hephaistion und den Schriften 
anderer Metriker, insbesondere des Heliodoros, des Longinos und des Oros, 
und zahlreiche Beispiele aus den alten Dichtern enthält. Er wurde aus 
den Hephaistionscholien zusammengestellt und herausgegeben von W. 
Hörschelmann in Studemunds Anecd. Var. I, 31—96. Vgl. Rhein. Mus. 36. Bd. 
(1881) p. 282 ff. 

28. Etwa im 9. Jahrh. n. Chr. ist ein kleines metrisches Schulbuch 
entstanden, das die vier Hauptmetra der byzantinischen Zeit, das >)q(oixov, 
das ikyeiaxov, das tapßtxov und das ttvaxQtovxtiov umfasste und ausser 
den Abschnitten ne^l ovviZyaewg auch ein Verzeichnis der Füsse und Über- 
sichten über die diutfoqai und die «<ty des Hexameters enthielt. Dieses 
„triviale Kompendium" hat W. Hörschelmann in drei verschiedenen 
Rezensionen nachgewiesen, die den Lehrbüchern entsprachen, denen es 
als Anhang beigegeben war. Es trat als Appendix zu Hephaistion auf 
und verschmolz mit den sog. Scholia altera (s. oben § 14); es erscheint 
ferner als Anhang zu der Grammatik des Dionysios Thrax ('Appendix 
grammatica') und endlich als Beigabe zu dem Corpus der griechischen 
Rhetoren ('Appendix rhetorica'). Vgl. W. Hörschelmann, Ein griechisches 
Lehrbuch der Metrik. Dorpat 1888 und in Studemunds Anecd. Varia I, 
p. 153-158. 

29. Michael Psellos, Professor der Philosophie in Konstantinopel, 
der im 11. Jahrh. eine reiche litterarische Thätigkeit entfaltete, schrieb 
eine Einleitung in die Rhythmik (s. § 8) u. d. T. nQolapßat opexa eig 
ii,»' $v&fuxi}v imüJT^v^ hg. von J. Caesar, Khein. Mus. I (1842) p. 620 
bis 633 und von R. Westphal, Griech. Metrik, I» Suppl. p. 18 flf. — Seine (fti'xoi 
nt(H rov iafißixov phtQov hg. zuletzt von Studemund, Anecd. Var. I p. 198 f. 

30. Dem 11.12. Jahrhundert gehörte der Grammatiker Trichas an, 
von dem eine Umarbeitung des Hephaistion mit Benutzung von dessen 
Kommentatoren verfasst wurde unter dem Titel 'EmusQicuoi %iüv ivvta 
titiQiar. Sie ist wertlos für uns, weil wir die Scholien, die Trichas be- 
nutzte, in besserer Überlieferung kennen. Vorangeschickt wird dem kleinen 
Kompendium ein vfirog auf die hl. Jungfrau, in dem die neun Hauptmetra 
in Beispielen vorgeführt werden. Eine Epitome aus den 'EmpeQtGfioi ist 
unvollständig erhalten (nur die 7 letzten Metra umfassend). — Ausgabe 
von del Furia als Anhang zum Draco Stratonic. ed. G. Hermann (Lips. 1814) 
und von R. Westphal in den Scriptores rei metr. I (1866) p. 251—302. 

31. Von den beiden Brüdern Tzetzes, die im 12. Jahrh. metrische 
Studien mit besonderer Vorliebe trieben, hat der ältere, Isaak Tzetzes 
(t 1138) ein umfangreiches Lehrgedicht in politischen Versen neQi rüv 
lindaQixäv fie'tQfov verfasst, hg. v. J. A. Cramer in Anecd. Parisina I. (1839) 
p. 59 — 162; der jüngere Joannes Tzetzes schrieb gleichfalls in byzan- 
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tinischen Versen eine metrische Abhandlung rieg* xav iv xotg cxt%wg fti- 
zQtov arrdvxuv, worin er die Versfüsse und die Versmasse nach Hephaistion 
behandelt. Ausg. in Crameri Anecd. Oxon. III (1836), p. 302—333 ; ferner 
Einleitungen zur griechischen Komödie (hg. in Crameri Anecd. Paris. I. 
p. 3—10 und von Fr. Dübner in Proleg. z. d.Schol. Aristoph. Paris. 1855 p. XVII 
bis XX); ctt'xoi xb%vixoI txsqX xafiydiag (hg. in Crameri Anecd. Oxon. III, 
334 — 349) und nfgl xQayixr t g noujcHog (s. Westphal, Prolegg. z. Aeschyl 
p. VIII — XIX); jetzt alles zusammen hg. von 6. Kaibel, Comic. Graec. fragm. 
I, 1 p. 17-49. Vgl. W. Studemund, Anecd. Var. I, p. 250-256. 

32. Joannes Botoniates (vor d. 13. Jahrh.) schrieb 2x(%oi exaxoi 
t6 laußixov Siaaaqovvxeq fiäxQov, hg. v. W. Studemund, Anecd. Var. I, p. 19i). 

Im Anfange des 14. Jahrh. lebte Demetrios Triklinios, der Ver- 
fasser metrischer Scholien zu Pindar und Sophokles, auf welche der 'Trac- 
tatus Harleianus' (hg. von Studemund, Ind. lect. Vratisl. 1887) direkt oder 
indirekt zurückzugehen scheint. 

Gleichfalls dem 14. Jahrh. gehört Isaak Monachos an, dessen Schrift 
7icqI nexqwv noirpixüv von L. Bachmann, Anecd. Graec. II (1828), p. 167 — 196 
herausgegeben wurde. 

Mehrere anonyme metrische Abhandlungen aus dem codex Ambro- 
sianus C 222 veröffentlichte W. Studemund in Anecd. Var. I, p. 211—244 
unter den Überschriften I. De metro heroico. IL De pedum nominibus. 
III. De metro. IV. De pede. V. De pedibus pentasyllabis et hexasyllabk 
z. T. schon früher hg. von H. Keil, Anal, gramm., Halle 1848 und A. 
Nauck, Lexic. Vindob., Petersb. 1867. 

33. Aus unbestimmter Zeit sind eine Anzahl von Traktaten, die znm 
Teil unter vielversprechenden Namen auftreten: 

'HXiov iXaxCarov ftova%ov Xdgaxog nsql diayoQwv fuxQCüv in vier 
Kapiteln über das iambische, heroische, elegische und anakreon tische Me- 
trum handelnd mit einem Anhang über Synizese, %<aXa u. a. herausg. von 
Studemund in Anecd. Var. I, p. 167—184. 

'HqcöS iavov ti€qI oriytöv xijg Xägtwg, über die 12 etSrj des Hexameters, 
hg. ebd. I, p. 185—188; vgl. Studemund, J. Jahrb. 95. Bd. (1867), p. 609 ff. 
und L. Voltz, Die «<ty des daktyl. Hexameters, Philolog. LH, p. 385—9'). 

l H<paiaz(<avog negi ptxQwv, hg. v. H. z. Jacobsmühlen in Diss. phil. 
Argent. X (1886) p. 187 f. 

Mo(T xonovXov nsQi ptiocar, ed. N. Titze in Moschopuli opusc. Lips. 
1822 S. 43 ff. 

/tqäxovxog 2tQaror(xt'(og nsgi juexQoav Tioirjiixütv xal nqioxov /wpi 
Xqovcov, hg. v. G. Hermann, Lips. 1812, eine Kompilation aus dem 16. Jahrh. 
Anecdota Chisiana ed. Gu. Mangelsdorf, Karlsruhe 1876 Progr. 

3. Die Bearbeitungen der Metrik durch die Neueren. 

34. Zu einem gründlicheren Verständnis der antiken Metra und einer 
klareren Einsicht in ihren Bau, soweit es sich nicht um die allergewöhn- 
lichsten Versarten handelte, hat sich die philologische Forschung der Neueren 
erst verhältnismässig spät erhoben. Richard Bentley (f 1742) war der 
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erste, welcher die Kunstform der antiken Dichtung wieder in ihrem wahren 
Wesen zu erkennen begann. Er hat zwar seine Erkenntnis derselben nicht 
in ausführlicher Weise dargestellt, aber doch in seinen kritischen Ausgaben 
und vielen metrischen Bemerkungen zu lateinischen und griechischen Dich- 
tern bekundet und besonders in seinem „Schediasma de metris Terentianis" 
(zuerst Cambridge 1726) die Gesetzmässigkeit des Versbaues auch in der 
römischen Komödie nachgewiesen. Nach ihm stellte der Engländer R. Por- 
so n (f 1808) für die einfacheren Versmasse des dramatischen Dialogs die 
metrischen Grundregeln mit feiner Beobachtung im einzelnen fest in der 
Vorrede zu seiner Ausgabe von Euripides' Hecuba, ohne sich indes um 
die lyrischen Masse zu kümmern. 

Gleichzeitig hatte sich in Deutschland unter Anregung von J. W. 
Reiz, einem Verehrer Bentleys, Gottfried Hermann zum Metriker heran- 
gebildet. Ausgerüstet mit feinem Gefühle für Rhythmus wurde dieser, 
indem er von den Lehren der alten Metriker, besonders des Hephaestion, 
ausging und sie stets an den Werken der antiken Dichter selbst mit 
kritischem Scharfblick prüfte, der Neubegründer einer wissenschaftlichen 
Metrik, die er am reifsten und vollkommensten in seinen epochemachenden 
.Ehmenta doctrinae metricae" (1816), einem noch heute höchst wertvollen 
Werke, in systematischer Form zur Darstellung brachte. 

J. A. Apel und J. H. Voss erwarben sich das Verdienst, dass sie auf 
die Mängel des Hermannschen Systems hinwiesen und rhythmische Prin- 
zipien auch für die antiken Metra geltend zu machen versuchten, wobei 
sie allerdings nicht auf die alten Rhythmiker zurückgingen, sondern die 
Lehren der modernen Musik zur Richtschnur nahmen. 

Einen weiten Schritt über G. Hermann hinaus in der Förderung der 
metrischen Wissenschaft that August Boeckh, der, durch seine pindari- 
schen Studien zu eindringender Beschäftigung mit den griechischen Musi- 
kern und Rhythmikern geführt, die Metrik wieder in ihrem Zusammen- 
hange mit den anderen musischen Künsten auffassen lehrte. Er war der 
erste, welcher auf die grosse Bedeutung des Aristoxenos und der Rhyth- 
miker für die metrische Forschung hinwies und damit die sichere und 
bleibende Grundlage dieser philologischen Disziplin legte. Sein Werk „De 
metris Pindari" (1811) wurde gleichfalls epochemachend. 

Auf Boeckhs Forschungen fussend, lieferte August Rossbach in 
selbständiger Durcharbeitung der Quellen eine Rekonstruktion der antiken 
Rhythmik in ihrem ganzen Umfange nach Aristoxenos (1854), und an 
dieses grundlegende Werk schlössen sich die teils von ihm in Gemeinschaft 
mit Rudolf Westphal, teils von letzterem allein bearbeiteten Dar- 
stellungen der griechischen Harmonik, Rhythmik und Metrik nach den 
Quellen und eine Reihe verwandter Arbeiten an, insbesondere eine Samm- 
laog und Erläuterung der Fragmente des Aristoxenos und der anderen 
Rhythmiker von Westphal. 1 ) Diese beiden Männer haben die antike Tra- 



') Westphal hat sich auch daa Verdienst 
erworben in seinem Aufsatz: Zur vergleich. 
Metrik d. indogenn. Völker in Kühn 's Ztschr., 
för vergl. Sprachf. IX (1860) p. 487 ff. den Zu- 



sammenhang des griechischen u. italischen 
Versbaues mit dem alten Erbgut der indo- 
germanischen Völkerfamilie nachzuweisou. 
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dition genauer untersucht, als es bisher geschehen war, und damit der 
weiteren Forschung auf diesem Gebiete eine fruchtbare Anregung gegeben, 
sie haben durch Vergleichung des deutschen Strophenbaues und der musi- 
kalischen Systembildung den tieferen Einblick in die Eigentümlichkeiten 
des griechischen Strophenbaues erschlossen, sie haben wie Boeckh für 
Pindar, so für die anderen Lyriker und namentlich die Tragiker die feineren 
Stilunterschiede der metrischen Kunst nachgewiesen und das bis dahin 
unerkannt gebliebene Gebilde der trochäischen und iambischen Strophen 
überhaupt erst verstehen gelehrt. Ihre glänzenden Leistungen sind für 
alle metrischen Studien auch heute immer noch die unentbehrlichsten 
Hilfsmittel. 

Von den Ergebnissen der Rossbach- WestpbaT sehen Forschung aus- 
gehend unternahm es J. H. H. Schmidt in einem voluminösen Werke 
von vier Bänden (1868 — 1872) „die Kunstformen der griechischen Poesie 
und ihre Bedeutung" ohne Berücksichtigung der antiken Theorie »aus den 
Meisterwerken der griechischen Dichtkunst selbst" zu erschliessen. Er 
erstrebte anfangs nur eine Fortführung und Berichtigung der Annahmen 
seiner beiden Vorgänger, fühlte sich aber unter K. Lehre' einflussreicher 
Empfehlung und Förderung später dazu berufen, als Eröffner neuer Bahnen 
aufzutreten. Er stellte die „Eurhythmie" d. h. die Gliederung der Strophe 
nach den Gesichtspunkten einer rein äusserlichen Symmetrie, welche von 
Rossbach und Westphal früher angenommen, später aber von dem letzteren 
wieder aufgegeben worden war, in den Mittelpunkt seines Systems und 
schematisierte die Pindarischen Oden und die lyrischen Partien der drei 
Tragiker und des Aristophanes nach diesem Prinzipe. Eis ist unleugbar, 
dass er mit feinem und entwickeltem Sinne für rhythmische Dinge manches 
Beachtenswerte geleistet und anregend gewirkt hat; aber infolge der Un- 
wissenschaftlichkeit und Willkürlichkeit seines Verfahrens hat er unter 
den Philologen nur einen beschränkten Anhängerkreis gefunden. 

Um die Erforschung der metrischen Technik der römischen Dichter 
erwarben sich nach Gottfr. Hermanns grundlegenden Arbeiten besondere 
Verdienste C. Lachmann, M. Haupt und Fr. Ritschi. Die Thätigkeit 
der beiden ersten war vornehmlich den daktylischen Dichtem zugewendet, 
deren metrische Observanzen bezüglich der Caesuren, Elisionen, Synizesen 
und dergl. durch gewissenhafteste Beobachtung festzustellen sie bemüht 
waren. Ritsehl hingegen erforschte in kritischer Arbeit am Plautus die 
Regeln des Versbaues der lateinischen Komiker und suchte die Quan- 
titätsverhältnisse der 8ceni8chen Dichtung in methodischer Weise zu be- 
stimmen. 

An Lachmanns und Haupts Forschungen anknüpfend lieferte Lucian 
Müller in seinem bedeutenden Werke De re metrica poetarum Latinorum 
praeter Plautum et Terentium libri VII (1866, 2. Aufl. 1894) die erste selb- 
ständige Darstellung einer Metrik der Römer, worin er das ganze Gebiet 
der lateinischen Dichtung bis in die spätesten Zeiten — mit Ausnahme 
der älteren Sceniker — umspannte und, der Richtung seiner Vorbilder 
getreu, die metrischen Erscheinungen vom grammatischen Standpunkte aus 
betrachtete. An dieses Werk schlössen sich zahlreiche Spezialarbeiten 
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desselben Gelehrten über den metrischen Gebrauch einzelner Dichter in 
den von ihm besorgten Ausgaben derselben und andere wertvolle Beiträge 
zur lateinischen Metrik, unter welchen die als „Einleitung in das Studium 
der römischen Poesie" bezeichnete Schrift über Quintus Ennius hervor- 
zuheben ist; er verfasste auch kompendiarische Darstellungen der Metrik 
und Prosodik in lateinischer und deutscher Sprache. 

Eine das bisher Geleistete zusammenfassende und zwischen den ver- 
schiedenen Richtungen vermittelnde, aber auf ausgebreiteter selbständiger 
Forschung ruhende übersichtliche Bearbeitung der metrischen Disziplin bot 
in seiner „Metrik der Griechen und Römer" (1874, 2. A. 1879) Wilhelm 
Christ dar, welcher sich auch durch eine grosse Anzahl von Einzelunter- 
suchungen auf metrischem Gebiete verdient gemacht hat. 

Wichtige Förderung unserer Kenntnisse von der antiken Theorie und 
ihrer Überlieferung verdanken wir dem unermüdlichen Eifer von W. Stude- 
mund und den verdienstlichen Arbeiten seiner Schüler, vornehmlich W. 
Hörschelmanns, die zum grossen Teile in den Anecdota Varia Graeca. 
ed. Guil. Studemund, Berolini 1886 veröffentlicht wurden. 

In neuerer Zeit hat die metrische Forschung, soweit sie auf den 
Bahnen wandelte, auf die Boeckh, Rossbach und Westphal sie geführt, 
einen bedeutsamen Fortschritt gemacht durch richtigeres Verständnis der 
glykoneisch-choriambischen und der sogenannten daktylo-epi tri tischen Vers- 
und Strophenbildungen. Hier ist vornehmlich das Verdienst von H. Weil, 
Friedrich Hanssen und Friedrich Blass anerkennend hervorzuheben. 

Wer sich von rhythmischer Betrachtung des antiken Versbaues fern 
hält, kann nur, soweit es sich um die stichischen Versformen handelt, 
Erfolge erreichen; auf dem Gebiete der für den Gesang bestimmten 
Poesie kann die blosse Empirie nur da Erspriessliches leisten, wo die an 
die antike Tradition anknüpfenden rhythmisch-metrischen Untersuchungen 
ihr vorher das Fundament bereitet haben. 

Die Gesichtspunkte, von denen die nachfolgende Darstellung der 
Metrik ausgeht und die sie als wesentlich für ein erfolgreiches Betreiben 
dieser Disziplin ansieht, sind folgende: 

1. Die metrische Forschung hat nicht nur auf die aus dem Altertume 
überlieferten Dichterwerke zurückzugehen, sondern ebenso sehr auf die 
Lehren der alten Theoretiker, soweit diese aus guter Quelle, vornehmlich 
aus Aristoxenos, geschöpft sind, und hat diesen gegenüber alle individuellen, 
auf modernem Taktgefühl beruhenden Ansichten und Meinungen unter- 
zuordnen; doch wird einer blinden Überschätzung des Aristoxenos damit 
nicht das Wort geredet. 

2. Da die griechischen Metra fast ausnahmslos in engster Verbindung 
mit dem Gesänge entstanden sind, so ist zu ihrem vollen Verständnis die 
Kenntnis der rhythmischen Gesetze unentbehrlich; insbesondere gilt dies 
von den Massen der ausdrücklich für den Gesang bestimmten Dichtungen. 

3. Diejenigen Metra der Griechen, welche aus ihrer Verbindung mit 
dem Gesänge sich gelöst hatten und der blossen Deklamation dienten, und 
ebenso die sämtlichen Versmasse der Römer, soweit sie nicht wirklich 
in gesungener Dichtung zur Anwendung kamen, haben es allerdings 
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nur mit dem Gegensatze von metrischer Länge und Kürze zu thun, aber 
bei ihnen kommt ausserdem die für den Vortrag unerlässliche Rücksicht 
auf die Wortbetonung in Betracht, da die Versbetonung sich zwar gewisse 
Abweichungen von der gewöhnlichen Aussprache gestatten, aber nicht 
in einen grellen Widerspruch mit ihr treten durfte. In besonderem Grade 
gilt dies von den Versmassen der lateinischen Sceniker, in denen die un- 
leugbar vorhandene Übereinstimmung von Wortbetonung und Versiktos 
auf ein naturgemäßes Bestreben der Dichter zurückzuführen ist. 

4. Auch eine typisch gewordene Vers- oder Strophenform ist darum 
noch keine völlig erstarrte und durchaus unabänderliche, sondern unter- 
liegt immer noch der Weiterbildung und dem Wechsel, welchen Zeiten 
und Personen herbeiführen. Es ist die Aufgabe der metrischen Forschung, 
diese Entwickelung in ihrem Verlaufe zu verfolgen, den wechselnden Ge- 
brauch der verschiedenen Zeiten und Dichter festzustellen und die Gründe 
dieser Wandelungen aufzusuchen. 

Griechische Rhythmiker nnd Metriker: Die Fragmente und die Lehrsatz« der 

griech. Rhythmiker von R. Westphal. Suppl. z. griech. Rhythmik von Ado. Rossbach. 
Leipz. 1861. — Die Fragmente der Rhythmiker und die Musikreste der Gr. von R 
Westphal. Suppl. zum 1. Bd. der Metrik von Rossbacr und Westpoal. 2. A., Leipz. 1867. 
— Scriptores metrici Graeci ed. R. Westphal, vol. I. Hephaestionis de metris enrhi 
ridion et de poemate libellus cum scholiis et Trichae epitomis. Adiecta est Procli chresto 
mathia grammatica, Lips. 1806. — Anecdota varia graeca et latina edd. R. Schoell et 
G. Studkmund, vol. I. Anecd. gr. musica motrica gramm., Berol. 1886. 

Abistoxbnus' Harmonische Fragmente. Griech. u. deutsch mit krit. u. exeget. Com 
mentar u. einem Anh. die rhythm. Fragm. d. A. enthaltend. Hg. von P. Mabquakd, Berlin 
1868. — Abistoxbnus von Tarent, Melik und Rhythmik des klasa. Hellenentums, Obers, n. 
erl. von R Westphal 2 Bde., Leipz. 1883 u. 1893. — Neue Fragmente zur Rhythmik in: 
Tho Oxyrhynchus Papyri by Bernard P. Grenfell and Arthur S. Hunt p. I, London 189*. 
S. 14 ff. und F. Blass, N. Jahrb. f. d. klass. Altert., 2. Jahrg. 1899, S. SO— 49. — R. West 
phal, Die Aristoxenische Rhythmuslehre in Vierteljabrsschr. f. Musik. Wiss. VII. Jorg. 1*91. 
S. 74-107. 

Abistidis Quintiliani de metris commentarius emendatus et annot. crit. instr. a J. 
Cafsabe, Marburg 1862. Ind. lect. — J. Cabsab, Die Grundzüge der griech. Rhythmik im 
Anschluss an Arist. Q. (Text. p. 89—61). Marb. 1861. — Abistidis Quintiliani de musica 
libri III ed. A. Jahnius Berol. 1882. 

Heliodobi Colometriae Aristophaneac quantum superest ed. Cabol. Thtemajo. 
Halle 1869. 

Hbphabstionis Alex. Enchiridion negt /jt'tQtoy xal noirj/ja ttav iterum ed. Th. Gaisfow> 
Accedunt Tbbentianus Maurus de syllabis et metris et Pbocli chrestom. gramm 2 voll 
Oxon. 1855. — Scholia Hephaestionea altera ed. W. Höbschblmann, Dorpat. (Ind. lect > 
u. Lips. 1882. — Scholia Hephaest. Ambrosiana ed. Studrmund, Anecd. Var. I p. 11^ 
bis 152. — G. Cboebobosci Exegesis in Hephaest. enchiridion ed. W. Hörschelmann, in 
Studkmund, Anecd. varia I p. 31 bis 96. - Tractatus Harleiauus qui dicitur de metn*. 
ed. G. Studbmund, Vratisl. 1887 Ind. lect. 

Michabl Psbllos Prolambanomena hg. v. J. Caesar, Rh. Mus. N. F. I (1842) S. 620 ff. 

Lateinische Metriker: Scriptores Lntini rei metricae ed. Tb. Gaisforp, 
Oxonii 1837. - Scriptores artis metricae. Marius Victorinus. Maximus Victorinui 
Caopius Bassus. Atilius Fortunatianus. Terentianus Maurus. Marius Plotius Sarerd»? 
Rufinus, Mallius Theodoras. Fragm. et excerpta metr. ex rec. Hbnb. Kbilii (Grammaün 
Lat. ex. rec. H. Kbilii vol. VI), Lips. 1874. — Terentianus Maubub e rec. L. Santknii e<l. 
v. Lennep. Trai. ad Rh. 1825. — rec. C. Lachmann, Berol. 1836. — Diomedis Artis gram 
maticae libri III in Keil, Grammat. Lat. I, 298. — Sbbvii Marii Honorati De centum metr* 
in Keil, Gramm. Lat IV p. 456. 

Zn den griech. n. rOm. Metrikern im allgem. R. Westphal, Die Tradition der alt« 
Metriker, Thilol. XX (1863) p. 76 ff., p. 238 ff. Der«, in Gr. Metrik II, 2 (1865) p. 4 — 172: 
„Die Quellen d. Metrik* und in Gr. Metrik 1, 2. A, (1867) p. 24—232. — Fb. Lbo, Die beiden 
metr. Systeme des Altertums in: Hermes XXIV S. 380 ff. — F. Subrmihl in d. Gesch. i 
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griech. Literatur in d. Alexandrinerzeit, 2. Bd., S. 218—237 (Leipzig 1892). — K. Kbumbachbb 
in d. Gesch. der byzantin. Litt, 2. A. t München 1897, S. 594—604. 

Ueber die griechischen Rhythmiker und Metriker handeln: A. Rossbach, De He- 
phaestionis Alex, libris et de reliquiis, qnae aetatem tulerunt, metr. Graecorura scriptis 
üisputatio p. I, Vratisl. 1857 (Progr. acad.). De metricis Graecis disp. II. ib. 1858 (Ind. lect.). 

H. Keil, Quaestiones gramm., Hai. 1860. 

O. Hbnsb, Heliodorische Untersuchungen, Leipz. 1870. 

J. Caesar, De Aristidis Quintiliani aetate, Marburg, Ind. 1882. — Fb. Susemihl, De 
fontibus rhythm. Aristidis Quintiliani doctrinae, Gryphisw. 1866, Ind. — G. Amskl, Ad Ari- 
stidem Quintil. in Studemund Anecd. Var. I, p. 121—152. 

W. Höbschblmann, Untersuchungen z. Gesch. d. griech. Metriker. Die Komposition 
der Hephaestio-Scholien. Rh. Mus. 36. Bd., 1882, p. 260 ff. Ders, Ein griech. Lehrbuch 
der Metrik, Dorpat 1888. -- C. Denio, Quaestiones Hephaestioneae, Bensberg 1886, Progr. 
— U. v. Jacobsmühlen, Pseudo-Uephaestion de metris. Dias. Argentor. X. 188—298. 

L. Voltz, De Helia monacho, Isaaco monacho, Pseudo-Dracone, scriptoribus metr. 
Byzantinis. 1886. (Diss. phil. Argent. XI.) — G. Rausches, De scholiis Homericis ad rem 
metr. pertinentibus. Argent 1886. — H. Gbossmann, De doctrinae metr. reliquiis ab Eustathio 
servatis. Argent. 1887. 

Ueber die lateinischen Metriker: H. Keil, Quaestiones grammaticae, Hai. 18U0. 
1871. 1873 (Ind. Iect.). — A. Wilmakns, De M. Terentii Varronis libris gramm. Berol 15*64. 

H. Wehtzel, Symbolae criticae ad historiam scriptorum rei metr. latin. Vratisl. (1858) 
(diss.) u. De Juba metrico, Oppeln 1881, Festschr. — J. Caesab, De nonnullis metric. lat. 
locis, Marburg 1874. — 0. Hbnsb, De Juba artigrapbo adiectis Artis reliquiis in Acta soc 
phil. Lips. IV (1875). — A. Werth, Do Terentiani sermone et aetate. Jahrb. f. Phil. 83. 
Sappl. Bd. S. 203—376. Ders., De Terentiani metris et elocutione, Mühlheim a. d. R. Progr. 
18'J7. — Gebh. Schultz, Quibus auetoribus Aelius Festus Aphthonius de re metr. usus sit 
Vratisl. 1885. Ders., Das Kapitel de versuum generibus bei Diomedes in: Hermes XXII 
S. 260 ff. — A. Buchholz, Ueber d. Abhandlung de poematibus des Diomedes, Jahrb. f. Phil. 
155. Bd. (1897), S. 127 -144. 

Die neueren Darstellungen der Metrik: G. Hermann, De metris poetarum Grao- 
corura et Romanorum, Lips. 1796; Handbuch der Metrik, Leipz. 1799; Elementa doctrinae 
metr., Lips. 1816; Epitome doctrinae metr., Lips. 1818, 4. A., 1869. — J. H. Voss, Zeit- 
messung der deutschen Sprache, Königsberg 1802. — J. A. Apel, Metrik, Leipzig, 2 Bde. 
1814. 1816. 2. A. 1884. — A. Bobckh, Ueber die Versmasse des Pindaros, Heidelberg 1809 
und in Wolf und Buttmanns Museum f. AW. IL; De metris Pindari libri III, Lips. 1811 
in der Pindarausg. vol. I. — E. Münk, Die Metrik der Griechen u. Romer, Glogau 1834 
(uach Bobckhs Ansichten). — E. v. Leutsch, Grundriss z. Vorlesungen über die griechische 
Metrik, Göttingen 1841. (Quellen- und Beispielsammlung.) — A. Rossbach und R. Wbst- 
phal, Metrik d. griech. Dramatiker und Lyriker nebst den begleitenden musischen Künsten. 
I. Griech. Rhythmik, v. A. R. Leipz. 1854. II. 1. Harmonik u. Melopöie d. Gr. von R. W. 
1863. II. 2. Allgem. griech. Metrik v. R. W. 1865. III. Griech. Metrik nach den einzelnen 
Strophengattungen u. metr. Stilarten von A. R. u. R. W. 1856. Supplement zur griech. 
Rhythmik: Die Fragm. u. die Lehrsätze d. griech. Rhythmiker v. R. W. 1861. — Zweite 
Aufl. besorgt von R. Wbstphal in 2 Bdn. Leipz. 1867. 68. I. Rhythmik u. Harmonik nebst 
d. Geschichte d. musischen Disciplinen. II. Die allg. und spez. Metrik. — Dritte Aufl. u. 
d. T.: Theorie der musischen Künste der Hellenen von A. R. und R. W. I. Griech. Rhyth- 
mik v. R. Wbstphal, Leipz. 1885. IT. Griech. Harmonik u. Melopöie von R. W. Leipzig 
1886. III. 1. Allg. Theorie der griech. Metrik v. R. Wbstphal u. H. Gleditbch, Leipz. 1887. 
IM. 2. Spezielle griech. Metrik v. A. Rossbach, Leipzig 1889. — L. Müller, De re metrica 
poetarum latinorum praeter Plautum et Terentium libri VII., Lips. 1861; edit. II. Petropoli 



Metrik der Griechen und Römer (für Gymnasien) mit einem Anhang; Entwicklungsgang 
der antiken Metrik, Leipz. 1880 (2. A. 1884). — J. H. H. Schmidt, Die Kunstformen der 
griech. Poesie und ihre Bedeutung, 4 Bde. I. Die Eurhythmie in den Chorgesängen der 
Gr., Leipzig 1868. II. Die antike Kompositionslehre 1869. III. Die Monodien und Wechsei- 
gesange der att. Tragödie, 1871. IV. Griech. Metrik, 1872. Leitfaden in d. Rhythmik und 
Metrik, Leipz. 1869. — W. Ca bist, Metrik der Griechen und Römer, Leipzig 1874, 2. A. 
1879. — A. M. Albxandbbsson, Grekisk Metrik, Stockholm 1877 (mit Cubist meist überein- 
kommend). — Fb. Zambaldi, Metrica greca e latina, Torino 1882. — L. Havet et L. Duvau, 
Cours £l£mentaire de mdtrique grecque et lat., 4. ed., Paris 1896. — I. L. Ussino, Grask 
og romersk Metrik, Kjöbenhavn 1893. — D. Ch. Sbmitelos, 'EXXtjytxij pttQtxtj, Athen 1894. 
- P. Masqubbay, Träte de ro^trique grecque. Paris 1899. 

Ueber die -neueren Erscheinungen auf dem Gebiote der gr. u. röm. Metrik (von 
1892-97) handelt der Verf. im 102. Bde. d. Jahrcsber. über die Fortsclir. d. kl. Altcr- 





1899 III 1-64. 
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Rhythmische Fundamentaltheorie der Metrik. 



i. Rhythmus und Rhythmizomenon. 

I. Rhythmische Gliederung. 

35. 1. Das Wesen des Rhythmus besteht in der wahrnehmbaren 
Gliederung der Zeit, in welcher eine Bewegung zur Erscheinung kommt. 
Der Gegenstand, an welchem er zur Darstellung gebracht wird, ist das 
Rhythmizomenon. (Plato Legg. II, p. 665; Aristox. b. Bacch. p. 23 M.) 

Die der rhythmischen Gliederung zu gründe liegende nicht weiter 
teilbare, sondern kleinste Zeiteinheit nennt Aristoxenos XQ° v °c ng^roc 
(Aristox. Rh. p. 280 Mor. § 10 ff. W. Aristid. p. 32). Sie hat nicht eine 
absolute Dauer, sondern einen nach der grösseren oder geringeren Schnellig- 
keit der Bewegung (dem Tempo, der «y«y»;') ') wechselnden, nur im Ver- 
hältnis zu den anderen Bewegungsmomenten festbestimmten Zeitwert. 
(Porphyr, ad Ptol. p. 255). 

Wahrnehmbar wird die Gliederung der Zeit erst dadurch, dass in 
einer Reihe von Zeiteinheiten in regelmässiger Folge eine vor den anderen 
stärker hervorgehoben wird. Diese Hervorhebung geschieht durch ar^aaia. 
percussio, ictus (Mar. Vict. p. 75,»?; 134,s K.; Quintil. Inst. IX, 4,st). 

2. Der dadurch kenntlich gemachte Zeitteil wird 6 xätoi XQovog , to xotw, 
ßdatg, ittotq, die anderen im Gegensatze zu diesem 6 avoo XQ° V0 $i ™ « rw - 
genannt,*) indem man bei ittaiq und aocig an das Niedersetzen und 
Aufheben des Fusses 3 ) denkt oder an den Nieder- und Aufschlag der 
Hand des Taktschlagenden. 4 ) 

Das rhythmische Zeichen für die diais war ein Punkt (oxiyfitj) nach dem berichtigten 
Anonym. Bellerm. § 85 17 f*iv ovv agaiq atifiaivexat, oxav ünXtäf xo otjutiov aoxixxoy ^ otor r. 
17 dl 9eai (i bxuv tony/ifror <olov H->. Vgl. Wkstphal, Rhythm » S. 108 f.; anders denkt 
Fb. Blass, praef. Baccbyl. p. XLIV sq. 

') Aristid. p. 42 äytoyt} ioxi fvSfttxtSy fitgove. Psell. Prolamb. § 8. 12. 

XQÖvtoy T«/of 17 ßQttdvxtjg, oloy öxuv tüy *) Mar. Vict. p. 44 K. in percussione metric* 

Xoytoy ato^oftiytay, oi}{ al dt'atis noiovvrai pedis pulsus ponitur tolliturque. 

txqos xtis <?(MTe<f, diatpogoK ixüoxov xQorov *) Hör. c. 1 V, 6, 31 Lesbium servate pedem 

xri fieyidrj 7iQo<f (Qui/ue9a. ^ meique pollicis ictum. Terent. M. v. 22S4 

J) Aristox. Rh § 12. 17 W. Aristid. p. 31 , pollicis sonore vel plausu pedis discrüninare, 

M. «fpffi? jiky ovv ioxi tfoga fitgovt oaifiato<; , qui docent artem, solent. cf. Quint instit. 

im iö avat, 9totq di int tu xuiut xai'tov ■ IX, 4, 51. 
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3. Die kleine Gruppe von Grundzeiten, welche durch eine cr^ama zur 
Einheit verbunden werden, bildet einen Fuss, novg, pes. Jeder Fuss be- 
steht also aus der Thesis, dem schweren Taktteile, der .Hebung", und 
der Arsis, dem leichten Taktteile, der »Senkung". 1 ) Arsis und Thesis sind 
HWi noStxa oder ZQ° VM nodixof. Aristox. Rhythm. § 16 W. Aristid. p. 34. 

Durch Vereinigung mehrerer Füsse zu einer höheren rhythmischen 
Einheit entsteht die rhythmische Reihe, xwlov, membrum, ordo, indem 
eine der Hebungen {fa'Cfig) durch stärkere ar^aaia vor den anderen kennt- 
lich gemacht wird. Jedes Kolon hat also eine Haupthebung und eine oder 
mehrere Nebenhebungen. 

4. Werden zwei oder mehrere Kola nach rhythmischen Gesichtspunkten 
zu einer Gruppe verbunden, so entsteht eine rhythmische Periode, 
*(Qio6o$. Diese ist nach der Zahl ihrer Glieder zweigliedrig, dYxa>A©s, drei- 
gliedrig, tQixnXog, viergliedrig, texQtamXog u. s. w. 

Die Vereinigung von zwei oder mehreren Perioden zu einem grösseren 
Ganzen heisst System (avaxyfta). Doch wird dieser Name auch schon 
für eine einzige Periode von grösserem Umfange gebraucht. Systeme 
heissen Strophen, wenn sie in regelmässiger Folge ein- oder mehrmals 
wiederholt werden. Grössere Systemkomplexe werden Perikopen genannt. 

Die rhythmische Gliederung erfolgt also in der Weise, dass sich 
mehrere Grundzeiten zu der höheren Einheit des Fusses, zwei oder mehrere 
Füsse zu der des Kolon, zwei oder mehrere Kola zu der der Periode, end- 
lich zwei oder mehrere Perioden zum Systeme, mehrere Systeme zu einer 
Perikope Verbinden. 

II. Die Sprache als Rhythmizomenon. 

36. Das Rhythmizomenon in der Poosie ist die menschliche Rede 
(it£<c); die Gliederung dieser nach rhythmischen Prinzipien ist die Aufgabe 
der metrischen Kunst, der fiexQonoua. Die Darstellung des Rhythmus in 
der heisst Metrum (Longin, Prolegg. p. 84,9ff.). 

Die menschliche Rede, als Stoff für den Rhythmus betrachtet, bietet 
einerseits eine der eben besprochenen rhythmischen Gliederung ähnliche 
dar in den Silben, Wörtern, Sätzen und Satzgefügen, andrerseits ein der 
O'tftaoia entsprechendes Mittel der Gliederung in der Wort- und Satz- 
betonung. 

Die Gliederung der Rede nach Sätzen und Satzgefügen ist bei 
Griechen und Römern in dem rhythmischen Bau der poetischen Kunst- 
werke nicht überall zur Geltung gekommen: die Dichter beider Völker 
haben sich vor einem Widerstreit zwischen der Satzgliederung der Rede 
und der rhythmischen Gliederung nach Kola und Perioden nicht gescheut. 

') In diesem Sinne werden die Aue- Bei den lateinischen Metrikern wird mit 

drücke Arsis und Thesis im Folgenden immer arsis der erste Teil des Fusses bezeichnet 

gebraucht werden, da der technische Aus- (der %(>6yos xa9r}yovpsvoq), mit thexift der 

druck der Griechen in sein altes Recht ein- zweite (xQÖros inofitvot). Vgl. Caksar, 

gesetzt werden muss. Der in Deutschland Rhythm. p. 68. 278 ff. — Bei den deutschen 

leider immer noch vielfach festgehaltene Ge- Termini »Hebung" und »Senkung* ist an die 

brauch Arsis für den schweren, Thesis fUr Stimme gedacht: Hebung entspricht also 

den leichten Taktteil anzuwenden, ist seit dem griechischen AfVtc, Senkung dem grie- 

Uentley und G. Hermann üblich geworden. chischen «po*f. 
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Die Übereinstimmung von „Wort" und „Fuss 41 wurde nicht nur nicht 
gesucht, sondern im Gegenteil ein Widerstreit von Wortende und Fuss- 
endc in gewissen Fällen angestrebt. 

Dagegen hielt sich die griechische Metrik an die in der Sprache ge- 
gebene Unterscheidung längerer und kürzerer Silben, an die Zeitdauer 
oder Quantität der Silben, und benützte das nach Länge und Kürze 
gesonderte Silbenmaterial für den Bau der metrischen Gebilde. Die latei- 
nische Dichtung ist ihr, soweit sie unter griechischem Einflüsse stand, hierin 
im wesentlichen nachgefolgt. Die griechische und — in dieser Beschrän- 
kung — auch die lateinische Metrik heissen darum quantitierend. 

Auf die Wortbetonung hat der griechische Versbau der klassischen 
Zeit keine Rücksicht genommen, da der altgriechische Accent (nQoaydia) 
seiner Natur nach musikalisch war, auf Höhe und Tiefe des Tons beruhte. 
Erst in der byzantinischen Zeit, als das Bewusstsein für die Quantität«- 
unterschiede verloren gegangen war und der Accent einen andern Charakter 
erhalten hatte, trat die Rücksicht auf die Wortbetonung in den Vordergrund. 

Die lateinische Dichtung hat, als sie vom griechischen Einflüsse noch 
unberührt war, wahrscheinlich auf die Wortbetonung, die eine wesentlich 
andere war als im Griechischen, Rücksicht genommen; als sie die griechi- 
schen Metra in freierer Weise nachbildete, erstrebte sie eine Vermitte- 
lung zwischen dem accentuierenden und quantitierenden Prinzipe unter 
Bevorzugung des letzteren; so lange sie sich einer strengen Nachbildung 
der griechischen Versraasse befleissigte, war sie quantitierend wie die 
griechische, konnte aber, da sie fast ausschliesslich der Recitation, selten 
dem Gesänge diente, die Rücksicht auf die Wortbetonung nie völlig aus 
den Augen verlieren. Als der Sinn für die Quantitätsunterschiede schwand, 
trat auch hier an Stelle des quantitierenden Versbaues eine Metrik, die 
die Übereinstimmung des Wortaccents mit dem Versiktus zur Regel macht. 

2. Chronoi und Sprachsilben. 

I. Die rhythmischen Chronoi. 

37. Xqovoi (>r ( toi. Der %q6vo$ nqiotog erscheint entweder einzeln 
für sich in seiner Sonderung von anderen, oder zwei oder mehrere xo° iVi 
ngtätoi sind miteinander zu einer Einheit verbunden (Aristox. § 10 u. HW. 
Aristid. p. 33), und man unterscheidet Sitfr^o^ rgfür^oi, TsrQd<rr ( um. 
neit daijfioi xqovoi, je nachdem die betroff ende Zeitgrösse zwei, drei, vier 
oder fünf xQoroi 7tq<otoi umfasst. Während für den ngaitog oder novocr^og da* 
Zeichen ^ verwendet wird, dienten für diese grösseren ggoroi folgende Zeichen. 1 
die sowohl in den r/xfatals in der Instrumentalmusik angewendet wurden: 
- diarfioq. i-j isxqdar^oq. 

<— oder — ' TQforj t uog. tj -> nei'Tacrjfiog. 

Weiteres über die rhythmischen Zeichen s. im Anhange (Notenschrift). 

Ist der rhythmische Chronos durch eine einzige Silbe der Xegtf aus- 
gedrückt, so heisst er davt^stog; ist er durch zwei oder mehrere Silbe« 

') Anonym, de mus. § 83 sq., wo die Vict. p. 43, 26. Die Quantitätszeichen tut 
Ausdrücke» eft/povoj, xqixqovos, itiQtixQoyos, der Seikilosinachrift bespricht 0. Cbusic* 
7ieyi<<XQovo( gebraucht werden. Vgl. Mar. Delph. Hymnen S. 93. 
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ausgedrückt, so heisst er avv&erog. Ist er in der X^tg durch eine, im fitXog 
durch zwei oder mehrere Töne ausgedrückt, so heisst er fiixtog (Aristox. 
Rh. p. 284—288 Mor.). 

38. XQovot aXoyot. 1 ) In der Praxis der Rhythmopöie giebt es auch 
Chronoi, welche nicht ein genaues Multiplum der Grundzeit bilden. Diese 
durch den XQorog nqwioq nicht messbaren Chronoi heissen irrationale, 
aXoyot, und stehen als solche den vorher besprochenen rationalen (fätoi) 
gegenüber. Es sind solche Chronoi, die das Mass des diar^iog nicht 
erreichen und doch über das des fiovoar^og (no&tog) hinausgehen. Bacch. 
p. 23 Mb. aXoyog dl nolog: 6 rov fUv ßoaxtog fiaxooTeoog, %ov dk fiaxQOV 

In der praktischen Rhythmopöie kommen ausser diesen Chronoi fatoi and äXoyoi 
auch noch kleinere und grössere vor, die /pövot QvfrfjonoUas Ufioi, doch wird von einer 
genaueren Berechnung Abstand genommen. Vgl. Psell. § 8. Mar. Vict. p. 39, » K. musici 
non omnes inter te Ion gas aut breves <putant> pari mensura consistere, si quidem et brevi 
breriorem et longa longiorem dicant posse syllabam fieri. 

39. Xqovoi xevoi. Zuweilen wird in der Metropöie gerade wie in 
der Melopöie ein Chronos, den der Rhythmus erfordert, nicht durch einen 
Teil des Rhythmizomenon zur Darstellung gebracht, besonders am Schlüsse 
eines grösseren oder kleineren rhythmischen Abschnitts. Diese Chronoi 
heissen xevoi (inania tempora), weil sie zwar für den Rhythmus vorhanden, 
aber nicht mit Xsgtg oder fit'Xog ausgefüllt sind. Entsprechend dem ver- 
schiedenen Umfange der Chronoi selbst giebt es folgende x?oi<m ** voi 
(Pausen):») 

XQovog xBVog povöarjfAog, Xstfi/jia, a 

— tQtarjfxog k 

— tSTQaarjfxog % 

Wenn man den Chronos protos dem Achtel unserer Musik gleichsetzt, so 
entsprechen diese XQÖ VM * €V °i der Reihe nach der Achtel-, Viertel-, Drei- 
achtel- und halben Pause. 

II. Die Sprachsilben als Chronoi. 3 ) 

40. 1. Lange, kurze, mittelzeitige Silben. Der in der Sprache 
selbst gegebene Unterschied zwischen langen und kurzen Vokalen, 
welcher im Griechischen teilweise auch in der Schrift seinen Ausdruck ge- 
funden hat, liegt in erster Linie der Quantitätsbestimmung der Silben zu gründe. 
Die mit kurzem Vokale auslautende Silbe, z. B. to, rä, gilt als Kürze 
(ß(>ax** a i brevis); die Silbe mit langem Vokale, gleichviel ob kein oder 
ein Konsonant oder mehrere auf diesen folgen, z. R. r}, trjc, tfjaöe, gilt als 
Länge (fiaxQä, longa) und zwar als Naturlänge ((fvott nctxod, natura longa). 

In zweiter Linie kommen die konsonantischen Elemente der 
Silben in Betracht. Eine kurzvokalische Silbe wird, wenn ein einfacher 
Konsonant sie schliesst, gewöhnlich, wenn er nachfolgt, immer als Kürze 

') Aristox. Rh p. 293 M. Bacch. p. 23 M. ») Heph. p. 4 sq. Longin. Proleg. p. 91 W. 

Mar. Victor, p. 39 K. Schol. Heph p. 95 ff. p. 114 sq. — Vgl. d. Verf. 

J ) Anonym, de mus. § 83 sq. Aristid. 1 in Westphals Allg. Theorie d. griech. Metrik 

p. 41 M. Quintil. lustit. IX, 4, 51. Augustin. (3. A. 1887) S. 95 - 137. 
de mus. IV, 2, 13. Fragm. Paris. § 4 W. 
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gerechnet. — Eine kurzvokalische Silbe, welche mit zwei Konsonanten 
oder einem Doppelkonsonanten schliefst, gilt immer als Länge; wenn 
ihr aber diese beiden Konsonanten folgen, nach Beschaffenheit derselben 
teils als Länge (Positionslänge, Üsoh fiax^d, positione longa) , teils als 
Kürze. — Eine kurzvokalische Silbe wird, wenn drei oder mehr als 
drei Konsonanten dem Vokale nachfolgen, regelmässig als Länge (gleich- 
falls als Positionslänge) betrachtet. 

Tritt bei einer und derselben Silbe ein Schwanken in der Quantitäts- 
messung ein, so dass sie bald als Kürze, bald als Länge gerechnet wird, 
so heisst sie xotvij, communis. 

Nähere Erörterungen über die Quantitätsunterschiede der Silben, ins- 
besondere über die im Laufe der Zeit in der griechischen wie in der latei- 
nischen Sprache hervortretenden Wandelungen in der Bestimmung der 
Positionslängen gehören in die Quantitätslehre oder Prosodik. Doch mag 
hier wenigstens soviel angedeutet werden, dass im Griechischen die kurzen 
Endsilben, sowohl die vokalisch als die konsonantisch auslautenden, im 
Verlaufe der Sprachentwickelung allmählich immer mehr die Fähigkeit 
verloren haben, durch Position zu Längen zu werden. Die vokalisch aus- 
lautenden kurzen Endsilben, die schon bei Homer auf die Senkung des 
ersten und zweiten Spondeus sich beschränkten, schwanden später auch 
an diesen Stellen und wurden in den Vershebungen nur unter gewissen 
Bedingungen zugelassen. Vgl. F. Hilberg, D. Gesetz d. troch. Wortformen 
(1878) u. d. Princip der Silbenwägung (1879). 

2. Die kurze Silbe wird in der Metropöie im Allgemeinen dem Chronos 
protos an Wert gleichgestellt und gilt also als novoar^oq. Die lange 
Silbe wird zunächst und bei weitem am häufigsten als zweizeitig gerechnet, 
gilt also als d(%oovoq oder di'aijpog; aber sie entspricht auch dem aXoyo$(§ 38) 
und muss auch für die grösseren Zeitwerte, für den Tqixtrftioq, Tfroaa^fto: 
und ncvTwryfi-os XQovoq (§ 37), eintreten und gilt dann entsprechend als fiaxgd 
TQi'xQovog, T*TQdxQOYo<;, neiTaxQovog.i) Diese Verwendung der langen Silbe 
wird ermöglicht durch Dehnung, rorij. 

Dass eine Sprachsilbe in der griechischen Poesie mehr als zwei jfpo'ot n(*öto< 
umfassen könne, bezeugt Aristox. Rh. p. 288 Mor, wo der fiutxoe ZP° y °C *l s ZvXXaßi,; 
piy fii«$, vno <p9-6yytoy de rtXeio vtav gebildet dargestellt wird, während vorher den 
7iXeioi>(< l-vXXttßrti des ovyüe ro? die ,«<« des aovv$CTo$ gegenübergestellt war. Eine neue 
Bestätigung bringt das Oxyrhyncbosfragment Kol. II, wo der Di troch aeus in der Form 
_ w l_ und der Diiamb in der Form i— ^ - , der Choriamb in der Form t— ^ - be- 
sprochen wird. Den sprachlichen Ausdruck mehrer Chronoi nqtötoi durch eine Silbe be 
zeichnet dort Aristoxeuos als povoxgovov, die Silben, die mehrere Chronoi umfassen, »k 
TtcQitxovoai. Vgl. Mart. Capeila IX 982. 

3. Der Ersatz einer rhythmischen Länge durch eine metrische Kürze 
beschränkt sich auf gewisse Ausnahmefälle. Insbesondere kommen hierbei 
der Anlaut und der Schluss der rhythmischen Periode (§ 49 ff.) in Betracht: 
regelmässig gestattet ist es nur am Periodenschluss, für den mehrzeitigen 

') Chörob. in Studemüwd, Anecd. Var, l, Vincent Notices et extraits p. 234. xoy phr 

34 f. ol Qvdftixoi Xiyovat, xöde tiyai pttxQÖ- ' rqc ^«/etßf avXXttßrjf XQ° yov C '**V yiyyto9m. 
tcqov xovde, tptioxoyxee xrjv piy Xtöy ovX- xoy di 117c paxQäs dvoiv fiiy xa noXXa, yiy- 
Xttßdiy tlyai dvo ijfiioeog XQ 6y»y, xjy di vtodai <T iv r«/f peXydiate Mai *Xei6rt>r 
tQtwy, itjy di nXfiöywy. — Plethon bei v «l- ebend. p. 238. 
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Chronos eine kurze Silbe eintreten zu lassen (aäiäyoQog avXXaßrj, syllaba 
anceps). 

41. Hiatus und Vokalverschleifung. 1 ) Von grosser Bedeutung 
für die Silbenmessung ist der Zusammenstoss auslautender und anlautender 
Vokale, xaonydia, hiatus, der in der gebundenen Rede nach Möglichkeit 
gemieden und nur unter gewissen Bedingungen zugelassen wurde. Ausser 
den beweglichen Endkonsonanten diente als Mittel gegen denselben die 
Verflüchtigung des einen der beiden Vokale, zumeist des auslautenden, 
(jvvakoiquj, ix&kiptg, elisio, seltener des anlautenden, a<paioe<sig, elisio inversa; 
doch beschränkte sich dieses Mittel bei den griechischen Dichtern fast 
ausschliesslich auf die kurzen Vokale. In den meisten Fällen trat eine 
Verschmelzung der beiden Vokale ein, welche man mit verschiedenen 
Namen bezeichnet: Synizesis, Synekphonesis, Krasis. Eine Form 
der Vokalverschmelzung besteht darin, dass der auslautende lange Vokal 
oder Diphthong zum Werte eines kurzen herabsinkt {nlayx^i ent-t -i ^ ^ t 
schwacher Hiatus); in anderen Fällen aber werden beide so eng ver- 
bunden, dass sie metrisch als einer gezählt werden, z. B. r t ov. — In der 
lateinischen Dichtung unterlagen die mit m auslautenden Silben einer ganz 
entsprechenden Behandlung, wie die vokalisch auslautenden. 

Hiatus ohne Vokalkürzung oder Verschmelzung wird in der Regel 
nur am Schlüsse der metrischen Periode (s. § 53) zugelassen; doch tritt 
er ausnahmsweise auch zuweilen am Ende eines metrischen Kolons (vor 
der Caesur, 8. § 57) ein; ebenso bei einer Redepause (Interpunktion) oder 
beim Wechsel der Sprechenden; auch Interjektionen gestatten eine grössere 
Freiheit. Vgl. d. Verf. bei Westphal, Allg. Theorie d. gr. Metr. (III, 1) S. 1 17 ff. 

Die Regeln Uber Vokalausstossung resp. Verschmelzung und Hiatus 
waren bei Griechen und Römern verschiedene und nicht zu allen Zeiten 
die nämlichen und wurden besonders von den lateinischen Dichtern der 
Kaiserzeit mit grosser Strenge gehandhabt. 

3. Die Füsse.') 

I. Die rationalen Füsse (™6eg fam). 

42. 1. Ein Fuss heisst einfach (aovv&txog), wenn seine Teile {p*or) 
nodixa) so klein sind, dass sie nicht wieder Füsse bilden; er heisst zu- 
sammengesetzt (aviVerog), wenn seine Teile selbst wieder Füsse sind. 
Die gebräuchlichen einfachen Füsse sind aus drei, vier, fünf oder sechs 
Grundzeiten (xqwqi noonoi, morae) gebildet, also dreizeitige (rpi'<r»;juoi), 
vierzeitige {%*iQ<xm;noi), fünfzeitige {nsvtäar^oi) und sechszeitige 



l ) Hepb. p. 10 f. W. 8chol. Hepb. p. 1 18 ff. I Schol. B. od. Hörscholm. p. 27 u. Tract. Barl. 

') Ueber die Namen der metrischen I ed. Studbm. p. 9 sq. und die Lateiner Terent. 

Ffisse vgl. ausser Gaisfobd z Heph. und ' M. v. 1335 ff., Diomed. p. 475, Mar. Vict. p. 44. 

Boeckh, M. P. p. 21 Studexond, Anecd. I >) Aristox. Rh. § 31 sq. W., Aristid. 

p. 57 sq. (Choeroboscus), p. 128 sq. (Schol. p 36 M.; Hephaestio und die Metriker sagen 

Ambro«.), p. 161 (Dionys, de ped.), p. 222 , tgixQovoi, itiQaxQoyot, ntvtäxQovot. 
lAnon. Ambro» I, p.293 (Anon. Berol.); ferner 
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_ V.' 



- - önovSetog. 



v.v _ 



ctvaTzcuoxoq. 

ßaxxeTog. 
nahfißäxxeiog. 
namv Sevttgog. 



I. Dreizeitige: 
^ v/ foißqaxvg. 

II. Vierzeitige: 

v_/ ^ w ^ nqoxeXtwtnatixog. 

III. Fünfzeitige: 

^ w ^ ^ v-/ neivaßoaxvg, bo&tog. 

^ ^ Tiaiiov UQwxoq. 
^ w _ nattov tfraoiog. 

IV. Sechszeitige: 

^ ^ _ _ i(öitxo$ a7i' iXäaaovog. 
_ ^ w Icovixog ano fisi^ovog. 

- _ . fjtoloaaog. 
Einen ttoi's dicr ( piog giebt es nicht. Der Pyrrhichios ^) ist, wo er 
vorkommt, ein iQtarjpog, welcher durch zwei sprachliche Kürzen ausgedrückt 
erscheint. 

2. Bei den dreizeitigen Füssen gelten die Formen des Jambos und 
Trochaios als Grundformen (xvqioi noöeg), der Tribrachys als aufgelöste 
Nebenform. Der Iktus ruht beim Trochaios auf der ersten, beim Jambos 
auf der zweiten Silbe, indem er sich naturgemäss mit der Länge verbindet: 
im Tribrachys, je nachdem er dem Trochaios oder dem Jambos entspricht, 
auf der ersten oder zweiten: 



_ ^' W _ 

w _ _ ^ 



XOQfa/ißog. 
avxianaoxoq. 



~ 1 



Das Verhältnis der beiden Teile des Fusses (der Xoyog nodtxog) ist das 
von 2 : 1 resp. 1 : 2 (Xoyog diTzXdaiog), die Thesis beträgt das Doppelt* 
der Arsis. 

Unter den vierzeitigen Füssen gelten der Daktylos und der Ana- 
paest als Grundformen, der Prokeleusmatikos als aufgelöste, der Spondeios 
als zusammengezogene Nebenform. Der Iktus ruht auch hier in beiden 
Grundformen auf der Länge 



-L ^ ^ 



nnd dementsprechend in den Nebenformen: 

± _ 

Das Verhältnis der Thesis zur Arsis ist das von 2 : 2, der Xoyog ist taoz. 

Die fünfzeitigen Füsse werden in der Weise in Thesis und Arsu« 
zerlegt gedacht, dass jene aus drei, diese aus zwei Chronoi besteht, also 
beide in dem Verhältnis von 3 : 2 zu einander stehen: 

Diesos Verhältnis heisst Xoyog fytoXiog. 

Die sechszeitigen Füsse werden entweder den dreizeitigen ent- 
sprechend so zerlegt, dass die Thesis das Doppelte der Arsis umfasst 
(4 : 2 resp. 2 : 4, Xoyog dmXdaiog): 



w ^ s. — 
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oder nach dem Verhältnisse 3 : 3 (Xoyog taog) in zwei gleiche Teile zerfällt: 



3. Aus dem verschiedenen Verhältnisse, in welchem Thesis und Arsis 
zu einander stehen, ergeben sich drei Rhy thmengeschlechter (gvtyuxa 
yivr t , genera rhythmica) : l ) 

das ylvog toov, genus par, wozu Daktylen, Anapaeste und Chori- 
amben, 

das yt'vog dmXuoiov, genus duplum, wozu Trochäen, Jamben und 
Joniker, 

das ytvog yptokiov, genus sescuplum, wozu die Paeone, Kretiker 

und Bakchien gehören. 

Anmerkung. Ausser diesen drei primären Rhythmengeschlechtern gibt es noch 
twei secundäre, das yivos tQinXdotor und das y£yo$ irtitQitoy, in denen der Xöyos 
noJixo'c 1 : 3 und 3 : 4 ist, 

^ - - oder - - ^ - 

iber diese eignen sich nicht zur ovvtxtjs ^v9fionoiitt*) 

4. Nach der Stellung der Arsis nach oder vor der Thesis zerfallen 
die Füsse in solche mit fallendem Rhythmus (nodcg äno itäatwg) und 
solche mit steigendem Rhythmus (ndfcg an' aqasiag): 

I. -t v II. i 



± V-/ W 

1 _ *J 

± v-y *U _ 

± W 

1 _ v> 



Die Füsse mit fallendem Rhythmus haben einen ruhigeren, die mit stei- 
gendem einen erregteren Charakter. 

5. Die verschiedenen Formen {a%rnia%a), welche die einfachen Füsse 
durch Zusammenziehung zweier nebeneinander stehender kurzer Silben 
(l'vwjig, GvvatQtGtg, contractio), durch Auflösung einer langen Silbe {Xvaig, 
SicUQcaig, solutio), durch Dehnung einer Länge über das Mass der Zwei- 
zeitigkeit hinaus (tovij, naqäxtaaig) erhalten können, sind folgende: 



vierzeitige: 



> 



V J Ks 



. f. 



1 



dreizeitige : fünfzeitige : 



l _ 



w ± 



± ^ 

1 w 



— _ w 
_ w 



v-/ 1 - 



sechszeitige: 



± _ 

_ ^ 

f 



^ KJ 1 

_ j_ 
_ ^ 



Die Zusammenziehung der zweisilbigen Arsis in eine Länge steigert 
die Ruhe, die Auflösung der Länge erhöht die Erregtheit. 

II. Die irrationalen Füsse (nödtg ixXoyot). 

43. Es giebt aber auch Füsse, in denen Arsis und Thesis in einem 
irrationalen Verhältnis stehen. Hierher gehört der irrationale Trochäus, 



') Aristox. Rh. § 30 W. p. 300 M. Aristid. 

p. 35 M. 



») Psell. § 9. Dionys, bei Porph. zu Ptol. 
p. 219. Aristid. p. 35 M. 
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(x<>Qtio<; aXoyog) und der irrationale Jambus (lafißog aXoyog), welche 
eine zweizeitige Thesis, aber eine irrationale Arsis (§ 38) haben. Beide 
sind der metrischen Form nach Spondeen : « « -' . Vgl. Bacch. 

p. 25 M. — Wird die zweizeitige Thesis durch zwei Kürzen ausgedrückt, so 
erhalten sie folgende Formen: *V« x°Q f *°$ aXoyog tQoxatoadr t g und £~ 
X"Q*tog aXoyog iaftßoeidt;g. x ) — Hierher gehören ferner der irrationale 
Bakcheios, der die Form « ± - hat, und die beiden irrationalen Ioni- 
ker « ~ -' - und ± - ^ «. 

III. Die fifi'toveg nödtg. 

44. Zu den einfachen Füssen gehören (nach Aristides p. 36 fg.) auch die 
vier als fin'£ortg nodtg bezeichneten rhythmischen Grössen: anovdtTog /iti^wr 
oder duxXovg, tooxcttog ar.fiavxog, faftßog bofriog und naimv inißaxog. 

Der ano%'SeXog [tei£(ov oder dtnXovg (Aristid. p. 36) besteht aus 
einer vierzeitigen Thesis und einer vierzeitigen Arsis, ist also ein oxr«- 
(Ttj/nog §v fr flog: ^ lj 

Der iQoxaTog oijianog und der Tafißog ogfriog (Arist. p. 37 fg.) 
sind beide 12 zeitige (dtodexciar^uoi) Rhythmen. Der erstere besteht aus 
einer achtzeitigen Thesis und einer vierzeitigen Arsis, der zweite umge- 
kehrt aus einer vierzeitigen Arsis und einer achtzeitigen Thesis: 

fre'atg aQOiq aQOtg frimg. 

Der naitav ijxißaxog (Aristid. p. 38 f. Mart. Capell. 196) ist zehn- 
zeitig, ein dtaöexdatjfxov peyefrog, und besteht aus vier Teilen, ix (iaxQ<k 
fräottog xai fiaxQÜg aoaewg xai dvo fiuxQWV frhCtcov xal fxaxqag (iQGewc. 

± _ i± _ 

fr. a. a. 

IV. Die DoppelfÜsse oder Dipodien. 

45. Zwei Einzelfüsse vereinigen sich zu einer höheren rhythmischen 
Einheit, indem der eine der beiden Füsse als Arsis, der andere als Thesis 
gilt. Der technische Ausdruck für diese Verbindung ist bei den Metrikern 
dmodia oder av£vyttt; in demselben Sinne wird aber auch die Bezeichnung 
ßüaig*) gebraucht (Schol. Heph. p. 124, 6 ßäatg eaxiv td ex dvo nodwv 
av\taxi t xög, tov fitv uqüh, rot» dt frtaei 7xaQaXa/nßaro(.u'vov), welche ur- 
sprünglich ihrer Bedeutung gemäss den Einzeltakt Uberhaupt, also auch 
die Monopodie umfasste. Zu dipodischen ßäctig vereinigten sich vor- 
nehmlich je zwei jambische, je zwei trochäische, je zwei anapaestische 
Einzelfüsse, während bei don daktylischen Füssen diese Verbindung in 
den gewöhnlichsten Versmassen nicht eintrat, sondern die monopodische 
Messung galt. — In der Dipodie sinkt die Hebung des einen Fusses, der in 

') Aristid. p. 39 M. iuftßoeidtjf, öc owia- neris i e.pares iugati fuerint, dipodian. aul, 

trjxev ix (AaxQäs aQaewi xai dvo Utatwv xai j ut quidam, tautopodian; sin dispares, ut 

xöv $v9fi6y eotxe daxtv'Xta, 6 de rgoxaioeidi'^ trockaeus cum iambo. syzygiam efficiunt, tu 

ix dvo uQoea)r xai uaxgag Siaews. qua arsis unum, alterum thesis pedem oh- 



*) Mar. Vict. p. 47 K. graeco sertnone 
duorum ptdum copulatio basis dicitur reluti 
quidam gressus pedum; qui si eiusdem (je- 



tinebit. Atil. Forrun. p. 280 fg. K. Plot 
Sacerd. p. 501. 
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ihr die Arsis bildet, gegenüber der des anderen, der ihre Thesis bildet, 
selbst zur Nebenthesis herab. 

Trochäische Dipodie ') ^ ^ i ^ 

Jambische Dipodie ^ ± ^ 

Anapaestische Dipodie j- ^ - 

(Daktylische Dipodie - ^ ± ^-) 
Missbräuchlich werden auch die sechszeitigen (ionischen) Fösse von den 
Metrikern als Syzygien betrachtet z.B. Heph. p. 45, 12; 46,5; 67, 5. 
Choerobo8c. cp. XII p. 81, 5. 

4. Die Kola. 

I. Umfang und Gliederung der Kola.*) 

46. 1. Eine Gruppe von zwei oder mehreren durch einen Haupt- 
iktus zur rhythmischen Einheit verbundenen Füssen bildet eine rhyth- 
mische Reihe (novg avv^erog nach Aristoxenos) oder ein x<HXov. Sie 
heisst nach der Zahl der in ihr verbundenen Füsse Dipodie, Tripodie, 
Tetrapodie, Pentapodie, Hexapodie. Mehr als sechs einfache Vers- 
fusse können nicht zu einem einheitlichen x&Xor verbunden sein; alle 
grösseren rhythmischen pey&i/r) müssen in mehrere xdXa zerlegt werden. 

Von dreizeitigen Füssen werden Kola bis zum Umfang von sechs 
Einzelfüssen oder achtzehn Chronoi gebildet, vornehmlich dipodische, tetra- 
podische und hexapodische. 

Von vierzeitigen Füssen werden Kola in der Regel nur bis zur Grösse 
der Tetrapodie oder dem sechzehnzeitigen Megethos gebildet; hexapodische 
(vierundzwanzigzeitige) sind ausgeschlossen, pentapodischekaum nachweisbar. 

Von fünfzeitigen Füssen werden Dipodien, Tripodien und Penta- 
podien, also zehn-, fünfzehn- und fünfundzwanzigzeitige Gliedformen gebildet. 

Von sechszeitigen Füssen werden nur dipodische und tripodische 

Reihen, also nur zwölfzeitige und achtzehnzeitige, gebildet. 

Die antike Metrik zerlegt und benennt das Kolon, gleichviel ob es steigenden oder 
fallenden Rhythmus hat, nach den Füssen, aas denen es gebildet ist. Die modernen 
Metriker hingegen sind seit Benders Vorgang geneigt, wenn der Rhythmus steigend ist, 
die erste Arsis als Auftakt oder , Anakrusis* ') abzusondern und z. B. ein Jambisches 
Kolon als trochaisches mit Anakrusis darzustellen. 

2. Rhythmisch gliedert sich das Kolon gerade wie der Einzelfuss 
nach Thesis und Arsis und heisst darum auch geradezu wie dieser novg 
{avv&rrog). Nach dem Verhältnisse, in welchem die Teile der Kola zu 
einander stehen, sind sie gradteilige, dreiteilige und fünfteilige, 
und zwar sind die Dipodien und Tetrapodien gradteilige Reihen, die Tri- 
podien und Hexapodien dreiteilige, die Pentapodien fünfteilige. 

A. Kola aus dreizeitigen Füssen: 
I. gradteilige: 
a) i^dar^a (Dipodien) b) ddadexäar^a (Tetrapodien) 

troch. - v-/ _ ^ .v_u|_v-u 
iamb. - - ^ _ 

. I 1 

') Aristoxenos nennt sie »qijuxös. Vgl. I ') Aristox. Rh. p. 302 M. § 31 sq. W. 
Diomed. p. 481, 4 ff ditrochaeus ex longa et Psell Prol. § 12. Fragm. Paris. 10, 12. 



brevi et longa et brevi temporum »ex, ut 
cantOena, dimicare; q\U pe* creiicu* xarti 
ffo/mor dicitur. Schol. Heph. p. 154 W. 



Aristid. p 85 M. 

») Der Ausdruck rührt von G Hermann 
her. Elem. D. M. p. 11. 
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II. dreiteilige: 

a) svveaarrfia (Tripodien). b) bximxmdsxdcr^a (Hexapodien). 

troch. - ^ j - ^ | _ w - ^ _ v-/ _v^_v>|_w_^ 

iamb. ~< _ ^ _ | w _ 

III. fünfteilige: 
ntvTfxaidexdarjLa (Pentapodien). 
troch. _^|_wj-v-/|_^/|_v> 
iamb. ^ - [ - - | ^ - w _ : _ _ 

B. Kola aus vierzeitigen Füssen: 
I. gradteilige: 

a) oxxdai^a (Dipodien). b) ixxtudsxdmßia (Tetrapodien), 

daktyl. - ^ | - ^ _^_^|_ 
anap. ^ - | ^ - _ > — ■ - \ 

II. dreiteilige: dwSsxdar^a (Tripodien). 
daktyl. - ^ I - ^ - ^ 
anap. ^ - j ^ - ^ - 

III. fünfteilige: Hxwsdar^a (Pentapodien). 
daktyl. - ^ \ - ^ | - ^ I 
anap. ^ - | - | ^ - | 

C. Kola aus fünfzeitigen Füssen: 

I. gr ad teil ig: dexda^iov (Dipodie). 
paen. - ^ - | - ^ - 

II. dreiteilig: nevt€xatdexd<f^iov (Tripodie). 

paen. 

III. fünfteilig: nevttxautxoadar^ov (Pentapodie). 
paen. _^_i_v_,_ 

D. Kola aus sechszeitigen Füssen: 
I. gradteilige: dwdexdaitfia (Dipodien). 

ionisch. ' 



-IT: 



ionisch. | 



II. dreiteilige: oxTwxcuäexdtfitfia (Tripodien). 

^ _ _ | •-'^ _ _ j \^~> — — 

Gradteilige oder «V «ry Xoyy gegliederte /«y*\?i? giebt es also elf. 
nämlich zwei fgaorfna, zwei oxzdatjua, ein Sexdcrjftov, vier StoSfxdct^a 
und zwei ixxaiäexdcr^ia. Dreiteilige oder iv dmXaaly loyy gegliederte 
giebt es neun, nämlich zwei ivv^dar^a, zwei SaSexdiTrjßa, ein nfvisxah 
dsxdar^ov und vier oxrwxaiSexdffr^a. Fünfteilige oder «V ijiuok'y low 
gegliederte giebt es theoretisch fünf, nämlich zwei ntt^tsxaidtxdar^a und 
zwei dxoadffr^a, die indes in der Praxis kaum zur Anwendung kamen, 
und ein neivexatetxwrdawor. Vgl. Aristid. p. 35. 

II. Kdoka xa&ctQa und fuxrd. 

47. Nicht immer setzen sich die Kola aus Füssen desselben y*r*s 
zusammen, sondern es tritt auch der Fall ein, dass in demselben Kolon 
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Füsse verschiedener y«»^ vereint sind, besonders ist dies der Fall mit 
Füssen des dreiteiligen und des geraden Geschlechts, z. B. 

JL \^~> ± JL \y JL 

Solche Kola heissen gemischte, pixtd, während die aus gleichartigen 
Füssen gebildete Kola xa&ctQa oder povoeiörj heissen. Die aus dakty- 
lischen und trochäischen Füssen gemischten Reihen heissen im allgemeinen 
logaödische. 1 ) Die Einheit des Rhythmus ist auch in solchen xwXa in- 
sofern gewahrt, als die Füsse des geraden Geschlechts den dreiteiligen 
durch das Tempo (ayayjj) zeitlich gleichgestellt werden, während sie aller- 
dings in der Gliederung verschieden von ihnen sind. 

m. Katalektische Kola.*) 
48. 1. Zuweilen sind in der metrischen Form des Kolon nicht sämt- 
liche Chronoi, welche der Rhythmus erfordert, durch Silben ausgedrückt; 
am häufigsten fehlt bei den mit der Thesis beginnenden Kola für die 
letzte Arsis eine besondere Silbe in der Xt&g, z. B. 

JL *j — \j JL ^ — — ^ y -> — w — ' — 

Solche Kola heissen katalektische {xaraXrjXuxä, imjwrfecta).*) Sie wären 
arrhythmisch, wenn die in der fehlende Silbe nicht im Rhythmus 

ersetzt würde. Der Ersatz erfolgt durch Dehnung der vorausgehenden 
Länge oder durch Pause. Bei Kola aus dreizeitigen Füssen ist die Pause 
einzeitig (Arf/t/ia), in vierzeitigen Füssen ist sie zweizeitig (nQoa&soig); 
die gedehnte Länge ist im ersten Falle eine dreizeitige «- (rQfarjftog), im 
zweiten eine vierzeitige {xstqaar^og) s. § 37 u. 39. 

JL \j — \-j JL \J — A I. _ w >_/ _ A 
JL • j _ \j JL <j l__ JL \j w i i 

Im Innern eines Wortes ist nie Pause, sondern nur Dehnung zulässig. 

Ist hingegen der letzte Versfuss eines Kolon seinem Zeitumfange 
nach vollständig durch Sprachsilben ausgedrückt, so wird es als akata- 
lektisch (dxardXrjxrov, perfectum) bezeichnet. 4 ) 

Die mit der Arsis (Anakrusis) beginnenden iam bischen und ana- 
paesti sehen Kola bilden die Katalexis, entweder indem sie die fehlende 
Arsissilbe durch Dehnung der vorletzten Thesissilbe zum rgfar^tog oder 
%(iQaar]fjio$ ersetzen, z. B. 

-j 1 \s JL vy \JL . 1 ^> 1 v_a^ 1 lIi . JL 

so dass die gedehnte Länge die Thesis des vorletzten und die Arsis des letzten 
Fusses zugleich umfasst, oder sie geben der Schlusssilbe des Gliedes den 
Wert eines ganzen Fusses: 

\j _ JL w _ . i_L 

Die letztere Messung wird durch einzelne Musikreste (Seikiloslied) und 
durch die Andeutungen im Aristox. Oxyrhynchos fr. bestätigt. Ob sie 
überall bei Jamben anzunehmen ist, erscheint zweifelhaft. 



•) Heph. p. 25, i> W. Schol. Heph. 
p. 163,.. W. 

«) Heph. p. 14 f. W. Schol. Heph. p. 141 f., 
Choerob. in Anecd. Var. I, p. 63. 

s ) Hepbaest. p. 14, to f. W. Aristid. p. 50. 
Ein katalekfoches xtSkoy heisa t auch xöpfia 



oder (nach Aristides p. 56) routj. 

*) Hepbaest. p. 14 W. dxntnXt]xr« xa- 
kettat, oatt i6v tsk$vxaiov noda ökoxktjQov 
I/«. Aristid. p. 50. oaa ittiq ivovoats avkka- 
ßati ovvttTiaQTtCei tovi nödac 
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Die aus sechszeitigen Füssen bestehenden (ionischen) Kola erhalten 
folgende Formen durch Katalexis (a. durch Pause, b. durch Dehnung): 



i _ ^ ± _ x 



b. i. - Li 



Bei den aus den fünfzeitigen Füssen gebildeten (päonischen, bak- 
cheischen) Reihen ergiebt die Katalexis eine zweisilbige Schlussform : 



JL ^ - lL - 
JL \j - J. w X 



v L _ 



2. Wenn nicht bloss die letzte, sondern auch die vorletzte Arsis 
eines Kolon in der a«£<£ nicht durch eine besondere Silbe zum Ausdruck 
gebracht, sondern durch Dehnung oder Pause ersetzt ist, so dass dem 
Kolon ein ganzer Fuss zu fehlen scheint, so heisst dasselbe brachykata- 
lektisch: ') 



.1 _ >o 

JL w _ w 



_ A 

t__» 

_ A 



3. Die Unterdrückung einer Senkung in der Xt^ig kann nicht nur ani 
Schlüsse des Kolon eintreten, sondern auch im Inlaute oder Anlaute des- 
selben (vgl. Aristox. Oxyrh. frg. Kol. II), und zwar sowohl in Verbindung 
mit der Schlusskatalexis, als auch ohne diese, z. B. 



± \J l_ . 1 w _ o< 



JL w l_ , ü w _ A 
r i > - » - 1 'i 



L S_A^I_1| . 1 V ' 2 K 



Die Glieder mit Katalexis im Inlaut heissen prokatalektisch, diejenigen 
mit Katalexis im In- und Auslaut heissen dikatalektisch.*) Prokata- 
lektisch ist ein Glied auch dann, wenn seine anlautende Arsis fehlt, was 
in der Regel nur, wenn ihm ein anderes Glied in derselben Periode vor- 
angeht, vorzukommen pflegt. 



Durch noch weitergehende Ausdehnung der Katalexis entstehen Glied- 
formen, in welchen drei oder mehr Arsen unterdrückt sind, z. B. 



Li 



4. Hyperkatalektisch 3 ) heisst ein metrisches Kolon, wenn es die 
dem folgenden Gliede fehlende erste Arsis (la) oder die dem vorher- 
gehenden Gliede fehlende Schlussarsis (2b) mit sich vereint hat: 



1, v-v;i v_u2 ) 

2. 



_ w 1 w _ v> JL 



Die anlautende Arsis des zweiten Kolon wird (in 1) durch die überzahlige 
Silbe des ersten und die auslautende Arsis des ersten (in 2) durch die 
Anakrusis des zweiten ersetzt.*) 



') Hephaest. p. 15, »W. Schol. Heph. 
p. 142. 145. Aristid. p. 50. 
*) Vgl. Hephaest. p. 56, u. 
») Hephaeat. p. 15, Schol. Heph. 144. 



12. 



*) Die Hyperkatalexis ist also kein , Un- 
geheuer*, wie Hermes XXIII, 609 versichert 
wurde. 
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5. Die Perioden. 

I. Die rhythmische Periode. 

49. Begriff. Die Vereinigung zweier oder mehrerer Kola zur 
Periode (§ 35) wird nicht wie die mehrerer Füsse zum Kolon durch 
stärkeres Hervorheben eines Iktus zu stände gebracht, sondern sämtliche 
Hauptikten der in ihr verbundenen Kola sind in Bezug auf ihre Stärke 
koordiniert. Das Band, welches die Kola zu der Einheit der Periode ver- 
knöpft, ist — abgesehen von einer scharfen Absonderung von den der 
folgenden oder vorhergehenden Periode angehörigen Gliedern — eine Modu- 
lation der rhythmischen Bewegung, wodurch die nebeneinander gestellten 
Glieder als Anfang, Mitte und Ende eines Ganzen sich gegenseitig be- 
dingend und erfordernd erscheinen. Beim Vortrage einer Periode erfordert 
das erste Kolon eine Steigerung, das zweite oder die mittleren eine gleich- 
massige Weiterbewegung, das letzte eine Abnahme des Sprechtons der 
Stimme (vgl. Arist. Rhet. 111,9). 

50. Der Umfang der rhythmischen Periode beschränkt sich in der 
Regel auf zwei bis vier Glieder und geht nur in seltneren Fällen über 
diese Zahl hinaus. 1 ) 

1. Die einfachste und häufigste Periode ist die zweigliedrige (dtxwXog), 
welche aus Vordersatz {aQiatsoov xwXuv, nootaaic) und Nachsatz (6e£i6v 
xoUor, anö dorne) besteht und in den gebräuchlichsten Versformen, z. B. 
dem heroischen Hexameter, dem elegischen Verse (sog. Pentameter), dem 
iambischen, trochäischen und anapästischen Tetrameter, dem Priapeion, Krati- 
oeion, Eupolideion und sonst erscheint. Bei diesen sind zwei rhythmisch 
gleich grosse Kola, entweder zwei tripodische oder zwei tetrapodische, 
periodisch verbunden. Es gibt aber auch dikolische Perioden aus ungleich 
grossen Gliedern, insbesondere folgt zuweilen ein kürzeres Glied einem 
längeren nach (epodische Periode), z. B. im bukolischen Hexameter: 
uQxtTt ßovxokxäq, Motaai <fiXai, \ ixQx** äoidäg, wo sich mit einem tetra- 
podischen Gliede ein dipodisches verbindet. 

2. Dreigliedrige Perioden bestehen aus Vordersatz, Mittelsatz (fitaov 
*üi.ov) und Nachsatz. Die drei Glieder sind auch hier meist von gleicher 
rhythmischer Ausdehnung, z. B. sämtlich Tetrapodien (a) oder sämtlich 
Tripodien (b); zuweilen aber auch von verschiedener Grösse (c), indem zu 
zwei gleich grossen Gliedern ein drittes als necydixw' oder snorftxov, sel- 
tener als TTQOtpdixov hinzutritt: 

a) 'Axrig dek'oio, xdX \ Xiotov emccnvXifl tpavtv \ ®ijß(f röiv nootioon* 

<pdog (4+4+4); 

b) toQtt vir aeXXdSutv | l'nnwv a&evaowreQov | <pvy$ noSa rwfjiav. (3+3 j- 3). 

c) nijt fxov ipattig; not xXivetg; \ unoXetg fi\ dnoXtTg/dvathXQoqag o 

ti xai ftvarj. Soph. Trach. 1007 sq. (4+2+4). 

3. Mehrgliedrige Perioden beruhen auf demselben Bildungsprinzipe, 
nur enthalten sie mehr Zwischensätze, gliedern sich aber stets, auch wenn 

') Bei Mar. Vict. p. 54 K. maximum rero ist diese Greiwbestimmung von Hör. carm. 
**que ad periodum decametrum porrigetur III, 12 entnommen. 

Hudlracb d«r kl««. Alt«rtiimawi«*n«ch»ft II. S. 3. Aufl. 7 
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sie aus gleichartigen Füssen bestehen, nach Kola, nicht nach Einzelfüssen 
oder Dipodien. Soph. Aias 214 f. 

nag Stjta Xtya> Xoyov ixQQrpov\ 
&avdxtp ydq laov nd&og ixntvOH. 
fiavta yaQ dXovg i;fiiv 6 xXttvog 
vvxttQog Aiag aneXnßr'j&tj. 
toiavt' dv tdoig axr]vr t g ivdoi' 
XttQodouxxa, tsydyC aifxoßa^i] 
xeivov xQi-ati t QUx tav-Sgög. 
Sie stellen häufig eine längere Zeit anhaltende, gleichförmige rhythmische 
Bewegung dar, z. B. in Marschliedern wie Aesch. Pers. 1 — 64. Suppl. 1—40. 
Soph. Aias 134 — 171; aber auch in der melischen Poesie sind sie nicht 
selten, z. B. bei Anakreon fr. 1, wo die zweite Periode der Strophe aus 
fünf glykoneischen Gliedern besteht: 
rj xov vvv im Arftctiov \ divijGi, ÜQacvxaQdtuiv j avÖQtov foxatogyc Ttohv 
XafQOVff' ' ov ydg avt^ut'govg 7iotfiaivetg noXripag. 
Auch die langen dekametrischen Perioden aus Jon i kern bei Alkatos 
fr. 59 und Horaz carm. III,« » gliedern sich nach Kola: 

Miserarum est ncque amori 
dare ludum neque dulci 
mala vino lavcre aut cxaninmri 
metuentes patruae verbera linguae. 
d. i. 2 12+3+3 Joniker. 

51. Fügung. Die Verbindung der Kola zur Periode ist eine 
dreifache: erstens die einzelnen Glieder werden scharf von einander ge- 
sondert, metrisch durch Zusammentreffen eines Wortendes mit dem Schlüsse 
des vorderen Kolon, das entweder katalektisch ausgeht wie im elegischen 
Verse, oder akatalektisch wie im iambischen, trochäischen und anapästi- 
schen Tetrameter; zweitens die Kommissur zweier Kola wird in da* 
Innere eines Wortes gelegt und so die Glieder auf das engste zusammen- 
geschlossen, wie häufig in den glykoneischen Perioden; drittens endlich 
die Kommissur der rhythmischen Reihen fallt zwar in das Innere eines 
Wortes, aber metrisch zerlegt sich die Periode durch einen Einschnitt an 
anderer Stelle, wie im heroischen Hexameter: 

1) xa'utda zoTg xf/rwr | ^i^iaai net&ofitvot. 

2) nöjg note, naig not' dß(ftnXr)\x%(üv Qo&im' fiorog xXvtov . . . 

3) fitjriv aeiSf, | //i; XydSeto 'AxiXfjog. 

Der enge Zusammenhang, in dem die Glieder einer Periode miteinander 
stehen, heisst avvd^eia (continuatio). 1 ) — Perioden, in denen die Con- 
tinuität am Schlüsse des einen Kolon fehlt, nennen nach Bentley (zu Horat 
epod. 11) neuere Metriker asynartetische. 

52. Der Schluss (dTzoiteotg)*) der Periode hat sowohl bei stei- 
gendem, als bei fallendem Rhythmus eine besondere Vorliebe für kata- 
lektischen Auslaut. Katalektische Schlussglieder haben z. B. der iara- 

') Terelit. Maur. v. 1516 f. u. 2071 mit ! ') Hephaest. p. 15,«4. — Ein moderier 
Bezug auf Joniker und Anapaeste. ; Ausdruck dafür ist Fermate. 



Digitized by Google 



5. Die Perioden. (§§ 51-53.) 



bische, trochäische und anapästische Tetrameter und fast die sämtlichen 
hypermetrischen Perioden, die sogenannten Systeme (§ 53, s). 

II Die metrische Periode 

Metron. Stichos. Hypermetron (»System'). 
53. 1. Die metrische Periode muss stets mit einem vollen Worte 
(ideia A«£i$)') schliessen, und das Übergreifen eines Wortes aus einer 
Periode in die andere wird streng gemieden. Vom Inlaut der Periode 
ist Hiatus und Syllaba anceps mit seltenen Ausnahmen ausgeschlossen, 
während die Pause gelegentlich vorkommt, z. B. im elegischen Pentameter. 
Der Sehl uss der Periode gestattet beide Freiheiten.») Auch die einzelne 
rhythmische Reihe, wenn sie nicht als Glied einer Periode, sondern selb- 
ständig auftritt, hat dieselbe Freiheit bezüglich des Schlusses wie die 
Periode. Selbständig erscheinen indes in der Regel nur längere Reihen, 
z. B. das iambische oxtuxaidexdcrjiov (der Trimeter) ; erst in der nach- 
klassischen Zeit werden auch die kurzen Glieder aus dem periodischen 
Zusammenhange gelöst (§63, m) und selbständig verwendet {ati'xoi). Der 
gemeinsame Name für diese selbständig auftretenden monokolischen Reihen 
und die zwei- und mehrgliedrigen metrischen Perioden ist fitrQov. 

2. Da sowohl die fiovoxcoXa als die SixnXa fittga in der Schrift den 
Raum einer Zeile einnehmen, so wird für sie die Bezeichnung att'xoi*) 
gebraucht, womit das lateinische versus*) im wesentlichen dasselbe be- 
zeichnet. Doch wird zuweilen auch eine mehrgliedrige Periode, wie das 
viergliedrige ßoiskion, missbräuchlich als cvi'xog oder als Vers aufgefasst, 
und andrerseits nannte man oti^oq auch ein einzelnes xwkov oder zwei 
in eine Zeile geschriebene xeoia einer grösseren Periode. Die Forderung 
der xeleia Xi&q und die Freiheiten des Schlusses gelten aber nur für 
ati'xos und versus als selbständige Metra. 

Die Beschränkung des Ausdrucks (xtiQov auf den Umfang von 30 
oder 32 Chronoi (Heph. p. 43,i, Schol. Heph. p. U7,i 2 . 182,22. 199,ia W.) 
und auf die povoxala und öixuiXa ist von den gewöhnlichsten Versformen 
entnommen und beruht auf einer Verwechselung von pit-qov mit dem 
Begriffe avt'xog. 

3. Die den Umfang der zweigliedrigen Periode überschreitenden perio- 
dischen Verbindungen 5 ) nennt man nach Westphal zweckmässig Hyper- 
metra (Heph. p. 20,?i und Schol. Heph. p. 157,*s) c ); andere ziehen (nach 
Hermann) den weniger zweckmässigen Namen Systeme (s. § 58 u. 59) 
im Gegensatze zu ati'xoi vor. Für das der komischen Parabase folgende 
Hypermetron sind die stehenden Ausdrücke fiaxqov (Heph. p. 74) und nvTyog; 
s. Schol. zu Aristoph. Ach. 659. 



') Heph. p. 16,s W. näv fxiiqoy cfc 
itXtiay ntQarovtai Xi£iy. Ausnahmen werden 
besonders vermerkt; s. Schol. Heph. p. 143 f. 

*) ibid. p. 16, i W. itayroc fiiiqov adtd- 
<poo6( iariv q xeXevtaia avXXaßij xtX. 

l ) Heph. p. 64 nimmt auf die Zahl der 
vereinigten Fasse Rücksicht: ovte eXattoy 
Tftür ovCvyuö* orte fieT£oy TtooaQwv. 

*) Mar. Victor, p. 55 K. omnis versus x«r« 



ro nXetotov in duo cola dividitur. 

A ) Schol. Heph. p. 147, u u. 182, 20 u. Mar. 
Vietor. n. 55, 7 gebrauchen für sie die allge- 
meine Bezeichnung nepiodof, wie Heliodor 
(Schol. Arist. Equit. 821). 

•) Vgl. Tzetzes n. lhyd. (iito. p. 63 Cr.: 
eiai Ji fitjxiaroi uyee xnl tmi? ftitgoy 
atixoi. 

7- 
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Einteilung der Metra. 

54. Ein Metron kann seiner Zusammensetzung (avita^tg) nach ent- 
weder aus gleichartigen oder aus verschiedenartigen Füssen bestehen, und 
zwar sind entweder alle Füsse des Metrums — von stellvertretenden Füssen 
wird hier abgesehen — gleichartig, z. B. sämtliche Daktylen (bezw. Spon- 
deen), oder sie sind innerhalb jedes Kolon gleichartig, übrigens aber ver- 
schiedenartig, z. B. in dem einen Kolon daktylisch, in dem anderen 
trochäisch, oder endlich sogar innerhalb der Kola selbst verschiedenartig, 
z. B. teils iambisch, teils anapästisch. Die erste Klasse der Metra heisst 
fioroHdij oder xaVccQct, einfache, simplicia; die zweite imavviitxa, composUn. 
zusammengesetzte; die dritte fuxxd, mixta, gemischte. Vgl. § 47. 

xaitetQÖv i^i^i^i^ i^i- 
emavv&cxor i^i^i^i^ i - i - l i 

(JllXXOV l ^ jl ^ l ^ J w 

Die einfachen Metra werden nach der Form (dem e?6og) der Füsse. 
aus denen sie bestehen, eingeteilt in: daktylische, anapästische, 
trochäische, iambische, ionische, choriambische, päonische. 

i 

Monopodische und dipodische Messung. 

55. Die Metra werden teils nach Einzelfüssen, teils nach Doppel- 
füssen, Dipodien, cvtvyim, (§ 45; Heph. p. 71,5 W) gemessen, und zwar gilt im 
allgemeinen die dipodische Messung für die iambischen, trochäischen und 
anapästischen Metra, die monopodische für die daktylischen, ionischen, 
choriambischen und päonischen als Kegel (Mar. Vict. p. 53, ts K). Doch 
giebt es mancherlei Ausnahmen (Aristid. p. 52; Schol. Heph. p. 174 f. W. 
Mar. Vict. p. 75, se f.). 

Diese verschiedene Messung hängt mit der verschiedenen Praxis des 
Taktschlagens zusammen. Der Abschnitt eines Metrums, auf den ein Takt- 
schlag kam, hiess ßäatc;*) eine ßa<ri$ umfasste entweder einen Fuss (mono- 
podische ßäaiq) oder zwei (dipodische ßäatq Schol. Heph. p. 124 W. Mar. 
Vict. p. 47 K). Nach der Zahl der (Jdafig hiess das Metrum Dimetron. 
Trimetron, Tetrametron, Hexametron. Der daktylische Hexameter wird z. B. 
xaxd povonodiav gemessen (Schol. Heph. p. 163,*s W.), also hat er sechs 
ßaaeig, der iambische Trimeter xaid dinodiai; also hat er nur drei ßdatu 
(Mar. Vict. p. 53,™ K.). 

Eine dritte Art der Messung ist die nach ntQhdot, bei welcher wi*> 
dort ein Fuss oder zwei Füsse, so hier drei oder mehr den Einzeltakt 
bilden.*) 

Katalektische Metra. 3 ) 

56. Ein Metrum heisst akatalektisch (eixax dh ,xroi\ t)Xöxh t ooi\ 
wenn der letzte Fuss vollständig, d. h. seine Arsis durch Sprachsilben aus- 
gedrückt ist, wie im heroischen Hexameter und iambischen Trimeter. h\ 
hingegen der letzte Fuss unvollständig, d. h. ist seine Arsis durch Pause 

') Hoph. p. 47, Schol. Heph. p. 201, n W. | xarafier^enai. nepiodoc de eoriv q bt Aic- 

Mar. Vict. p. 103, is. 105, »« K. i tpopov nodwr iv r«J <m'/^> ovy&catc. xidc 

*) Aristid. p 35 u. 37 M. Schol. Heph. ! Z. 16 f. neoiodos iaxi nodtxtj iy rpuri n<* 

p. 218,n. rtäy [AtJQtov r« ftiy t'nd nodos, »« ' *«rttoift(At)atq xrX. Vgl. Heph. p. 60, » i f. 
de vno avtvyiuf, t« di vno neyiodov ') Aristid. p. 50. 
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oder Dehnung ersetzt, wie z. B. im iambischen, trochäischen und anapästi- 
schen Tetrameter, so heisst das Metrum katalek tisch. — Ist ausser der 
letzten Arsis auch die vorletzte unterdrückt, so dass dem Metrum ein 
ganzer Fuss zu fehlen scheint, so heisst es brachykatalektisch. — Ist 
ausser der letzten Arsis auch eine inlautende, insbesondere in zweiglie- 
drigen Metren die Schlussarsis des ersten oder die erste des zweiten 
Gliedes nicht durch eine besondere Silbe ausgedrückt, so heisst das 
Metrum dikatalektisch wie z. B. der iambische Vers 

- _ w L f vv _ . 1 - _ ^ J_ f w _ . L 

(vgl. Heph. p. 56,14), oder der elegische Vers: 

Ist nur im Inlaute, nicht aber am Schlüsse eine Arsis unterdrückt, so 
wird es prokatalektisch genannt wie 

(vgl. Heph. p. 54). 

Cäsur und Diairesis der Metra. 

57. Für die Gliederung einer Zahl der gebräuchlichsten Metra, 
namentlich solcher, die nicht mehr für den Gesang, sondern für die Reci- 
tation bestimmt sind, ist die Zerfällung derselben durch regelmässiges 
Eintreten eines Wortschlusses an bestimmter Stelle von grosser Bedeutung, 
weil sie eine kleine, rhythmisch unmerkliche Pause für den Vortrag 
bietet und in vielen Fällen die Einförmigkeit völlig gleich grosser Vers- 
glieder beseitigt, oft auch durch den Wechsel von Gliedern mit steigen- 
dem und fallendem Rhythmus und verschiedenartigem Auslaut eine 
grössere Mannigfaltigkeit hervorruft. 

In manchen Metris fallt die metrische Gliederung mit der rhythmischen 
zusammen, z. B. in den anapästischen, iambischen und trochäischen Tetra- 
metern und Hypermetern (§ 51, i). Diese Art der Zerfällung, bei welcher das 
Wortende mit dem Schlüsse des rhythmischen Kolon zusammentrifft, heisst 
Diairesis. 1 ) Sie ist besonders nachdrucksvoll, wenn das Vorderglied 
katalektisch auslautet, wie im elegischen Pentameter. 

In anderen Fällen tritt die metrische Gliederung in absichtlichen 
Widerspruch mit der rhythmischen, indem das Wortondo in das Innere des 
rhythmischen Kolon fallt und so einen Fuss zerschnoidet (§51,»), wie z. B. im 
daktylischen Hexameter der Einschnitt nach der Thesis des dritten Fusses 
(^»^/ii/if^'c): 

und in dem zwar nur ein Kolon bildenden, aber rhythmisch nach Dipodien 
gegliederten iambischen Trimeter der Einschnitt nach der Arsis des 3. Fusses: 

- - ^ - , ~ - ^ -' • 
Diese Art der Zerfällung heisst Cäsur, Topi] schlechthin. 

6. Systeme und Strophen. 

58. 1. Jede Periode, welche den Umfang eines ffi/'x«£, also in der 
Kegel zweier, ausnahmsweise dreier Kola überschreitet (§ 53), bildet ein 

') Aristid. p. 52 M. 17 . . ei( öfiottt fiiftrj diaiQto« fiü)Xot ij iopy xaXenat. 
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System (avotr^a). Dieser Name gilt also zunächst für alle Perioden, 
welche nicht in dem Räume einer Zeile untergebracht werden können, 
z. B. für die mit Vorliebe so genannten anapaestischen Perioden des Dramas. 

Er wird aber auch für eine Gruppe von zwei oder mehreren Perioden 
gebraucht, wenn sie zu einer rhythmischen (melodischen) Einheit verbunden 
sind (§ 35,4); so bildet z. B. die Vereinigung von Hexameter und Pentameter 
zum elegischen Distichon ein System von zwei Perioden. 

2. Ein System wird als Strophe bezeichnet, mag es nun aus einer 
oder aus mehreren Perioden bestehen, wenn es in völlig gleicher Form 
ein zweites Mal oder öfter wiederholt wird. Diese Wiederholung heisst 
avianödoaic, oder äraxvxXT ( aiq (Heph. p. 66,9 W.). Von zwei gleichen 
Systemen, welche einander gegenüberstehen, heisst das erste die Strophe, 
das zweite die Gegenstrophe. Aesch. Pers. 685 f. </> 691 f. 

<Scq. ctßo/nai fiiv TZQomSba&ai, drt. dit^im f*£v x a Q , <f a( f& eu < 

asßofiai <T uvtia Xägai Sufiai 6' avn'a (f rio&at 

aä&ev a()X al V k^Q 1 Xs'gccg SvaXsxxa tfiXoton. 

Die für die Periode geltende Forderung der cwaytia (§ 51) gilt für 
das System (bezw. die Strophe) nur, wenn es aus einer Periode besteht: 
der Periodenschluss gestattet auch innerhalb des Systems die Freiheiten 
des Hiatus und der Syllaba anceps. 

Ein aus zwei Perioden zusammengesetztes System erscheint im Ele- 
geion (§ 58, 1), welches aus zwei zweigliedrigen Perioden von rhythmisch 
gleichem Umfange besteht (Form: 3 + 3, 3+3). Ein System ähnlichen Baues 
(4 4, 4+4) bildet den Strophenschluss als rhythmischer Refrain bei Aeschyl. 
Suppl. 639 f. Agam. 381 ff. 

- - - w v _ . - ov yäq iariv irraX^ig 

_ _ _ ^ w _ . ^ nXovtov tiqoq xögov dvdql 

Xaxuxravti fts'yav Jixag 
ßa)fx6v elg ct(pdvfi~av. 
Dagegen sind die beiden Perioden ungleich ihrem Umfange nach in der 
kleinen Strophe Ant. 853f.=872 f. (Form: I. 4+4+4. H- 6): 

I. TtQoßao' in' {fS%ctiov x^QÜdovg 
vxpr^Xov ig Jixag ßd&Qov 

71 QOOtn f(f€g, to T«ti*or, naXiv. 

II. natQoiav 6' ixttvttg tiv' axav. 

3. Dem dreigliedrigen Bau der Periode (§ 50) entsprechend giebt es 
auch Systeme aus drei Perioden. Für diese ist eine beliebte Form die- 
jenige, bei welcher die beiden ersten einander ähnlich gestaltet sind, die 
abschliessende dritte aber eine abweichende Bauart hat (vgl. Stollen und 
Abgesang der deutschen Lyrik), z. B. Soph. Antig. 100 ff., wo auf zwei 
trikolische Perioden aus tetrapodischen Gliedern eine dritte tetrakolische 
folgt (I. 4 4 4. II. 4 4 4. III. 4 4 4 4). — Zuweilen folgen aber auch umge- 
kehrt zwei rhythmisch ähnlich oder gleich gestaltete Perioden der un- 
gleichen nach, z. B. Soph. Trach. 112 ff. (I. 4 Tripodien, II. 3 Tetrapodien, 
III. 3 Tetrapodien). — In anderen Fällen sind alle drei Perioden ver- 
schiedenartig, z. B. Soph. Ant. 134 ff. (I. 6 6, II. 4 4, III. 4 4 4 4). Vgl. 
d. Verf. Cantica d. Soph. Trag. p. 100, 141 f., 101. 



_ W _ v> _ 
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Doch hat sich die griechische Dichtung nicht auf diese einfacheren 
Formen der Strophenbildung beschränkt, sondern eine unerschöpfliche Fälle 
der verschiedensten Gebilde geschaffen, deren kunstvollen Bau im einzelnen 
zu erkennen noch eine ungelöste Aufgabe der metrischen Forschung ist. 

4. Innerhalb des Systems bezw. der Strophe wird meist eine rhyth- 
mische Grundform festgehalten und alloiometrische Elemente in der Regel 
nur im Anfange und Schlüsse zugelassen; manchmal aber stehen sich die 
verschiedenen Rhythmen dem Umfange nach gleichberechtigt gegenüber, 
so dass man von einem Wechsel des Rhythmus innerhalb eines und des- 
selben Systems sprechen kann. 

In einzelnen Fällen zerlegt sich die Strophe in zwei oder mehrere 
durch ihren rhythmischen Charakter scharf gesonderte Abschnitte (zwei- 
teilige, dreiteilige Strophen). Vgl. Aeschyl. Sept. 287 = 304 f., 295 f. - 312 f. 
Dies ist namentlich dann der Fall, wenn ein den Abschluss der Strophe 
bildendes alloiometrisches Ephymnion (vgl. Heph. p. 73 W.) grösseren Um- 
fang annimmt, wie Aesch. Eum. 329 ff. = 342 f.; 356 f. = 367 f. W. 

5. Die Anfange der Strophenbildung liegen bei Archilochos vor, der 
sich auf zwei oder drei Glieder beschränkte. Freilich ist es wohl richtiger 
anzunehmen, dass sich je zwei der archilochischen Distichen zu einer Strophe 
gruppierten. 1 ) — Das Elegeion erreichte den Umfang von vier Gliedern; auch 
die äolischen Lyriker und Anakreon beschränkten sich noch auf kleinere 
Strophen von wenig Reihen (Dionys, de comp. c. 19), wie sie dem Einzelliede 
entsprachen. — Umfangreichere Strophengebäude schuf erst die chorische 
Lyrik, insbesondere zuerst Stesichoros (Dionys. 1. c), und das Drama; indes 
Hebt die Komödie, ausser wo sie die Lyrik und die Tragödie parodiert, 
einfachere, an die Volksweise anstreifende Formen. 

7. Die poetische Kompositionsform.') 

59. Die Komposition eines Gedichtes ist entweder stich isch (x«t« 
cu'xov) oder systematisch (xara avatr^ia)^) je nachdem ein und derselbe 
Vers (cti'xog) beständig wiederkehrt, ohne durch andere Versformen unter- 
brochen zu werden, wie im Epos der Hexameter (Heph. p. 59,t» ff.), oder 
die Dichtung sich aus Systemen bezw. Strophen zusammensetzt, wie in der 
lyrischen Poesie. Findet ein Wechsel zwischen stichischer und systema- 
tischer Kompositionsform innerhalb derselben Dichtung statt, wie im Drama, 
so wird ein solches noh^a als jwixioi (mixtum) bezeichnet (Mar. Vict. 
p. 56 sq. K.). 

Die Dichtungen xata avartjia (moW, fo*/i«r«) gliedern sich teils so, 
dass gleiche Systeme wiederkehren (antistrophisch, xaräff^n'), teils 
so, dass sämtliche Systeme verschieden sind (nnoXt kvfitva, freie Kom- 
positionen). Heph. p. 60,n. 66,« ff. 

') Gbvabbt, Hist et theorie de la mu- Vict. p. 56 ff. K. 

sique II, 337. 3 ) Heliodor und seine Nachfolger sagen 

*) Hephaest. n. nottj/u. p. 59 ff. W. Schol. , xatti ntQtoöov. 
Heph. p. 216 ff. W. Ariatid. p. 58 M. Mar. 

> 
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60. Die miteinander in Responsion stehenden Systeme sind ent- 
weder sämtlich einander gleich, dann ist das Gedicht monostrophisch 
gegliedert (Form: a a a a"' u. s. w.) oder teilweise gleich, teilweise ver- 
schieden, dann ist das Gedicht nach Gruppen von je zwei oder mehreren 
Systemen, sogenannten Perikopen, gegliedert (Form aa ß ß' oder aßa ß) 
(Heph. p. 61,i8. 68). 

Innerhalb jeder einzelnen Perikope können die Systeme durchweg 
gleich (a a) oder durchweg verschieden (« ß y) oder teils gleich, teils ver- 
schieden (a aß, aß ß) sein. Die Dichtungen der ersten und dritten Art 
werden xazd ntQixonfjV dfioio^Qr], die der zweiten xard neQixonr t v droftMo- 
fAtgrj genannt (Heph. p. 69,« ff.). 

Zu jenen gehören die Formen a a, ß ß ; aa ß (epodische Form), aß $ 
(proodische Form), aßa (mesodische Form), a ß ß' a (palinodische), 
a ß ß* Y (periodische Form), s. Heph. p. 61,t4. 68,9 ff. 

Die dvofioiofneQrj (Heph. p. 62, u. 69,6 ff.) sind gegliedert nach den 
Formen aß aß' (ßvadixd) oder a ß y a ß> y (tQiadtxd) u. 8. w. 

61. Die der antistrophischen Kesponsion entbehrenden Cantica dno- 

XeXvfieva (Heph. p. 70,ioff.) oder freien Kompositionen sind entweder aus 

gleichartigen Gliedern aufgebaut, wie die anapästischen Systeme, und heissen 

dann avaxr t ixa%a e£ öuotwr (Heph. p. 60,» i. 71,« ff.), oder aus ungleichen 

(e'£ avojuwW) zusammengesetzt. Bildet das ganze Canticum ein einziges 

(rvffTTjfia ofxoiMv, so heisst es dji6QtÖQiatov\ sind mehrere Systeme darin 

vorhanden, so ist es xatd nsQtoQiüfiovi; dvicovg gegliedert. — Die dirokt- 

Xvfieva dvo^omv sind dtfir/ra, wenn sie aus einem einzigen System 

bestehen; dvo/AoioatQoya, wenn aus zwei oder mehreren verschiedenen 

Systemen, und die letzteren im ersten Falle hfQ6<JTQO(pa, im zweiten 

dllwoGTQotfa (Heph. p. 70,i6 ff.). 

Anmerkung. Als xoiva werden diejenigen qaftata bezeichnet, welche zwar aus 
lauter gleichen Gliedern bestehen, aber doch eine antistrophische Komposition haben, als* 
xard on'xov komponiert scheinen, aber xard ovortjpa resp. xard a/toiy komponiert sind, 
wie die Gedichte im 2. und 8. Buche der Sappho (Heph. p. 60, s ff.); als xo*»o »irre 
oftoiy diejenigen, welche zwar aus lauter gleichen Strophen besteben, aber doch xaw 
neQixontjv Bich gliedern, z. B. xaxd tgiäda (Heph. p. 63, $). So besteht Hör. carm. 1, 12 aus 
5 Perikopen von je 8 gleichen Strophen. 

62. Die stichische Kompositionsform ist eigentümlich der epischen 
Dichtung und dem dramatischen Dialog, die systematische der Lyrik und 
den Gesängen des Dramas. Die monostrophische Form findet ihre Anwen- 
dung in der monodischen Lyrik der Äolier und Ionier (Heph. p. 68,6 W.) 
und bei ihren Nachahmern in alexandrinischer und römischer Zeit, die 
Perikopenkomposition in der chorischen Lyrik und im Drama. Die 
epodische Anordnung (« a ß) ist in Pindars Epinikien weitaus vor- 
wiegend, aber auch im Drama, besonders in der Parodos, oft zu finden: 
sonst herrscht in diesem die Anordnung a a ß ß' (yy). Die d7toitXvfura 
fanden ihre besondere Pflege in dem Nomos und Dithyrambos, sowie in 
den Bühnengesängen der späteren Tragödie und der römischen Komödie 

Um die Gliederung der Dichtungen nach Systemen kenntlich zu machen, verwendeter, 
die alexandrinischen Philologen in ihren Ausgaben der lyrischen und dramatischen Dichter 
bestimmte Zeichen (arjfieta), über die wir Kunde haben durch den Bericht des Hephastaon 
und der Pindarscholien und durch die handschriftliche Ueberlieferung einiger Papyrus 
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Schriften (Herkulan. Papyri, Alkmanpapyr. bei Bergk PLG. III, p. 26 f., Bakchylides ed. 
Keuyon). Von solchen Zeichen werden namhaft gemacht die naQayQayos — , die xoQtovic 3 » 
die 6tnXm und zwar j t£a> verevxvia < und rj eoat vcyevxvia > und der aartQiaxog oder rfri. 
lUepb. de poem. c. X p. 74 ff. W. Fa. Blass, Bacchylides praef. p. XII sq.). — Bei den 
Lyrikern wurde nach jeder Strophe eines monostrophiscben Gedichts eine nttQtiygayos, 
am Schlüsse des ganzen Liedes eine xopioWf angewendet. Bei der triadischen Perikopen- 
gliederung (o a ß) stand am Ende von Strophe und Gegenstrophe die na^dy^atpoi, am Knde 
der Epode auch noch die xoqtorig, also beide Zeichen vereint, und am Schlüsse des ganzen 
Gedichts der «<rrfp<ff*of. Im Drama war die Art der Verwendung eine kompliziertere. 
Vgl. 0. Hesse, Heliod. Untersuchungen, S. 35 ff. C. Conradt, Zur Semeiotik des Heliodor. 
N. Jahrb. f. Phil. 151. Bd. (1895) S. 273. 

Litteratur. A. Boecke, De metris Pindari üb. I. — A. Rossbacb, Griech. Rhythmik, 
leipz. 1854. — R. Wbstphal, System d. antiken Rhythmik, Bresl. 1865. Ders, Allg. 
Theorie der musikal Rhythmik seit S. Bach auf Grundlage der antiken, Leipz. 1880. Dcrs., 
Aristoxenus I (Leipzig 1883) p. 3 — 164 Aristoxenus' Theorie des Rhythmus. Ders., Griech. 
Rhythmik, 3. A., Leipz. 1885. — J. Caesar, Die Grundzüge der griech. Rhythmik im An- 
schlüsse an Aristides Quintil., Marburg 1861. — Fa. A. Gkvabrt, Histoire et theorie de la 
musiqne de l'antiquite\ Gand 1875, 81. vol. II. — J. Kral, Recka a rimskä rhythmika a 
metrika I. V Prazo 1890. 

Einzelne Punkte behandeln: H. Weil, Ueber Zahl und Anordnung der Arsen und 
Thesen in d. verschiedenen Rhythmengeschlechtern, in Jahrb. f. Phil. 1855 p. 396 ff. — 
E. T. Baumgart, Ueber d. Betonung d. rhythm. Reihe b. d. Griechen, Breslau 1869 (Progr.). 
— R Westphal. Die stichische u. systemat. Komposition der Metra in Griech. Metrik II 1 , 
p .253— 323 = 1II J , 1 p. 175—251; Prolegomena zu Aeschylus' Tragoedien, Leipzig 1869. 

B. Brill, Aristoxenus' rhythm. u. metr. Messungen, mit einem Vorwort von K. Leurs, 
Leipz. 1870. — W. Brambach. Metrische Studien zu Sophokles, Leipz. 1869 p. I— XL und 
1—33; Rhythmische und metr. Untersuchungen, Leipzig 1870. — J. Caesar, De verb. 
arsis et thesis ap. scriptores artis metr. lat. significatione, Marb. 1885. Ind. lect. — G. 
Aäsel, De vi atque indole rhythmorum quid veteres iudicaverint. Vratisl. 1887 (Bresl. phil. 
Abhdl. I, 3). — M. Covsbrdch, De veterum ntQt nonj^aroi doctrina, Vratisl. 1890. — E. Graf, 
Rhythmus und Metrum. Zur Synonymik. Marburg 1891. — £1. Jus atz. De irrationalitate 
stadia rhythmica, Leipziger Studien XIX (18l»3) S. 173-351. 
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i. Die Entwickelung der metrischen Kunst bei den Griechen. 

63. 1. Dem glücklichen Genius des hellenischen Volkes war es be- 
schieden, auch auf dem Gebiete der musischen Kunst die seinem idealen 
Schönheitssinne entsprechenden Formen in freier und naturgemässer Ent- 
wickelung, wenn auch nicht völlig ohne Einfluss von aussen, so doch in 
voller Selbständigkeit und frei von jedem Zwange zu finden und allmäh- 
lich zu immer grösserer Fülle und Schönheit auszugestalten; und trotz 
der grossen Verluste, welche namentlich die lyrische Litteratur der 
Griechen betroffen haben, ist es uns auch heute noch möglich, den Ver- 
lauf dieser Entwickelung fast vollständig zu überschauen und in einem 
abgerundeten Bilde uns vor Augen zu führen von den ersten eigentlich 
künstlerischen Anfangen im homerischen Epos an durch die Zeit des 
kräftigen Aufblühens der elegischen, iambischen und melischen Poesie 
hindurch bis hinein in die reiche und herrliche Blüte während und un- 
mittelbar nach den Perserkriegen, wo im Drama wie in der chorischen 
Lyrik das Höchste und Vollkommenste erreicht wurde; dann den allmäh- 
lichen Niedergang, anfangs noch in langsam absteigender Richtung, indem 
die schöpferische Kraft und der feine Sinn für die Bedeutung der rhyth- 
mischen Formen abzunehmen begannen; später aber in grösserer Schnellig- 
keit, als Masslosigkeit überhand nahm und durch Aufwand äusserlicher 
Mittel der Beifall der Menge erstrebt wurde; dann die künstliche Nach- 
blüte während der alexandrinischen Zeit, wo äussere Korrektheit und 
Formenglätte den Mangel originaler Kraft und richtigen Empfindens er- 
setzen sollte; endlich die römische und byzantinische Periode, wo das alte 
hellenische Wesen erstorben war und an Stelle der lebensvollen Mannig- 
faltigkeit und Fülle Einförmigkeit und Starrheit oder geistlose Spielerei 
trat und schliesslich durch Einführung eines wesentlich anderen Prinzips 
der Verifikation eine völlige Umgestaltung der metrischen Kunst herbei- 
geführt wurde. 

2. Auf die metrischen Formen, deren sich die griechische Dichtung 
der vorhomerischen Zeit bediente, 1 ) ist nur ein Rückschluss aus den 

') Den geschichtlichen Zusammenhang der Dichtung der verwandten Völker (Iranipr, 
der griechischen Verekunet mit den Formen Inder, Germanen, Italiker) hat zuerst nach 
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rhythmischen Gebilden der späteren Zeiten möglich. Wenn wir auch in 
der frühesten Periode, in die unsere Kenntnis zurückreicht, nur ein ein- 
ziges Metrum, den daktylischen Hexameter, in Anwendung finden, so ist 
es doch unzweifelhaft, dass er nicht das Urmass der griechischen Poesie 
gewesen ist, da er in seinem feinen und künstlichen Bau die Spuren einer 
langen Entwickelung an sich trägt und auf vorangehende einfachere Bil- 
dungen zurückweist; dass vielmehr vor ihm und neben ihm noch andere 
rhythmische Formen im volksmässigen Gebrauche') waren, welche erst 
später in der kunstmässigen Dichtung Eingang und Bürgerrecht erhalten 
haben. Auch wird für die ältesten Gesänge der volksmässigen wie der 
hieratischen Dichtung eine primitive Form der Periodisierung, ein Anfang 
der Strophenbildung, nicht in Abrede zu stellen sein.*) 

3. Das erste Versmass aber, welches eine künstlerische Ausbildung 
bei den Griechen erhielt, ist der daktylische Hexameter. Ursprüng- 
lich der religiösen Dichtung angehörig, wurde er dann auf das weltliche 
Epos übertragen und tritt uns in den homerischen Dichtungen bereits in 
vollendeter Ausbildung gegenüber; er übte in der epischen Poesie eine 
ausschliessliche Herrschaft, behauptete sich aber auch im lyrischen Ge- 
brauche noch lange Zeit, bis er hier durch andere Formen verdrängt 
wurde. 

4. Die Verbindung des sogen. Pentameters mit dem Hexameter im 
elegischen Distichon war der erste Schritt zu einer kunstmässigen 
Strophenbildung. Das Auftreten des elegischen Masses knüpft sich an 
den Namen des ionischen Dichters Kall in os, der es indes bereits mit voll- 
endeter Meisterschaft handhabte und nicht als sein erster Erfinder gelten 
kann. Das Elegeion hat, wie es in seiner Form sich eng an das Epos 
anschliesst, neben demselben in weiterer Entwickelung bis in die späteste 
Zeit seinen Platz behauptet. 

5. Eine neue Epoche in der Geschichte der metrischen Kunst beginnt 
mit dem Iambographen Archilochos von Paros. Seine Bedeutung besteht 
darin, dass er Schöpfungen, welche bisher nur der Volksdichtung ange- 
hörten, in den Kreis der kunstmässigen Poesie hineinzog und ihnen neben 
Hexameter und Elegeion eine gleichberechtigte Stellung errang. Er führte 
den droizeitigen Rhythmus, den iambischen wie den trochäischen, aus 
den volkstümlichen Gesängen der dionysischen und demetrischen Feste in 
die Kunstdichtung ein; er verband ferner die beiden rhythmischen Ge- 
schlechter, das laov und das dmXäaiov, miteinander, allerdings noch nicht 



gewiesen R. Wbstphal, Zur vergleichenden 
Metrik der indogerman. Völker (1860) in 
Ad. Kührs Ztschr. f. vgl. Sprachforschung IX, 
p. 437 ff.; vgl. H. Usbwbr, Altgrioch. Vers- 
tau p. 55 f. 

') Als Vorläufer des Hexameters be- 
trachtete Tb. Bbbgk (Ueber das älteste Vers- 
mass der Griechen, Freiburg i'B. 1854) den 
Enoplios - - - <^ - und den Paroi- 
miakos. Bezüglich des letzteren ist ihm bei- 
getreten H. Usbkbr, der in seiner Schrift 
ober den altgriech. Versbau die Entstehung 



des Hexameters und der anderen griechi- 
schen Langverse aus Kurzzeilen von je 4 
Hebungen nachzuweisen unternimmt. Vgl. 
besonders p. 102. 

*) Mit Recht sagt Usrhbr p. 112: .Stro- 
phenbildung ist so alt als menschlicher Ge- 
sang*. Auch in dem von ihm p. 81 als .äl- 
testes Denkmal griechischen Versbaues" be- 
zeichneten Tempelgesang der elischen Frauen 
(Bergk, PLG. III, p. 656 f.) ist die Periodi- 
sieiung nicht zu verkennen. 
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innerhalb desselben Kolon, ja noch nicht einmal in derselben Periode, und 
brachte dadurch ein Prinzip der Rhythmopöie zur Geltung, das in der 
Folgezeit eine Fülle neuer Formen erzeugte; er gruppierte endlich auch 
Glieder von ungleicher Grösse, während im elegischen Masse nur gleich- 
große rhythmische fiefäi>f t verbunden waren, und wurde so der Schöpfer 
der epodischen Systembildung (§ 50, i.i). 

6. Den ganzen Reichtum rhythmischer Formen aber entwickelte erst 
die eigentliche Lyrik, welche teils in monodischer, teils in chorischer 
Form eine unendliche Fülle neuer Bildungen ins Leben rief. Die An- 
regung ging von den Inseln Lesbos und Kreta aus, alten Sitzen musischer 
Kunst, von denen jenes dem Einzelliede, dieses dem Chorgesange be- 
sondere Pflege widmete. Die höhere Ausbildung der chorischen Lyrik 
aber gehört dem Peloponnes an, wo in dem sangreichen Sparta, das 
lange Jahre den Mittelpunkt der musischen Bestrebungen bildete, be- 
rühmte Meister eine nachhaltige Wirksamkeit ausübten. — Hatte die älteste 
Lyrik noch mit Vorliebe am daktylischen Hexameter und dem elegischen 
Masse festgehalten, so führte der weitere Fortschritt auf die Bahnen des 
Archilochos. Terpander bediente sich in seinen kitharodischen Nomen 
zwar noch vorwiegend des epischen Masses und des geraden Rhythmen- 
geschlechts, aber er brachte doch schon vereinzelt andere Rhythmen zur 
Anwendung. Thaletas von Kreta, welcher auch die chorische Poesie in 
den Kreis der Festagone hineinzog, brachte zuerst den fünfzeitigen 
(päonischen) Rhythmus im Hyporchem und Päan in Gebrauch und führte 
die Systembildung zu einer kunstreicheren Entwickelung weiter. Bei 
A lkm an von Sardes begegnen zum erstenroale die fitr^a fuxta (§ 54) 
und die Ioniker, ohne jedoch schon eine hervorragende Rolle in seinen 
Dichtungen zu spielen ; auch wird an seinen Namen wohl mit Recht ') 
die Einführung der trichotomischen Strophengliederung nach Strophe, 
Gegenstrophe und Epodos (§§60u.62) geknüpft; bei Tyrtaios, der in seinen 
Elegien sich an Kallinos anschloss, erscheint der anapästische Rhyth- 
mus, offenbar der volksmässigen Poesie entlehnt, zum erstenmale selb- 
ständig in seinen Embaterien. 

7. Stesichoros aus Himera forderte die künstlerische Ausbildung 
des Chorgesangs durch kunstvolleren Ausbau der Einzelstrophe, bildete das 
xatä SäxivXuy «Joe weiter und verschaffte der sog. daktylo-epitritischen 
Strophengattung eine hervorragende Stellung, während Ibykos sich zuerst 
unter den chorischen Lyrikern dem sog. logaödischen Metrum mit Vor- 
liebe zuwendete. Durch Arion erhielt der Dithyrambos seine Kunstforni. 

8. Die monodische Odeupoesie wurde in die Litteratur eingeführt 
und erhielt ihre typische, für die spätere Zeit gültige Form durch die 
Lesbier, namentlich Alkaios und Sappho. Sie beschränkten sich im 
Gegensatze zu der reichen Formenentwickelung der chorischen Dichtung 
auf eine sehr einfache (distichische und tetrastichische) Strophenbildung 
und monostrophische Komposition (§ 60) und zeigten besondere Vorliebe für 

') Vgl. 0. Cbvsivs, Stesichoros n. die epodische Komposition in d. grieeb. Lyrik, in den 
Commentationes philol. Ribbeck., Ups. 1S88. 
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iie daktylischen und gemischten Metra, denen sie einen bestimmten Typus 
tufprägten. <) 

9. Eine Bereicherung erfuhren die Formen der Liederdichtung durch 
len Ionier Anakreon, der neben den aeolischen Versmassen, die er ab- 
weichend von den Lesbiern (glykoneische Systeme) behandelte, die loniker, 
Mich in der anaklastischen Form, in ausgedehntem Masse gebrauchte und 
neue Strophenformen mit innigerer Verknüpfung der einzelnen Glieder 
schuf, übrigens aber an der Einfachheit der Systembildung und an der 
monostrophischen Kompositionsform festhielt. 

10. Die späteren lambographen Hipponax und Ananios bildeten 
in den sogenannten Hinkversen neue Formen der skoptischen Poesie, 
welche in späterer Zeit viele Nachahmung fanden; auch ist der katalek- 
tische iambische Tetrameter, welcher in der Komödie eine grosse Beliebt- 
heit erlangte, zuerst bei Hipponax nachweisbar und vielleicht von ihm in 
die Kunstdichtung übertragen worden. 

11. Als rhythmischer Neuerer auf dem Gebiet der chorischen Dich- 
tung wird Lasos von Hermione, der erste Musiktheoretiker der Griechen 
Ii 2), bezeichnet, und es scheint, als sei auf ihn die alloiostrophische 
Komposition des Dithyrambos (§ 62) zurückzuführen. 

In Simonides von Keos und Pindar erreichte die Chorlyrik ihre 
höchste Blüte. Zwar sind beide nicht durch geniale Neubildungen aus- 
gezeichnet, aber sie herrschen mit vollkommener Meisterschaft über den 
ganzen Reichtum der vorhandenen Kunstformen und verstehen sie in un- 
erschöpflicher Mannigfaltigkeit zu rhythmischen Kunstwerken von grösster 
Vollendung zu verbinden. Bei beiden erscheinen Daktylo-Epitriten und 
Mikta als die Hauptformen des Strophenbaues, aber Simonides bevorzugt 
die letzteren und verleiht ihnen durch seine Behandlung den Charakter 
des Weichen, Milden und Anmutigen im Gegensatze zu dem Energischen, 
Schwungvollen und Feurigen des pindarischen Logaödenstils ; bei Pindar, 
&n den sich Bakchylides eng anschliesst, überwiegen die Daktylo- 
Kpitriten, welche durch plastische Ruhe und feierlichen Ernst charakterisiert 
sind; nur vereinzelt treten bei ihm auch päonische und trochäisch-ithy- 
phallische Strophen auf. 

12. Nach dem glücklichen Ausgange der Persorkriege übte Athen, 
das nunmehr der Mittelpunkt des griechischen Geisteslebens geworden 
*ar, einen mächtigen Einfluss auf die Weiterbildung der poetischen Kunst- 
fonnen. Hier entwickelte sich von ihren ersten Anfängen an die Tra- 
gödie und erlangte auch die Komödie, welche schon vorher in Sicilien 

i durch Epicharmos eine regelrechte Gestaltung erhalten hatte, ihre klas- 
sische Form. Beide schöpften aus dem reichen Schatze rhythmischer 
Aidlingen, welche in der chorischen Lyrik und der Volksdichtung vor- 
Wn, und fast alle Formen, welche die griechische Poesie bis dahin ge- 
stalten hatte, fanden in ihnen ihre Verwertung und durch sie ihre 

') Üeber die charakteristischen Eigen- sie worden in treuer Anlehnung an einen 
tomlichkeiten des lesbischen Versbaues vgl. Versbau, in dem die Hebung Trägerin des 
[x*n p. 120, wo von den Formen der Rhythmus war uud die Senkungen nicht ge- 
machen Lyrik gesagt wird: «gestaltet sind messen wurden*. 
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Weiterbildung. Dem dramatischen Dialog diente anfangs der trochäisch« 
Tetrameter, welchen die älteste Tragödie wie die sicilische Komödie be-'. 
vorzugte, dann fast ausschliesslich der iambische Trimeter, in dessen ver- 
schiedenartigem Bau der Gegensatz des tragischen Ernstes und der Aas- 
gelassenheit der Komödie zum Ausdruck kam. Derselbe Gegensatz kam 
zur Geltung in der Auswahl und Behandlung der anderen Rhythmen, voa 
denen z. B. die anapästischen Hypermetra der Tragödie und Komödie ge»| 
meinsam sind, der iambische und der anapästische Tetrameter hingegen der 
letzteren eigentümlich blieben; besonders aber trat er in den lyrischen) 
Teilen des Dramas hervor, denn während die Komödie sich mit Vorliebe 
den einfacheren und schlichteren Formen der volksmässigen (ionischen) Lyrik 
zuwandte — ausser wo sie parodische Zwecke verfolgte — , namentlich 
aber trochäische, päonische und glykoneische Bildungen bevorzugte, traf 
die Tragödie, zumal die ältere, aus der grossen Fülle der chorischen Stil* 
arten ihre Auswahl mit Rücksicht auf den jedesmaligen Gegenstand und 
die darzustellende Empfindung und gestaltete die lyrischen Formen den 
Bedingungen und Zwecken des Dramas gemäss in eigenartiger Weise um. 
Als neue rhythmische Bildungen erscheinen im Drama die dem tragischen 
Pathos vor anderen entsprechenden dochmischen Strophen. 

13. In der ältesten Tragödie nahmen die Gesänge des Chores noch einen 
breiten Raum ein, und Aeschylus, der Meister der tragischen Rhythmopöie, 
gebietet über eine grosse Menge rhythmischer Formen, die er mit Strenge 
der Technik und feinem Gefühle für ihren ethischen Charakter handhabt: 
ihm hat der trochäische und iambische Strophenstü seine besondere Aus- 
bildung zu danken. Sophokles und Euripides beschränkten den Um- 
fang des Chorliedes und den Reichtum seiner Formen, bei ihnen wurden 
die glykoneischen und choriambischen Mikta mehr und mehr das Universal - 
mass der Chorlieder und mussten den verschiedenen poetischen Stim- 
mungen entsprechen; alle übrigen Strophengattungen traten dagegen 
zurück ausser den daktylo-trochäischen und iambischen bei Euripides, nur 
vereinzelt finden sich ionische und daktylo-epitritische Strophen. In den 
Kommoi und Bühnengesängen zeigte sich grössere Mannigfaltigkeit: hier 
kamen neben den Dochmien die Klaganapäste in vorwiegend spondeischer 
Form, die Daktylen und die Iambo-Trochäen durch Euripides in Auf- 
nahme. 

14. Seit dem Frieden des Nikias (Ol. 89, 4) ist ein Nachlassen der 
früheren Strenge in der Technik des Dialogverses wie der dramatischen 
Gesänge wahrzunehmen; es war ein Bruch mit der rhythmischen Tra- 
dition, der sich unter dem Einflüsse der neuen Musik vollzog, die gegen- 
über der alten Strenge ihr Übergewicht zur Geltung brachte. Im neuen 
Dithyrambus und in den Gesängen der Bühne wurde die strenge Regel- 
mässigkeit der klassischen Muster aufgegeben und grössere Freiheit der 
rhythmischen Komposition in Anwendung gebracht. Der einfachere schlichte 
Chorgesang musste hinter den Leistungen des musikalischen Virtuosen- 
tums zurücktreten, das reicheren Wechsel und grössere Mannigfaltigkeit 
ermöglichte. Dithyramb und fitlog am» crx^r^g warfen die lästige Fessel 
der antistrophischen Responsion ab und verfielen einer oft übertriebenen, 
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zügellosen Polymetrie und Rhythmenmischung. Auch im Bau des Tri- 
meters ging ein ähnlicher Umschwung vor sich, der bezweckte, dem 
dramatischen Dialog mehr Leben und Bewegung zu verschaffen, und die 
Kunstmittel, welche die frühere Zeit mit behutsamer Mässigung angewendet 
hatte, in unbeschränktem Masse ausnützte und die Strenge der Technik 
dem Streben nach Effekt aufopferte. In der That wurde so eine wirksame 
Belebung des Dialogs erreicht; und auch im Melos wurde der Gefahr 
allzugrosser Einförmigkeit durch Wiederaufnahme älterer Rhythmen vor- 
gebeugt. — In einem gewissen Gegensatze zu der laxen Praxis der jüngeren 
Tragödie zeigt der Versbau des späteren attischen Dramas mehr Strenge 
und Sorgfalt; aber die neuere Komödie beschränkte die lyrischen Elemente 
in hohem Grade und gab den Chor bald gänzlich auf. 

15. Mit der glänzenden Epoche Alexanders war die schöpferische 
Kraft des Griechentums erloschen: die alexandrinische Zeit besass keine 
rhythmische Erfindungsgabe mehr und keine Fähigkeit zu wirklichen Neu- 
schöpfungen '), man beschränkte sich auf die Nachbildung und Ummodelung 
der metrischen Formen der klassischen Zeit. Das hatte vornehmlich darin 
seinen Grund, dass die Poesie nicht mehr im Leben des Volkes wurzelte, 
sondern in der Hauptsache Gelehrtendichtung wurde. Allerdings war die 
Dichtung dieser Zeit nicht durchaus auf ein lesendes Publikum berechnet, 
sondern sie bot Gelegenheit genug zu Gesängen von sakralem und welt- 
lichem Charakter; aber die religiöse Lyrik hielt sich streng an die tradi- 
tionellen Formen, und das dramatische Singspiel blieb der Richtung treu, 
die die jüngere euripideische Tragödie eingeschlagen hatte, während die 
Kinädendichtung und der Mimus in ihren Formen auf wenige Masse sich 
beschränkten. Epos aber, Lehrgedicht, Elegie, Epigramm, weltliche Lyrik, 
kurz die gelehrte Dichtung, die einen gebildeten Leserkreis voraussetzte, 
begnügte sich damit, die überlieferten typischen Formen in sauberer Technik 
und sorgfaltiger Feilung zu reproduzieren ; sie ging damit von bestimmten, 
theoretisch festgestellten Regeln aus, die zum Teil auf Wohllautsrück- 
sichten, zum Teil aber auch bloss auf individuellen Neigungen beruhten. 
In diesem Sinne erfuhren eine Weiterbildung der daktylische Hexameter, 
das elegische Versmass, der iambische Trimeter und einzelne andere be- 
sonders bevorzugte Metra, namentlich die einfachen Versarten und Strophen 
der Ionier und Lesbier, Anakreonteen, Hemiamben, Hendekasyllaben, As- 
klepiadeen u. a. — Da die lyrischen Gedichte in der Regel nicht mehr 
für den Gesangvortrag bestimmt waren, löste sich das Band der System- 
bildung, deren das päXog bedurft hatte, und das System zerfiel in Einzel- 
verse. So wurden einerseits Gliedformen wie das Glykoneion, das Anakreon- 
teion u. a. zu selbständigen Versen gemacht (§ 53), andrerseits periodische 



') Andere U. v. Wilamowitz, Hermes : Jahresber. XV (1887) p. 237 f. u. Fa. Leo, 

XrV, 194 ff. und Philol. Untersuchungen Plautin. Cantica p. 70. — Als Erfindungen der 

9. Heft p. 140. .Auch noch zu Sotades' Zeit alexandritiischen Zeit sind allenfalls das t$(i- 

erfand Kallimachos sich als Mass für sein ftet^oy x o 9^ tt Hß lx6y de8 Philikos (Heph. 

lyrisches Attialied den steigenden ionischen p. 31, to W.) und das iambische Octametrum 

katalektischen Tetrameter mit Diaeresis* catalecticum des Boiskos (Mar. Viet. p. 82 K. 

u. s. w. Doch vgl. H. Magnus im J. Müllers Rufin. p. o64 K.) zu betrachten: doch s. S. 112. 
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Verbindungen, die in der älteren Kunst nur innerhalb der Strophe bestan- 
den hatten, für afi%oi ausgegeben, wie das Philikion und Boiskion. Der 
stichischen Wiederholung entsprang das Bemühen, die Grundtypen durch 
die üblichen Kunstmittel der Auflösung, Anaklasis, Katalexis zu variieren. 
In das Gebiet der blossen Spielerei gehören die Figurengedichte dieser 
Periode, die sich aus Versen verschiedener Länge zusammensetzten, so 
dass durch ihre Gruppierung die Gestalten einer Syrinx, eines Beils, eines 
Eies u. dgl. hervorgebracht wurden. 

16. Der römischen Periode des Hellenismus gehört der Choliamb 
des Fabeldichters Babrios an (3. Jahrh.), ein merkwürdiges Denkmal des 
Übergangs von der quanti tierenden Verskunst zu der accentuierenden. 
Obwohl hier die alte Technik noch festgehalten wird, macht sich doch 
schon ein neues Prinzip des Versbaues geltend: neben der strengen Be- 
achtung der Silbenquantität gilt die Regel, dass die vorletzte Silbe des 
Verses eine accentuierte sein muss. 

17. Die Mittelgriechen gebrauchten in der gelehrten Dichtung die 
antiken Versmasse und zwar mit besonderer Vorliebe den iambischen 
Trimeter in zwölfsilbiger Form, ausserdem den daktylischen Hexameter, 
das Elegeion und die anakreonteischen Masse. Aber, da der Sinn für die 
ursprüngliche Quantität immer mehr schwand und das alte Betonungs- 
gesetz einem neuen wich, so war dies eine rein mechanische, der leben- 
digen Sprache fernstehende Versifikation, die immer mehr den Boden 
verlor. 

Gegen Ende des 4. Jahrhunderts erfuhr die Technik der hexa- 
metrischen Dichtung eine neue Regelung in der ägyptischen Schule des 
Nonn os und seiner Anhänger, wodurch dem Verse zwar Wohlklang. 
Weichheit und Lebhaftigkeit verliehen, aber die individuelle Freiheit des 
Dichters in hemmende Fesseln geschlagen wurde. Auch hier trat neben 
den strengen Regeln über Cäsur, Elision, Hiat, Position, Längung u. dgl. 
die Rücksicht auf die Wortbetonung am Vers- und Cäsurenschluss deut- 
lich zu tage. 

18. Als der erste Dichter, welcher die Rücksicht auf Quantität völlig 
bei Seite setzte, ist Gregor von Xazianz (f 389) von grosser Bedeutung 
für die Geschichte der Metrik. In zwei Gedichten von ihm ist jede pro- 
sodische Rücksicht geschwunden und die Betonung der vorletzten Silbe 
des Verses zur Regel geworden. Die spätere Anakreonteendichtung folgt 
ähnlichen Prinzipien des Versbaues. — Während die weltliche Lyrik sich 
des achtsilbigen anakreonteischen Masses bediente und kleinere sechs- 
oder achtzeilige Strophen bildete, blühte im 6. und 7. Jahrhundert die 
rhythmische Dichtung in der Hymnodie der christlichen Kirche auf. 
welche neue, zum Teil kunstreiche Strophen formen schuf. — Nach dem 
Jahre 1000 gewann der ohne alle Rücksicht auf die Silbenquantität ge- 
baute 15silbige politische Vers, der den Accent auf der vorletzten Silbe 
des zweiten und auf der letzten oder drittletzten des ersten Gliedes trägt, 
eine Nachahmung des iambischen Tetrameters, die Herrschaft und wurde 
allmählich seit dem 12. Jahrhundert das Universalmass der gesamten Poesie 
der Mittelgriechen. 
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2. Die Metra der Griechen, 

I. Die einfachen Metra. 
Die daktylischen Metra. 1 ) 

64. Im Daktylos sind vier Grundzeiten (xqovoi tt(mtoi) zur Einheit 
eines Fusses verbunden, von denen zwei die Thesis, zwei die Arsis bilden. 
Der Daktylos gehört also dem yevog Taov an (§ 42,3).') 

Der daktylische Rhythmus hat den Charakter des Würdevollen, Feier- 
lichen und Gemessenen (Dionys, de comp. c. 17. Aristid. p. 51 M.); die 
Zusammenziehung der beiden Arsissilben steigert den Eindruck der Ruhe 
und Gemessenheit und bringt bei mehrfacher Wiederkehr die Empfindung 
des Schwerfälligen und Mühseligen hervor, während beständig wiederholte 
Daktylen zum Ausdruck grösserer Beweglichkeit und Lebhaftigkeit dienen. 

Die gewöhnlichen Formen des daktylischen Fusses sind 1) der 
Daktylos selbst ± ^ ^ , 2) der daktylische Spondeus J- - . Wird die 
Arsis durch Dehnung ersetzt oder durch Pause ergänzt, so erhält der Fuss 
die Form ^ oder - * . Der Prokeleusmatikos ^ ^ ) tritt als Stell- 
vertreter des Daktylos nur sehr selten 3 ) ein (vgl. Aristoph. Av. 1753 Std 

65. 1. Die daktylischen Kola haben eine vierfache Ausdehnung: 
Dipodie (8 zeitig), Tripodie (12zeitig), Tetrapodie (lözcitig), Pentapodie 
(20zeitig). Verbindungen von mehr als fünf daktylischen Füssen (20 Chronoi) 
zerlegen sich in zwei Kola (§ 46). 

Sie lauten akatalektisch aus auf einen Daktylos oder einen Spon- 
deus; katalektisch auf die blosse Thesissilbe, indem die Arsissilben 
durch zweizeitige Pause oder Dehnung der Schlusslänge zum Tetrasemos 
ergänzt werden; endlich brachykatalektisch auf zwei Längen, wenn die 

') Hephaest. p. 22 W. Schol. Heph. Daktylos, der nicht vierzeitig ist, ist der sog. 

p. 161 W. Aristid. p. 51 M. Mar. Victor. kyklische. Vgl. G. Hermann El. D. M. 

p 70 K. Diomed. p. 478 K. p. 318. Wbstphal, Rhythm.« p. 50. 

*) Nach Dionys, de comp. c. 17 u. 20 , s ) Aristid. p. 51 sagt: ro daxivhxör 

hatte allerdings im Vortrage der Rhapsoden im&x £1(tl • • nQoxekevoptmxov ovdafnüc. 

«1er Daktylos des Hexameters eine Länge, angenis yaQ dt« ro xtov ßgafeuur nXrjUoc 
die körzer war als die zweizeitige. Dieser 

l'^.lbticb Act klMP. AltertumswiwMohatt II. 8. 3. Aull. 8 
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beiden letzten Arsen nicht durch besondere Silben zum Ausdruck gebracht, 
sondern durch Pause oder tovtj ersetzt sind (§ 48): 

akatal. i^^j.^^j.^^±^=> , , f \ i ^ <-> ± ^> ^ lL> s r. 

katalekt. i^^i^^i^^- x ^ \ i ^ ^ ± ^ ^ *-L i_l 

Wenn am Schlüsse eines daktylischen Kolon der Spondeus stellvertretend für der 
Daktylos eintritt, kann, wo Syllaba anceps zulässig ist (§ 53), der Spondeus auch in der 
Form des Trocbaeus erscheinen ( - ^ ). Irrtümlich betrachteten dies manche Metriker 
als eine besondere Form der Katalexis (tlf diovXXaßov) Heph. p. 22, »i. Schol. üepb 
p. 141, »4 W. Richtigere Auffassung bei Victorinus de metr. Gr. Lat VI p. 208.tr, Kkil. 

Durch Unterdrückung einer oder mehrerer Arsen im Inlaute der 
Reihe (§§ 48,s. 56) entstehen asynartetische Bildungen. Die daktylischen 
Asynarteta mit dipodischer Katalexis haben eine äussere Ähnlichkeit mit 
Choriamben, von denen sie sich jedoch rhythmisch unterscheiden: 
daktylisch _^uj (lözeitiges xtZXov) 
choriambisch - ^ ^ _ (12 zeitiges xfolov). 

Eine Übereinstimmung in der äusseren Form mit der spondeisch 
auslautenden daktylischen Tripodie hat der Enoplios - ^ ^ - ^ ^ - - . 
der im Zeitumfange mit ihr übereinkommt, aber in zwei 6 zeitige nöd^ 
( _ ~ _ _ _ ) zerfällt. Vgl. Plato Polit. III, p. 400 B. Mar. Vict. p. 73 r sj. 

Zwar ist die monopodische Messung (§ 55) bei den Daktylen die 
gewöhnliche, doch ist die dipodische bei ihnen keineswegs ausgeschlossen, 
sondern wird ausdrücklich bezeugt. 1 ) 

2. Die daktylischen Kola in ihren gebräuchlichsten Formen 
folgende: 

Tripodie: 



akatal. 



katal. 



Dipodie: 



\ — <^ - A 



akatal. j 
katal. ( 7--;^ 



Tetrapodie: 



akatal. 

brachykat. 
dikat. 

akatal. 
katal. 



2- _ 

\ 



± l_J 



_ X 



_ Ä 



JL _ X 



! 



Pentapodie: 



± — 



J- V^- _ _ _ _ X 



66. Unter den daktylischen Versbildungen nimmt den hervor- 
ragendsten Platz der Hexameter ein. 



') Aristid. p. 52 M. ßaivovot Si rtves 174, t4. dar yaq vit$Qßji ro 
avro xai xard av^vyiay notovyxef rexgri- i£a[AetQov. xaxeivo ßaivexm 
pexQa xaiaXtjxttxd. Schol. Heph. p. 141, i». Mar. Vict. p. 70, n. 76 K. 



f ■ 
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"Avdqa ftot ivvsne, fiovffa, nolvTQonov y og fidXa nolXa. 
Der daktylische Hexameter überschreitet den Umfang einer ein- 
leitlichen Reihe, ist also ein zusammengesetzter Vers. Er besteht ent- 
weder aus zwei tripodischen resp. tetrapodischen l ) Gliedern oder aus 
»inem tetrapodischen und einem dipodischen Kolon und prägt seinen Ur- 
sprung deutlich in seiner verschiedenen Gliederung durch Caesuren, 
tofiai) aus. Auf die Entstehung aus zwei gleich grossen Kola weist die 
roui; xaxd tQitov tqoxcuov (1) und die nev&r^fii/ifQi^g (2) hin, auf die Zu- 
sammensetzung aus Tetrapodie und Dipodie die ro/o; ßovxoXixrj (3) und die 
Verlegung durch «^vr^uijUf^'s und vQt^fAifUQtji (4): 

1) JL oo JL oo J. o | o JL wo J. oo 1 Ü 

2) - oo ± oo JL | oo L oo . 

3) — v-*-' JL oo J. oo J. wo | 

4) - > ' - | oo .£ oo _i jooJlooZÜ 

Die fortgeschrittnere Verskunst hat von dieser verschiedenartigen Gliede- 
rung nach freiem Ermessen Gebrauch gemacht, um dadurch in die Ein- 
förmigkeit des langen Verses Abwechslung und Mannigfaltigkeit zu bringen. 

Tb. Beeck, Kl. Sehr. II, 404 f. dachte sich den Hexameter entstanden durch die 
Verbindung zweier .Spruchverse' zu vollständiger Einheit, wie z. B. im Eingänge des 
Linosliedes, wo das erste Glied vorn verkürzt erscheint: 

Si AivB näai 9eotai \ xertpive ' aoi yaQ etoxav 

— oo _ oo _ o | O _ oo — oo — _ 

oder durch Zusammentreffen von Enoplios und Paroimiakos, wie in dem homerischen Verse 

J2j <päro faxQvxitov | , Tot» cT txXve IlftXXag *j49ijn]. 
TsEXEs p. 100 hat ihn als eine .Doppelung des Paroemiakus mit Schwund des Auftakts* 
dargestellt: , 

o JL OO J. OO JL w I ~ J. oo J. OO J, w 

und die ursprüngliche Selbständigkeit beider Glieder nachzuweisen gesucht. Aber die 
Caanrengliederung des Hoxameters zeigt deutlich, dass der Ursprung desselben nicht aus 
einer einzigen Quelle abzuleiten ist. Die Zusammenfügung einer vollen daktylischen Tetra- 
podie und eines dipodischen Schlussgliedes ergab ebenfalls einen daktylischen Langvers, 
jedoch in wesentlich anderer Gliederung: 

1 wo _ oo -1 oo — oo | JL oo _ w 

*ie er sich auch in der lyrischen Dichtnng noch oft genug zeigt (s. Soph. 0. R. 158 167). 

Bei der Gliederung des Hexameters durch t<p9t]fuf*e(nic und tQt&tjfUfiegijg tritt die 
anapaestische Dipodie als der Grundrhythmus so offen zu Tage, dass man für diese Vers- 
form auf eine Entstehung dieser Art geführt wird : 

rp. i. rp. i. 

— J. \^_< _ | oo _ oo _ II oo _ oo _ ^ J oo — | oo _ oo — II V^O — OO _ ( _ 

Der daktylische Hexameter, ursprünglich dem kitharodischen Nomos 
und der religiösen Lyrik angehörig, wurde dann das Versmass des heroi- 
schen Epos (daher yQtjiov, r ( Qmxov fifrQov, inog genannt), behauptete aber 
auch später in Hymnen, Nomoi und Orakeln seinen Platz. Der didaktischen 
Poesie diente er neben dem elegischen Masse; die Lyrik und das Drama 
machten von ihm einen sehr beschränkten Gebrauch. Die Bukolik bediente 
sich seiner, wie es scheint, nach dem Vorbilde alter Volksdichtung. 

Der Charakter des Verses ist der einer gleichmässigen Ruhe und 
Würde, vorwiegende Spondeen geben ihm grössere Feierlichkeit, selbst ein 

') Vgl. H. Seilino, Ursprung u. Messung d. homer. Verses p. 4 ff. über die tetra- 
Nische Messung. 

8* 
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gewisses Pathos, vorwiegende Daktylen grössere Lebendigkeit und Beweglich- 
keit. Aristot. Rhet. III, 8. Poet. c. 24, to i]qo)UÖv axctatfiioxaiov xai oyxu)3taia\<n 
twv (lttQiav icxiv. Vgl. Horaz A. P. 73, Mar. Vict. p. 50,i7 = Juba fr. 15. 

67. Die Lehre von den Cäsuren des Hexameters gehört zu den 
Hauptstücken der metrischen Technik. 1 ) 

Dass eine Verscäsur ebne Wortende nicht zulässig ist, scheint selbstverständ- 
lich; trotzdem hat man, um nur ja eine Cäsur im 3. Fusse des Hexameters zu erlangen, 
wo sie fehlt, auf das Wortende verzichten wollen (C. Lbhrs, De Aristarchi stud. Horn 
p. 412). Dass es ferner bei der Annahme einer Cäsur nicht bloss auf das Wortende an- 
kommt, sondern da sie dem Vortrag zu dienen bestimmt ist, auch auf die Sinnes- und Ge- 
dankengliederung Bedacht zu nehmen ist, hat man nicht nur vergessen, sondern sogar be- 
stritten (W. Meyeb, Z. Gesch. des Hexam. p. 1000). Aber schon die Alten wussten, dass 
der Sinn bei der Bestimmung der Cäsur in Betracht kommt. Anonym. Ambr. bei Stupottnd. 
Anecd. Var. I, 215 to ( uf? tciv otixwy iotiv 6 tonoc 6 Jeixvt's iv piem rov tnovs duirotav. 
ottyfiTjv imirjdeiiuf Xafiflävovoav. Mar. Vict. p. 114, as. 

Dass jeder Hexameter im 3. Fusse eine Cäsur haben müsse, ist eine moderne Irr- 
lehre, von der die Alten nichts wussten. 

1. Die trochäische Caesur des dritten Fusses, i) pttd 6vo nödu; 
eis tQoxatov To/tr; (Aristid. p. 52), steht der Zerfallung des Hexameters in 
zwei gleich grosse Teile am nächsten: 2 ) 

A 17. 'AxQt-Töai re xai dXXoi \ ivxvi-fudtq 'A%aioi. 
Sie giebt dem Verse einen weicheren Charakter („lenis" G. Hermann) und 
wird daher die weibliche genannt; aber der gleiche Tonfall beider Vers- 
glieder hat bei häufigerer Wiederkehr durch seine Einförmigkeit etwas 
Ermüdendes. 

2. Die Caesur nach der Thesis des dritten Fusses, Topi] Txev&^nt- 
,u€Qijs (jtifra Svo noSccg u$ avXXaßr' { v, Aristid. p. 51 M.): 

A 1. Mr t viv aetSf, fad, | n^Xr^ddeta \ixtXr ( oq. 
giebt dem ersten Gliede einen kräftigen, energischen Abschluss (daher 
„männlich" genannt, „gravis" G. Hermann) und dem ganzen Verse durch 
die Abwechslung im Anlaut und Abschluss der beiden Glieder grosse Man- 
nigfaltigkeit der rhythmischen Bewegung; denn das erste hat fallenden 
Rhythmus und lautet mit der Thesis, das zweite hat steigenden Rhythmus 
und lautet mit der Arsis aus. 

3. Die Entstehung des Hexameters aus einem tetrapodischen unu 
einem dipodischen Kolon findet ihren Ausdruck in der bukolischen 
Caesur, ßovxoXixr] xofir, welche zwischen dem vierten und fünften Fusse 
eintritt, wobei das erste Glied gern mit dem Daktylos schliesst: 

// 424 f. novit? fttv xe rxQona xooixwexai, | avxdg Inuxa 

X*Q(*<i> frjYVvptrov n*ydXct ßoejist, \ d/ntfi oV % dxoag . . . 
Sie ist im Epos von untergeordneter Bedeutung und nur selten Hauptein- 
schnitt, meist dient sie als Nebencaesur des zweiten Gliedes nach der tro- 
chäischen oder der Penthemimeres: 

a 1. "Ayöqu /iot fi'wre, /toiVa, || txoXvxqotxov, \ og udXa noXXd. 

A bö. r t toi a y htxühv || xax ctg *£>to, | xotai o aveaxr^ 

') Aristid. p. 52 M. Anon. Ambr. in p. 645. Priscian in Gramm. Lat. III, 460. 
Stüdemund Anecd. Var. 1,215 sq. diayogat a ) Diese Gliederung haben die Theoretiker 

f/fi riaang«q r\ Top*} ' i(f>9r}^ifttQij re xai bei Aristot. Metaph. S 6, p. 1093 a (to h*, 

niyürjpipeQij xni TQtroy TQoxttiovxai TträQTtp- ßaivetai iv piv tffliy ivvia avUaßm;. ö 

ßovxofaxrjy. Mar. Victor, p. 64 sq., p. 70. <fe r<J ttQtoieQiö oxtui) als die Übliche irc 

p. 114K. Anonym, in Keil. Gramm. Lat. VI, Sinne, s. Wbstphal, Aristox. I. p. 77. 
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Bei den bukolischen Dichtern l ) geniesst sie eine grosse Beliebtheit, jedoch 
tritt sie auch hier nur in Verbindung mit einer Caesur des dritten Fusses auf : 

Theoer. I, 64. ag^ete ßovxokixäg, \ Motacu qt'Xat, \ oqxs* uoidaq. 

4. Die nach der Thesis des vierten Fusses eintretende Hephthemi- 
meres verbindet sich gern mit einer Nebencaesur im zweiten Fusse, die am 
häufigsten unmittelbar nach der Thesis (rgf^.ui/fegijg), seltener nach dem 
zweiten Trochäus (xaid Sevtegov tqoxcciov) eintritt und dem ersten (tetra- 
podischen) Kolon zur Gliederung dient: 

# 19. eift 'Oävasvg | staeoutxdrfa \\ og näai döXotöiv 

A 7. 'Atqhi3i t g TS | ara£ avdQtav || xai Stög 'AxtXXevg. 
Diese Gliederung des Verses, welche man einer irrigen Meinung zu Liebe 
häufig nicht beachtet oder absichtlich übersieht, ist trotz einer Caesur des 
dritten Fusses überall da zur Geltung zu bringen, wo sie durch Satzbau 
und Interpunktion gestützt wird; insbesondere ist es verwerflich, eng zu- 
sammengehörige Wortgruppen durch eine Caesur im dritten Fusse zu zer- 
reissen, wo die Gliederung durch Iq^r^uQ^g und Tgii/tjfiifiegrjg sich 
geradezu aufdrängt wie 

Z 181. nQÖtr&e Xtm\ | om&ev dt 6<>äxu)\\ | pt'oatj di xifiaiQa. 

A 329. i6v <T ( vqov \ nccQcz te xXiafy \ xai vy fAfXaivt} 

435. xttQ7iah'f.i<ag^ \ xi t v 6' eig og t uov \ nQoiqsaoav sQtrinoTg. 

T155. fiT t di) ovrwg, \ ayafrog tibq f'wv, | &tottxeX' 'AxiXXev. 

68. In Betreff der Formen (Schemata) des daktylischen Fusses an 
den einzelnen Stellen des Verses 8 ) gilt von dem letzten Fusse 

als ausnahmsfreie Regel, dass hier nie der Daktylos, sondern stets ein 
Spondeus oder wegen der Freiheit der letzten Silbe ein Trochäus eintritt. 
Die Arsis fehlt also auch in diesem Fusse nicht, und der Vers wird mit 
Unrecht für einen katalektischen ausgegeben. 3 ) Vgl. § 65,i Anm. 

Der vorletzte Fuss ist in der Regel ein Daktylos, nur ausnahms- 
weise ein Spondeus, insbesondere fast nie durch ein spondeisches Wort 
gebildet (auch in Fällen wie *;« dTav, Arpovg vtog u. dergl. sind die dak- 
tylischen Formen >;oa, Ar t i6og herzustellen). Hexameter mit Spondeus an 
fünfter Stelle (o*7xovdtiä£ovtsg oder onovdeiaxoi) machten wegen der beiden 
Schlussspondeen den Eindruck des Schwerfälligen und wurden daher zu- 
weilen — keineswegs immer bei Homer — absichtlich angewendet, mit 
besonderer Vorliebe von den Alexandrinern, welche selbst mehrere Spon- 
diaci hinter einander folgen Hessen; man wählte dann gewöhnlich vier- 
silbige Wörter zum Versschluss. 

Der vierte Fuss vermied den Spondeus, wenn der fünfte ein 
solcher war; vor der bukolischen Caesur pflegte der Daktylos zu stehen. 

Der dritte Fuss liebte den Spondeus nicht wegen des gleichfalls 
spondeischen Auslauts der zweiten Vershälfte; der erste Fuss bevorzugte 
ihn wegen des kräftigeren Eingangs, welchen er dem Verse verleiht. 

') Mar. Victor, p. 114 K. 213 ff. u. L. Voltz in Comm. in hon. Stüde 

*) Ueber die verschiedenen näStj und mund p. 79 sq. 

«XTjfittta des yQwixöv vgl. Schol. Heph. *) Dionys, de comp. 4, p. 48 nennt ihn 

p. 167 ff. 8tüdbk., Anecd. Varia I, p. 186 f. j richtig reXeiog. 
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Verse, die aus lauter Spondeen 1 ) bestehen, bXoönövdtiM, auch 
C7iov&€ia£ovT€s genannt, sind selten, jedoch nicht völlig gemieden. Verse 
mit fünf Daktylen (bXoödxxvXoi) machen den Eindruck grosser Eilfertig- 
keit und Geschäftigkeit und bezwecken oft einen rhythmischen Effekt 

69. Der Hexameter hat im Laufe der Jahrhunderte eine ganze Reihe 
von Entwickelungsformen angenommen, die sich zum Teil nach der Dich- 
tungsart, in der er verwendet wurde, herausbildeten, zum Teil auch nach 
individueller Neigung der Dichter; in den späteren Jahrhunderten aber hat 
er vornehmlich unter dem Einfluss des sprachlichen Rhythmizomenon, das 
durch die fortschreitende Abschwächung des Lautwerts der Endsilben auf 
den Versbau bestimmend einwirkte, mancherlei Veränderungen erfahren. 

Der homerische Hexameter. 

70. Bei Homer gliedert sich jeder Hexameter durch eine Hauptcaesui 
in zwei Teile — auch O 18 und x 58 entbehren einer solchen nicht, wenn 
man liest: 

ov iUf'/iv/y, ote tt | xQtfiü) vtpo&ev, ex 6i nodoltv . 
avxccQ inei an wo %' | inaaaäfAtiy r t 6e rcotrjiog . 
Die Caesur fällt am gewöhnlichsten in den dritten Fuss, teils nach 
dem Trochaeus, teils nach der Hebungssilbe; ist aber keineswegs auf den 
dritten Fuss beschränkt; Verse wie 

sifi' 'Oövcsvg AaeQiidSrtg, \ hg neust SöXoiGi . . 
sind weder unregelmässig noch selten und bedürfen keiner Entschuldigung 
durch die Länge des dritten Worts. Ebensowenig können Verse Anstoss 
geben, die der Caesur im dritten Fusse ermangeln, wie 

A 106 (xdvTi xaxcüv, ov na> novä fiot \ to xqvjvov einetg. 
Ganz ähnlich aber gliedern sich auch solche Verse, die zwar im dritten 
Fuss ein Wortende haben, aber dort nur auf Kosten des Sinnes geteilt 
werden könnten, wie 

nqöo&e X*'ü>v, | bm&ev M 6odxm\ \ fucer, oV xifictiQa. 
Dahin gehören die Verse, in denen die Caesur des dritten Fusses den 
Artikel von seinem Nomen oder die Präposition von dem zugehörigen 
Substantiv losschneiden würde, wie 

7i 50. oniaXtcov, d $a rf 4 nooTtoy J vnäXemov &Wt*$. 
A 766. rjfJLCtTi up, ote a' ix 0&irjg \ 'Ayafit'nvori nk^inev. 
oder Fälle wie 

A 387. ivO-' ovät gsTrog n*Q ewv | innr^Xdxa TvSevg. 
Vgl. A 131. 0 99. 7 373. JV361. ä33. O 164. 77 550,624,815. V 436. 
■ß 609, 749. £ 136, * 379. y 370. (Engelbrecht p. 14 u. 16.) 

Wenn wie billig bei einem recitativen Vers, bei dem auf die Gleich- 
förmigkeit der sog. „Modulation* sehr wenig ankommt, der Gedanken- 
gliederung beim Ansetzen der Caesur Rechnung getragen wird, kommen 
auch Fälle in Betracht wie 

or 64. xtxvov f'fiov, | noTöv ae Znog \ yvyev fyxog o&oiwv. 
a 5. ttQrvfitvoc | jJV xf ^VX"1 V I * ai voctov haigav. 
und das Gebiet der trochäischen Caesur und der Penthemimeres verengert 
sich nicht ganz unerheblich, so dass die Zählungen, wie sie angestellt 

') Dionys, do comp. c. 20. Euatatb. zu y, 15. 17, 772. Mar. Victor, p. 71, 33. 
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worden sind — 15640 trochäische Caesuren, 11361 Penthemimereis unter 
27803 Versen ') — , nur einen relativen Wert haben. 

Eine besondere Vorliebe hat der homerische Vers für den Einschnitt 
am Ende des vierten Fusses, die sog. ßovxoXixr tofirj. Von 100 homerischen 
Versen haben nach Harte! Horn. Stud. I*, 84 Wortende nach dem vierten 
Fusse 60,i9 (im ganzen 15200 Verse), und sehr häufig verbindet sich damit 
stärkere oder schwächere Interpunktion. Diese Caesur — von manchen 
immer nur als dtaiQeoig bezeichnet — hat also sicher eine hervorragende 
Bedeutung für den epischen Vers, aber da sie fast stets mit einer Caesur 
des dritten Fusses verbunden ist und als Haupteinschnitt dem pttQov 
iqmixöv eine fremdartige Gliederung geben würde, so wird sie doch in der 
Regel nur die Bedeutung einer Nebencaesur des zweiten Hemistichions 
behaupten können. — Gemieden wird Wortende nach dem fünften Spondeus 
und ebenso am Schluss des dritten Fusses. 

Von den sechs Füssen des homerischen Verses wird der letzte nie 
durch einen Daktylus gebildet, denn auch r 237 und t 347 schliessen mit 
.Spondeen, da noXvdevxta und avjQopea xqs'cc mit Synizese der Schluss- 
silben auszusprechen sind. — In einzelnen Fällen erscheint in der Hebung 
des sechsten Fusses eine Kürze statt der Länge, z. B. M 208 TQÜeg 6' 
fQfMyrpav, onwg tSor aloXov otpiv. Solche Verse heissen t u€tovQoi. (Vgl. 
W. Schulze, Quaestiones epicae p. 430 ff.) Schwerlich aber beruht diese 
Erscheinung auf metrischem, sondern auf sprachlichem Grunde. 

Wenn der erste Fuss mit einer kurzen Silbe anlautet, wie 
H l 2. inHdfj vijäg ts xai 'EXXrjaTtovtov l'xovxo. 
r 357. dia /niv äanidoq qX&e (faeirijg oßQitxov fyxoq. 
steht scheinbar ein Jambus oder ein Tribrachys an Stelle des Daktylos; 
solche Verse nannten die späteren Metriker axfyaXoi. Man will hier eine 
Spur der aeolischen Freiheit des anlautenden Fusses erblicken. Vgl. 
W.Schulze, Quaest. epic. p. 374 fg. („versus initium recipit brevem"). Doch 
ist in allen Fällen zunächst die Frage nach der sprachlichen Beschaffen- 
heit der Silbe zu untersuchen; die Zahl der sicheren Fälle, die für die 
metrische Licenz spricht, ist eine recht geringe. 

Die Senkung des ersten Fusses begnügt sich bei Homer oft mit der 
sehr schwachen Positionslänge eines vokalisch auslautenden Wortes, wie 
sie bei Späteren an dieser Stelle gemieden werden. E 730 Sr^e xa^^oi 
xt).. E 358 noXXd Xtaao^tvrj. 

Die sog. TtQoxtyaXoi ar(xot sind mit Synizese im Anlaut zu sprechen : 
E 349 r* ovx aXig, ort* yvvaixag aväXxidag T t 7ttQonev€ig; 

Der fünfte Fuss bevorzugt den Daktylos, so dass die auf zwei 
Spondeen ausgehenden Verse ausdrücklich als anovdeiaxoi oder anovdctu- 
loxxtg bezeichnet werden. Aufzählung der Spondiaci bei A. Ludwich, De 
hexametris poet. graec. spondiacis. Halle 1866. Gewöhnlich schliessen 
solche Verse mit mehrsilbigen Wörtern, während Wortende nach dem 
fünften Fusse gemieden wird. 

') J. Laboche, Wiener Stud. XVII (1896) S. 165 ff. — Statistisches z. Hexam. von 
«Ums ebd. XVIII, 1—26. Home/. Unters. II, 104 ff., 138 ff. Ztschr. f. ö. G. 1895 S. 577. 
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Der dritte Fuss des Hexameters, der gewöhnlich durch die Caesur 
zerschnitten wurde, weist häufiger den Daktylus als den Spondeus auf: 
die Unterbrechung durch die Caesur ermöglicht die Anwendung einer 
Kürze als Hebungssilbe (Syllaba anceps) und selbst eines kurzen Vokals 
vor folgendem Vokale (Hiatus) sowohl in der Hebung als in der Senkung: 
A' 303. nqöqqov€g hqvccio, \ t i>v avth /i* fiotga xixdrtt. 
i 366. Oinig e/nof y oro t ua t \ Ovtiv dY xixXr'^xovaiv. 
B 315. f.ifj*rjQ <T djiHfenoTÜTO | odvQo^dvt t <pt'Xa tixva. 
Der vierte Fuss zeigt zwar keine Vorliebe für den Daktylus, sondern 
hat oft den Spondeus, sogar zuweilen, wenn der fünfte Fuss spondeisch 
ist, wie 

/ 500. XotßTj T« XVIOI] T€ 71 UQCCl QiaTUÄa' CCV&QWTl Ol. 

503. x 40 ^' lB Qvaai i€ naQaßXüntg i oy&aXfio). 
doch ist bei Interpunktion und Wortschluss nach dem vierten Fusse der 
Daktylus das gewöhnliche: 

A 117. ßovXof.i iya Xaor awv Zufitvai r t dnoXt'a&m. 
Im zweiten Fuss wird der Spondeus bevorzugt, auch wenn im ersten 
ein Spondeus vorangeht. Der Beginn mit Doppelspondeus ist sogar beliebt. 
A 3 f. noXXäg 6' tyMfiovg tyvx<xg AiSi ngöiaxpev 
»Jßwwr, aviovg di tXwQta revxe xvrecciv, 
Verse mit fünf Daktylen sind ziemlich zahlreich, und zwar oft mit 
offenbarer Absicht zum Zwecke rhythmischer Malerei gebildet, wie X 598 
rcviig $7iHta ntdovds xvXhdtxo Xäag avaidifi. a 149 oi 6' in ovtiatf 
hotfxa ngoxtf/ntva x*'Q a $ taXXov. Vgl. E 745, JY 158, 2 421, <!> 235, *P llti. 
häufig aber auch ohne Berechnung der Wirkung. 

Verse aus lauter Spondeen, okoanoräciot-, sind nicht zahlreich und 
meist beabsichtigt wie V 221 i/' ,; XV v xixXy t axu)v JJatQoxX^og öeiXoto. o 334 
ff/Vot» xai xqhwv t]ö' ofrov ßtßgi&aaiv, aber nicht immer; vgl. z.B. B 544. 
A 130, y 15, X 175, 192. 

Die Anordnung der Spondeen und Daktylen gab Veranlassung zu den 
Bezeichnungen ntQiodtxov, wenn ein regelmässiger Wechsel der Füsst> 
eintrat (DSDSDS): 

A 2. ovXofitvtjV, ?; juvqi" 'Axaiotg ocXye' i&rjxtv. 
xaierortXiov, wenn nach zwoi Daktylen ein Spondeus folgte (DDSDDS), wie 

jUT;vir, orfttff, #6cr, IJ^X^iäSsü) AxtXi'oc. 
cctnyixöv, wenn der erste und der letzte Fuss durch Spondeen, die mitt- 
leren Füsse durch Daktylen gebildet waren (SDDDDS): 

A 9. yi^iovg xai Jwg viog . 6 ydg ßaciXrji x^Xw^stg. 
Verse, bei denen Fuss- und Wortende regelmässig zusammenfiel, nannten 
die Metriker vntQQv&poi. 

A 214. vßgiog sl'vtxa rtjadf. av 6' Ttr^fo, neiiteo <T jjpiv. 
Verse, bei denen jedes folgende Wort das vorhergehende um eine Silbe 
übertraf, xXif.iaxu)%ot wie 

r 182. w paxaQ 'AiQtidij pwgrjtvtg, oXßiödmfiov. 
71. Der Hexameter der alexandrinischen Dichter weist in seinem 
Bau mancherlei Abweichungen von dem homerischen Verse auf, unter- 
scheidet sich aber nicht unwesentlich auch sowohl bei den einzelnen 
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Dichtern, als auch nach den verschiedenen Dichtgattungen, in denen er 
angewendet wird; insbesondere ist der Hexameter der bukolischen Dichtung 
von dem epischen verschieden gebaut, so dass er eine gesonderte Be- 
trachtung erfordert. 

Bei den Dichtern der Alexandrinerzeit wird im allgemeinen die 
trochaeische Caesur gegenüber der Penthemimeres bevorzugt und nur 
selten ein Vers ohne Caesur des dritten Fusses gebildet. Der bukolische 
Einschnitt wird gern neben der Penthemimeres und oft auch neben der 
weiblichen als Nebencaesur angewendet. Wortschluss nach der fünften 
Hebung wird bei voraufgehender Penthemimeres gemieden, ebenso Wort- 
schluss nach dem zweiten Trochaeus, wenn ein iambisches Wort folgt, 
und nach dem zweiten Fusse, wenn er durch einen Daktylus gebildet ist. 1 ) 

Die Zahl der Spondeen wird beschränkt, so dass die Daktylen be- 
trächtlich überwiegen. Am häufigsten ist der Spondeus — abgesehen vom 
sechsten Fusse — im Anlaute des Hexameters, selten im dritten; dagegen 
zeigt sich eine gewisse Vorliebe für den Spondeus des fünften Fusses, 
besonders bei viersilbigem Schlussworte; jeder elfte Vers ist bei Kalli- 
machos, jeder sechste bei Arat ein anorSHa^tav. Diese Liebhaberei für 
spondeische Schlüsse ornandi poematis gratia (Diomed. p. 495) hat Catull 
in die römische Dichtung seiner Zeit übertragen. — Drei Spondeen im Vers- 
chlusse aber wurden gemieden. 

Der Hexameter der Bukoliker ist aus Tetrapodie und Dipodie zu- 
sammengesetzt, also schon seiner Entstehung nach von dem epischen 
wesentlich verschieden. Er hat demgemäss die ßovxoXtxi] to/t»; als rhyth- 
mischen Abschnitt nach dem ersten Gliede, häufig auch mit einem Sinnes- 
abschnitt, Anaphora, Interpunktion verbunden. Trotzdem ist das erste 
Kolon gewöhnlich noch mit einer Caesur des dritten Fusses bedacht wie 

Theokr. IV, 1. *iW juoi, « küQvdoov, n'reg ai ßotq; »; $a *Pihavda; 
und der bukolische Einschnitt in den Bukolika keineswegs durchgehends 
zur Anwendung gebracht, ein Viertel der Verse entbehrt desselben Die 
Hephthemimeres ist wegen der Häufigkeit der bukolischen Caesur ziemlich 
selten. 

Auch der bukolische Hexameter zeigt besondere Vorliebe für die 
Daktylen, die hier aus dem Ursprung des Verses sich ganz natürlich er- 
klärt (vgl. § 66); namentlich wird im vierten Fusse der Spondeus nur in 
beschränktem Grade zugelassen, zumal wenn mit der Caesur auch ein 
stärkerer Sinnesabschnitt (Interpunktion) verbunden ist. 

Dem ursprünglichen Charakter dieser Versbildung entspricht die 
strophische Gliederung in den für den Gesang bestimmten Partien, z. B. 
Theokr. 3,i » ff. 8,33 ff. Vgl. G. Hermann, De arte poes. Graec. bucol., Lips. 1848. 

72. Der Hexameter der Nonnianer (4. bis 6. Jahrh. n. Chr.) zeigt 
besondere Eigentümlichkeiten in den Quantitätsverhältnissen, in der Bildung 
des Caesur- und des Versschlusses und in der Wahl der Fussformen. 

Die Endsilben, welche nicht mehr die Funktionen einer vollwich- 
tigen Länge zu übernehmen geeignet sind, unterliegen grösseren Be- 



') Andere Beobachtungen verzeichnet 
W. Metbb, Zur Gesch. des griech. und latein. 



Hexameters, Sitz.Ber. der bayr. Akad. 1884 
S. 980 ff. 
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schränkungen in der Anwendung : vokalisch auslautende Kürzen werden fast 
nie durch Position zu Längen erhoben, positionslange Endsilben nur in der 
vierten und seltner in der zweiten Hebung geduldet; auch lange Endsilben 
werden in der Senkung nur im ersten und sechsten Fusse zugelassen, sind 
dagegen aus der zweiten und vierten Senkung verbannt. 

Eine Caesur im dritten Fusse fehlt niemals, beträchtlich aber über- 
wiegt die trochaeische, welche fast fünf Sechstel aller Verse haben; mit 
der männlichen verbindet sich gern der bukolische Einschnitt. Vor der 
weiblichen Caesur werden oxytonierte Wörter gemieden, vor der Penthe- 
mimeres pflegen Paroxytona zu stehen. 

Im Versschluss wird ein trochaeisches Wort gemieden, einsilbige 
Wörter sind nur in sehr beschränktem Masse zugelassen und nie zwei 
nebeneinander; üblich sind drei- oder mehrsilbige Wörter mit langer Ul- 
tima, ausgeschlossen werden Proparoxytona und Oxytona mit kurzer Endsilbe. 

Auffallend ist der Reichtum an Daktylen, welche weitaus die Spon- 
deen an Zahl überwiegen. Die letzteren werden nie im fünften Fusse 
zugelassen und auch sonst fast nie zwei hintereinander gebraucht. Häufiger 
findet sich derSpondeus nur im vierten Fusse, aber nie ein Wort schliessend; 
demnächst im zweiten Fusse, selten im dritten. Spondeische Wörter 
werden nur im ersten und sechsten Fusse geduldet. 

73. Der sogenannte Pentameter, 1 ) eine Verbindung zweier katalek- 
tischer daktylischer Tripodien, findet fast ausschliesslich seine Anwendung 
in dem elegischen Distichon, s. § 75. 

Auch die Tripodien, Tetrapodien und Pentapodien erscheinen 
in der Regel nur als Teile eines Systems (Strophe), worüber § 77. 

Die daktylischen Verse der äolischen Dichter (Nachahmung bti 
Theokrit 29) haben die Eigentümlichkeit, dass sie im ersten Fusse statt 
des Daktylos nicht nur den Spondeus, sondern auch den Trochaeus, den 
Jambus und den Pyrrhichius als Stellvertreter zulassen („Aolische Basis 4 ).' 
Von diesen Bildungen sind Tetrapodien, Pentapodien 3 ) und Hexapodien 
mit verschiedenem Auslaute nachweisbar. 

Sapph. fr. 40. 'Eqo$ davis ft' o Xvaipi>Xr ( <; dovei, 

fr. 33. ilQtiftav fiiv eyo) atltev, "AtÜi, ndXai 7i6xa. 

Ale. fr. 45. xiiXofxai ttva iov %aqUvia Mbvoava xccXdaaai. 

Der Auslaut ist teils dreisilbig, entweder daktylisch oder auch in der 
Form - w _ statt - ^ ^ , teils zweisilbig (*ig dicvXXaßov), teils einsilbig 
(ng ovXX«ßi]v). Heph. p. 24,i, f. W. Schol. Heph. p. 165,i5 W. 

74. Daktylische Strophen der einfachsten Art sind die folgenden 
zwei epodischen Systeme des Archilochos, welche aus der Nachahmum: 
durch Horaz bekannt sind: 



') Der Name schon bei Hermesianax 
(Athen. XIII, p. 598a). 

*) Heph. p. 24,* ff. r« AioXixd xciXov- 
uevtt zov fier igtürov f/ft noda Tir/iTiuc 
i'va to)y diovXXtxßtuv ädidtfopov. rjrot onov- 
detov »; iaftflov ij TQ<xaioy ij nvQQixioV 



rov<; de iv fiiatp daxtvXovs -ntiyxag. Vgi. 
Aristid. p. 52. 

s ) Heph. p. 25, t W. to pi* ntrxautiw 
xaXftxai Xantflxov leooaQtaxaidexaavXXapu 
qj to devtegov '6Xov lantpoi^g ytyQamat. 

*) Inschriftlich bei Kaibel, 800 
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1. Hexameter und katalektische Tripodie 4 ) (Hör. c. IV, 7): 

± CO ± JL CO JL l^J ± J. ü 

J. o«^ J. 2. A 

und 2. Hexameter und Tetrameter, beide mit spondeischem Schlüsse (Hör. 
c. I, 7. 28, ep. 12): 

JL ^ JL ± JL ü 

Vgl. Hephaest. p. 23,6 W. Mar. Vict VI. 114,n K. 

75. Während in diesen archilochischen Systemen drei Kola verbunden 
>ind, ist das Elegeion oder elegische Distichon 1 ) aus vier Kola zu- 
sammengesetzt: 

JL oo L co JL 'so JL co L <^ JL ^ 

JL CO JL CO -i A | ± ^ - ± JL X 

Der erste Vers desselben ist der daktylische Hexameter, der zweite 
der sog. Pentameter (s. § 73), der erstere aus zwei vollständigen, der 
zweite aus zwei katalek tischen Tripodien {nsv^mixtQeTq daxxvXtxai) zu- 
sammengesetzt: 

*JÖ geh', ayybXXnv Aaxsdmpoviotq, ort i^St 
xft'pe&a Totg xfiVwr §r>naoi TtH&opevot. 
Der erste Vers ist als selbständige Periode • durch Hiatus und Syllaba an- 
ceps vom zweiten getrennt, und Übergreifen in diesen wird nur sehr selten 
zugelassen (Simonid. frg. 131 'jQiaTo\y6tim>, Callim. epigr. 41 ovx oid\\eh' 
>>o» ...). — Der Pentameter gestattet diese Freiheiten am Schlüsse des 
«rsten Hemistichion nicht (Ausnahmen erst bei späteren Dichtern); Wort- 
ende tritt hier fast ausnahmslos ein (doch s. Eur. Cycl. 74). Der Spondeus 
als Stellvertreter des Daktylos ist im 2. Kolon des Pentameters ausge- 
schlossen. Iambische Wörter im Versschlusse und trochäische Wortschlüsse 
im 5. Fus8e sind zahlreich, aber einsilbige Schlusswörter werden gemieden. 

Im Gegensatze zu dem ruhigen und gleichmässigen Rhythmus des 
Hexameters bringt der Pentameter mit seiner zweimaligen Katalexis und 
der scharfen Scheidung der beiden kurzen Glieder die Unruhe und Auf- 
regung der Seele, den Wogenschlag stärkerer Gemütsbewegung zum Aus- 
druck. Die Verbindung beider Verse im Elegeion wird somit eine geeignete 
Form für den Wechsel der Empfindungen, welche die Elegie zu ihrem 
Inhalt hat, vgl. Hör. A. P. 75. Terent. M. v. 1800. Mar. Vict. p. HO K. 

Das Elegeion, eine Kunstschöpfung des ionischen Stammes, wurde 
in die Litteratur eingeführt durch Kallinos und blieb seitdem ein häufig 
gebrauchtes lyrisches Versmass zunächst bei Tyrtaios, Archilochos, Solon 
(politische Elegie), dann bei Mimnermos (erotische Elegie), bei Simonides 
(in threnetischer u. epigramm. Anwendung), bei Thoognis und Phokylides 
Cm gnomischer Poesie). In der Tragödie war es nur in sehr beschränktem 
Gebrauche (Eurip. Androm. 103 ff.); dagegen sehr beliebt bei den alexan- 
drinischen Dichtern in sympotischer, erotischer und paränetischer Dichtung 
und im Epigramm. 

76. Strophen aus lauter Hexametern finden sich vereinzelt in 
der Tragödie, z. B. Soph. Phil. 839ff., Trach. 1010ff., 1018ff. Eurip. Troad. 

>) Heph. p. 52 f., Schol. Heph. p. 171 ff. Aristid. p. 52. 
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595 ff., 601 ff. Auch im Epos hat man strophische Komposition finden wollen 
S2 748 — 759 (Threnos auf Hektor); l ) ebenso in den durch Refrain gegliederten 
Gesängen der bukolischon Dichtung, z. B. bei Theokrit VIII, 33—60, 63-7n. 
72—80 vierzeilige Strophen. — Systeme aus Tetrapodien mit spon- 
deischem Ausgange bildete Anakreon nach Heph. p. 23,o. Vgl. fr. 67. 68. 

77. Die umfangreicheren und kunstvolleren Strophen der chori- 
schen Lyriker und Dramatiker haben als Grundelemente die daktylische 
Tetrapodie, sowohl in akatalektischer Form (daktylisch und spondeisch 
auslautend) als auch katalektisch und brachykatalektisch ; daneben erscheint 
die daktylische Dipodie in denselben Bildungen, seltner die Tripodie. Die 
alloiometrischen Kola beschränken sich besonders bei den Dramatikern 
auf die (akatal. und katal.) anapaestische Tetrapodie, und auf ver- 
einzelte, besonders in proodischer und epodischer Anwendung vorkommende 
trochäische, iambische und gemischte Reihen. 

Die Lyriker Alkman (Heph. p. 24 W.), Stesichoros und Ibyko* 
wendeten die daktylischen Strophen des xaxä SdxrvXor dSog in Nach- 
ahmung der aulodischen Nomendichtung mit Vorliebe an, ebenso die jün- 
geren Dithyrambiker. — Alcm. fr. 45 B. 

Mwo' aye, KaXXinrra y itvyaztQ Jtog, 

vfirtp xai xagievja ti&si %oq6r. 
Vgl. Alcm. fr. 33. 34. Stesich. fr. 2. 

Das Drama gewährte ihnen keine hervorragende Stellung, sie er- 
scheinen hier als Nachklänge der älteren Lyrik, besonders bei Aeschylc* 
in Chorliedern von feierlichem Charakter und andachtsvoller Stimmung 
(Aesch. Pers. 852. Ag. 104. Eum. 373. Soph. 0. R. 151. Eur. Phoen. 784. 8k\ 
Hei. 164. Heracl. 608). — Aeschyl. Agam. 104 ff. 

KvQiog fiiit xtgoth' odior xQarog aiaiov «vögtov 

fxTeXt'tav . in ydg ÜtüÜtv xaianvtiti 

flei&to f.ioXnuv dXx(t cvfKfvrog aloiv, 

oTtwg 'Ax<*twv diÖQOvov xQCtrog, 'EXXadog r t ßag £vn<fQOve tayw. 
7Tt'jtt7Tei avv doQt xai x*Qt TtQÜxioQi 
itovQiog ögng Ttvxgt'S' in' aiav, 
oltovtüv ßa<nXtvg ßaaiXtvai Ve- 
to y, 6 xeXaixog o i' s'^omv ägyqtg. x. x. X. 

_ ^> J. <^> _ ^ i_i 
1 _ _ _ ± _ _>^lL l_l 

_ \J _ ± v-^-/ _ L v^-/ _ _ ± — _ 

± _ _ 1 — 

1 V-A^ _ _ _i _ Ü 

1 _ _ V_A^ ± _ 

Eur. Heracl. 608-617. 

I. OVTll'U (fljftl &£Ü)V t(l£Q okßiOV, 

ov ßaQvrfOTfJLOv avdQct ytvia&ui, 
'> Vgl. Wjujtphal, Prolegg. z. Aeschylus S. 15 ff.; Rossbach, Spez. Metrik S. 3S ff 
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II. ovdi xov ctvxov dei ßtßdiw dofiov 

evxv%ia . naqd d' aXXav dXXa fioTqa Siutxei. 

III. xov {Uv dy v\pr t X<Hv ßgaxvv $xt0£, 

xov 6' dxixav evdaifxova «t>x«. 

IV. juöoffi/ia 6' ovxi qvyetv xte/Lag, ov ootfty xtg dTtwosxai, 

dXXd (idxav 6 nooi/vpog dei novov 1'-£h. 
I. 4 4. II. 4 4 2. III. 4 4. IV. 4 4 4. 
Ähnlichen Charakter haben auch die (parodischen) Gesänge bei Ari- 
stophanes Nub. 275 Av. 1748. Ran. 814. 875. 

^ nov dtivov iQißoefUxcti; %öXov h>ö*ot>ev 
rjvfx' ctv ogvXaXor naoid^ &i';yoviog oöovxa 
dvxtxs'xvov ' xoxe dt] fian'ag vno Snvrjg 
of.ifiaxa OTQoßrjGtTCti. 
Dagegen tragen bei grosser Ähnlichkeit im metrischen Bau einen 
wesentlich anderen Charakter die besonders in der späteren Tragödie üb- 
lichen daktylischen Systeme der monodischen und kommatischen Klage- 
gesänge, z. B. Soph. El. 129. Phil. 1196. 0. C. 228. 241. Trach. 1010. 
Eur. Andr. 1173. Phoen. 1485. 1546. 1570. Suppl. 271. Troad.595. Hei. 375. 
Soph. El. 129ff. 

w ysvt&Xa yevva(-av, 

r;x«r' €iio)v xaucertov 7iaqa^vt>tov. 

otdd xe xal gvvirjfu xdd\ ov xi /if 

(fvyydvHi oi>6' iilt-Xu noohneiv xddV, 

jtiij ov rov ^/lo» axtvdxtiv naxbo' at/Xiov. 

dXX'- w- nav-xoi-ag (fiXoxi^iog dfitißoutvai %doiv, 

idxi {.i to6' dXv-tiv-, ai-aT, ixrov-fiai. 

A. Bobckh, Metr. Find. p. 126. — G. Hermann, Elem. D. M. p. 319. Epit. § 286 sq. 
Westphal II», p. 145 ff. — Robsbach, Spez. Metrik II! 3 , 2, p. 1 — 128. — Christ 1 , 
325 ff. — Fr. Hbimsobth, De duplici quod fertur dactylorum et anapaestorum genere, Bonn 
1*75, Ind. Iect. 

Hexameter. Allgemeines. G. Hermann, De aetate Script. Orphei Argon. Lips. 
1*05 ; ders., Elem. D. M. p. 331 ff. Epit. § 306 ff. — Fr. Spitznbr, De versu Graec. he- 
roico, maxime hom. Lips. 1816. — Fb. Thibrsch, Griech. Gramm. 3. A. Leipz. 1826. p. 204 ff. 

- C. A. J. Hoffmann, Quaest. hom. Clausthal 1848. — K. Lehrs, De Aristarchi studiis 
hora. ed. rec. et epimetris ancta, Lips. 1865. — Westphal, IP, p. 333 ff. — Christ* 
I». 157 -201. — E. Eberhard. Metr. Beobachtungen z. d. homer. Hymnen, Magdeb. 1886.87, Progr. 

- J. Paulson, Studia Hesiodea I, Lundae 1887. — W. Schdlze, Quaest. epic, Gütersl. 1892. 

Speziellere Fragen behandeln: H. L. Ahrens, Homer. Excurse, Rh. Mus. II (1843), 
P- 161 u. Pbilol. IV p. 592 ff, VI p. 1 ff. — K. Lehes, Zur Cfisur d. H. in: Jhrbb. f. Phil. 
M. Bd. Ih60 p. 513 f. - J. Bekkbb, Homer. Blatter 1, 138 ff, 149 ff. - Fr. Chr. Kibcu- 
nopF, Betonung d. heroischen Hexam., Altona 1866. — A. Ludwich, De hexam. poet. graec. 
«pondaicis, Halle 1866, diss. — W. Studbmünd (Traktat über die cMi] d. Hexam.). Jhrbb. 
f. Phil. 1867 p. 609 ff. — W. Härtel, Homer. Studien I — III» Wien 1871—74, Akad. Abh. 

- J. Hilbbbo, Gesetz d. troch. Wortformen im dakt. Hex. u. Pent, Wien 1878. Ders , 
Frincip d. Silbenwägung, ebd. 1879. - Th. Seymoür, Feminine caesura in Homer. Trans- 
act of Americ. philo), associat. XVI (1885), S. 30 — 40, und: the homeric caesura and the 
clos« of the verse. Harvard Studies in class. phil. III (1892) p. 91 — 129. — H. Draheim, 
De arseos. vi hom. N. Jhrbb. 1886, p. 667 ff. — G. Straehleh, De caesuris versus Hom. I, 
Vratisl. 1889. — A. Ekoblbbbcht, Ueber d. Casuren d. homer. Hexam., Wien 1896. 

Ueber den Ursprung des Hexam. bandeln: Th. Bbrok, Progr. v. Freiburg 1854 
Kleine phil. Schriften II, 392 ff.). — E. v. Lbutsch, Philol. XII 25. -- Fb. Allen, Ztschr. 
(■ vgl. Sprach. N. F. IV, 556-92. — Röscn, Korresp. f. d. Schulen Württembg. 1881 p. 208 f. 

U. Usekbb, Altgriechischer Versbau, Bonn 1887. — H. Seilino, Ursprung und Messung 
des homerischen Verses, Nördlingen 1887, Progr. v. Münster R. G. — H. Dbahbim, Die 
Katstehung d. homer. Hexameters, N. Jahrb. f. klaes. Phil., 155. Bd. (1897) S. 657-669. 
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Zum Hexam. der späteren Dichter: E. Gbrhabd, Lectiones A pol Ion. Lips. 1816. - 
A. Wbknicbb, Adnot. z. Tryphiodor, Leipz. 1819. — C. L. Stbcvb, De exitu versuum m 
Nonni carminibus, Regim. 1834, Progr. — C. Lbhbs, Quaest. epicae, Lips. 1837. — R. Mekkei 
Ueber Apoll. Rhod., Magdeburg 1844, Progr. -- H. Köchlt, Prolegg. zu Quintus Smjrn 
Leipz. 1850. — R. Volkmar*, Paralipom. metrica in Commentat. epic, Lips. 1854. - 
A. Lüdwich, Beitr. z. Kritik d. Nonnos, Königsbg. 1873. Ders., Hexametr. Unters I. II. 
Jhrb. f. Phil. 109. Bd. (1874) p. 223 ff., p. 441 ff. u. Schadbs Monatabi. VII. (1879» p. 66 ff 
Ders., Der Hexameter d. Nonnos in Rossbachs Spez. Metrik (1889)8. 55 ff. — H.Tibdke. Quaest 
Nonnian , Berl. 1873 u. Hermes XIII, 59 ff. 266 ff. 351 ff ; XIV, 219 ff. 412 ff.; XV, 41 fl 
433 ff. Ders., Nonniana, Berl. 1883, Progr. — A. Rzach, Studien z. Technik d nacbboni 
Verses, Wien 1880; Neue Beitr. z. Technik d. nachhora. Hexam., Wien 1882 u Wieoer 
Stud. III (1881) p. 43 ff. XIV, 18 ff. XV, 77 ff. - A. Schbihdlbb, Quaest. Nonnianae, Bruna* 
1878 und Wiener Stud. 11, 33 ff. III, 68 ff. — W. Meykr, Z. Gesch. d. griech. und lat Hexam 
München 1884 (Akad. Abh ). — C. Kunst, De Theocriti versu heroico, Vindob. 1887 m 
Diss. phil. Vindob. I, 1—124 u. Der Hexameter des Theokrit in Rossbachs Spez. Metrik 
S. 849- 855. — W. Wbinbbrqbb, Stud. z. Tryphiodor u. Kolluthos, Wiener Stud. XV III, 161 fi 

Eleg. Distichon: G. Hbrmann, Elem. p. 356— 60; Epit. § 334 sq. — Westphal ll : 
351 ff. (II I ', 2, 79) — Christ' 206 ff. — J. Caesar, De carminis elegiaci origine et notione. Marburu 
1*37 (1841). — H. Weil, Ueber Spuren atroph. Comp. b. d. griech. Elegikera, Rh. Mus. XVI; 
(1862) p. 1—13. — A. Lakgbn, De disticho Graecorum elegiaco, Vratisl. 1868. — F Hclv 
grkn, Obeervat. metr. in poetas eleg. graecos et lat. 2 partt, Leipz. 1871, 72. Progr. - 
H. Uskvbr, Zum Hexam. d. Theognis, N. Jahrbb. f. Phil. 117. Bd. (1878) p. 68. — J. Hiibbb«. 
Das Gesetz d. troch. Wortformen, Wien 1878. Das Prinzip der Silbenwägung, Wien 187 • 
p. 192 ff. - J. Lucas, Studia Theognidea, Berlin 1898. 

Die anapaestischen Metra. 1 ) 

78. Im Anapaest sind wie im Daktylos vier Chronoi, zwei als Arsis. 
zwei als Thesis, verbunden, hier jedoch so, dass die Arsis der Thesis voran- 
geht. Da Arsis und Thesis im geraden Verhältnisse zu einander stehen, 
gehört der anapaestische Rhythmus dem yt'vog laov an (s. § 42,s). 

Die Formen (axr ( nutd) des anapaestischen Fusses sind 1. der Ana- 
paest selbst ^ ^ ± , 2. der anapaestische Spondeus - , 3. der anapae- 
stische Daktylos - 4. der (anapaestische) Prokeleusmatikos ^ ^ 

Wegen des Beginns mit der Arsis trägt der Anapaest den Charakter 
grösserer Energie und Lebendigkeit; die Zusammenziehung der beiden Arsis- 
silben giebt dem Rhythmus mehr Ruhe und Ernst, die Auflösung der Thesit 
in zwei Kürzen mehr Feuer und Leidenschaftlichkeit. Vgl. Aristid. p. 97 M. 
Dionys, de comp. c. 17. p. 224 Sch. 

79. Das anapaestische Kolon darf, da es aus vierzeitigen Füssen 
besteht, das pentapodische Megethos nicht überschreiten (§ 46, 1); es sind 
also nur die Dipodie (8zeitig), die Tripodie (12zeitig), die Tetrapodie (16zeitigt 
und die Pentapodie (20zeitig) zulässig. Von diesen Gliedformen ist die 
Tetrapodie weitaus am gebräuchlichsten und das Grundelement in allen 
anapaestischen Perioden- und Systembildungen; die seltene Pentapodie 
Aristoph. Ach. 285 = 336. 

Das Kolon kann akatalektisch, katalektisch und brachykatalek- 
tisch auslauten (§48). Der Auslaut ist akatalektisch, wenn sämtliche Arsen 
durch besondere Silben ausgedrückt sind, z. B. ^ ^ - -~ - 

Jt'xaiov fitv irog toö\ entl llgtdfiov; katalektisch, wenn die letzte Arsis 
durch Dehnung (rorr 4 ) der vorhergehenden Thesis (der vorletzten) ersetzt 
wird: ^ ± . _ nrr^ •fjg wg optia ns)M-ag\ endlich brachykatalek- 

tisch, wenn die beiden letzten Arsen durch Dehnung der beiden vorher- 
gehenden Thesissilben ersetzt werden: 



') Hephaest. 25 ff. W. Schol. Hepb. 141 ff.; Aristid. p. 52 f. M. Mar. Victor, 
p. 173 ff.; Studbmuwd, Anecd. Var. I p. 72, p. 74 sq. K. Diomed. p. 478,»t, id. p. 504 K 
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80. Die anapaestischen Metra werden in der Regel nach dipo- 
dischen Basen (xard ov£vytav r; dinodiav)*) gemessen (§ 55). Zwei ana- 
paestische Füsse bilden alsdann eine ßäaig ävanauntxi], und die Tetra- 
podie gilt als Dimetron, die Dipodie als Monometron, die Verbindung 
zweier Tetrapodien als Tetrametron. Auch die Tripodie ist zuweilen als 
brachykatalektisches Dimetron aufzufassen, in anderen Fällen aber entzieht 
sie sich der dipodischen Messung. 

Wenn im Inlaute eines anapaestischen Metrums eine oder mehrere 
Arsen nicht durch besondere Silben ausgedrückt, sondern durch Pause oder 
Dehnung ersetzt werden, entstehen asynartetische Bildungen (§ 56), 
z. B. Soph. Trach. 850 f. « 6' dQ%ofiiva- iio?Qa nQotfai-vei dokiav xrX. 

81. Die einzelnen anapaestischen Metra. 

1. Das Dimetron in akatalektischer Form bildet den ersten Bestand- 
teil des Tetrameters (§ 82) und das Grundelement der anapaestischen Sy- 
steme (§ 83 f.) und Strophen (§ 85). 

Es gestattet an allen Stellen Zusammenziehung und Auflösung; auch 
Dimetra aus lauter Spondeen und aus lauter (anapaestischen) Daktylen 
finden sich ; der Prokeleusm atikos ( ^ ^ ^) ist nur in melischen Partien 
gestattet, die Verbindung - ^ ^ ^ - wird gemieden. An der zweiten Stelle 
der Dipodie wird der Daktylos nur zugelassen nach vorausgehendem 
Daktylos.*) Gewöhnlich tritt Caesur nach der ersten Dipodie, seltener 
nach der folgenden Kürze ein: 

Soph. Ai. 201. Nadg dqwyol \ rtjg JTattog. 

Aesch. Ag. 52. jiteQvywv sQtT^ioiaiv \ egtcuofisvoi. 

2. Das katalektische Dimetron oder anapaestische Paroimiakon: 



trägt seinen Namen von dem häufigen Gebrauche in Sprichwörtern 
(.Tapofju/a*), 8 ) wofür es das allgemein übliche Metrum war, und gilt mit 
Hecht als eine der ältesten Versformen der Griechen und „Vorläufer des 
Hexameters". 4 ) Es bildet das Schlussglied des Tetrameters (§ 82) und 
der strengeren Systeme (§ 83), in den freieren (§ 84) erscheint es auch 
an anderer Stelle und wiederholt. Stichisch gebraucht wurde es in Em- 
baterien bei Tyrtaeus (frg. 15 B.) und in der Komödie (Cratin fr. 149), 
auch in Hymnen späterer Dichter (Mesomedes bei Bergk Anthol. lyr. 
p. 522; Synesios.). Die vorletzte Länge ist vierzeitig und nicht auflösbar; 
die Znsammenziehung ist frei, nur vom dritten Fusse ist der Spondeus 
in den strengen Systemen fast ganz ausgeschlossen, ebenso im zweiten 
Kolon des Tetrameters. Der Daktylos ist im ersten Fusse statthaft, im 
zweiten gemieden, im dritten unzulässig. Eine regelmässige Caesur fehlt. 
Tyrt. fr. 15. 'Ay*t\ « 2nd(nug tvctv-ÖQio 
xügoi natiQiäv noXia-räv. 



') Aristid. p. 52 M or« piv forty dnXovy, I Nauck:, Melanges Grdco-Rom. V, 208. 
' tr« Tiö&a yivtxai ' oxe <W avySeroy . . , J ') cf. Hephaest. p. 27 f. Zusammen- 

1 Stellungen bei A. Meinekb zu Theoer. p. 454 tf., 
A. Nauck, Mel Greco-rom. 111,151, M. Haupt. 
Hermes V, 320 und Usbxer, Altgr. Versbau 
p. 45, Anm. 5. 

4 ) Ueber sein Verhältnis zum daktylischen 
Hexameter s. üsbneb a. a. O. p. 43 ff., 90, 100. 



rata ar^vyiay rj ötnoäiay. Schol. Heph. 
P 174 ff., 177 ff. Mar. Victor, p. 75, t- ff: 
percutitur . . . praeeipue per dipodian. inter- 
^'«w» et per singulos pedes. 

*) Elmslby, Zu Eurip. Hec. p. 242. 
R Klotz, De numero anap. p. 14 ff. A. 
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Soph. Ai. 136. <r* fiiv ev TTQaaoovi' imxat-Qta. 
140. ntrpfy <ag ofifta ntXtt-ag. 
3. Die anapaestische Tripodie (Heph. p. 48) in akatalektischer 
und katalektischer Form will man erkennen in den Rhythmen: 

± tov 'EXXddog dyaifiag. 



Sie führen die Namen ngoaodiaxdg und ivönXiog (Bacch. Introd. p. 25M.I 
von ihrem Gebrauch in Märschen und Prozessionsliedern (Xenoph. Anab. 
VI, 1, 11. Schol. zu Aristoph. Nub. 651). Doch ist für sie in vielen Fällen 
eine andere Auffassung wahrscheinlicher (s. unten). 

Die spondeischen Tripodien, welche neben Dimetern sich finden, 
unterliegen wahrscheinlich gleichfalls dipodischer Messung, z. B. Eur. Iph. 
T. 126 ff. Vgl. § 80. 

82. 1. Der anapaestische Tetrameter, das sogenannte 'Agiatoifdruox 
(Heph. p. 26,» W.), setzt sich aus einem akatalektischen und einem kata- 
lektischen Dimeter zusammen. Arist. Vesp. 346: 

'AXX' ix tovtujv (OQtt Tivä am \ £r,«iV xaivt}v dnivoiav. 
Er hat seine regelmässige Caesur nach dem ersten Gliede und häufig aucli 
nach der ersten Dipodie noch einen Einschnitt. (Vgl. Mar. Victor, p. 71,».) 

Im vierten Fusse, am Schlüsse des ersten Kolon, wird der Daktylos 
meist vermieden, ebenso der Spondeus im siebenten Fusse bei Aristophane*. 
nicht aber bei den älteren Dichtern: 

ctytt\ o) 2/rdgrag honXoi xovqoi, notl tdv "AQfog xivaaiv. 
Vgl. Cratin. fr. 139 K. bei Heph. p. 27,m. — Der Prokeleusmatikos ist aus- 
geschlossen ; auch Daktylos und Anapaest hintereinander ( - - ) werden 
vermieden, ausser wo Caesur sie trennt. 

Der Tetrameter wurde gebraucht in den Embaterien der Dorier (Tyrt. 
fr. 16 B.) und bei Epicharm in ausgedehntem Grade; 1 ) in der attischen Ko- 
mödie beim Einzug oder Abzug des Chors oder eines Schauspielers, in der 
Parabase („oi dvanmoioi*) und in Streitscenen („Kampfanapaeste"), z. B. 
Equit. 716AF., Nub. 959 ff. 

2. Einen katalektischen Trimeter führen Hephaestio p. 27,t* und 
Marius Vict. p. 76,2 » auf, der erstere aus Simias in der Form 

'Eaiict dyvd, an' cvgcivm' ftu'ffa TOfj£a>r. 
Mar. Victorin. als metrum messeniacum, das von den Lacedämoniern im 
Kriegslied angewendet wurde: 

v^-/ -L — — v-^ ± _ _ v>w ± ^ ü 

Superat montes patcr Idaeos nemorumgue. 

83. Die anapaestischen Hypermetra haben teils einen einfacheren 
und strengeren Bau (strengere Systeme), teils eine freiere und mannig- 
faltigere Bildung (freiere Systeme, Klaganapaeste). 

Die strengeren Systeme {„Icyitima") bestehen aus einer grösseren 
oder geringeren Anzahl von akatalektischen Dimetern, denen hin und 

') Heph. p. 26,. «i. nao' 'f-jH/n^ip, 6V | Vor ihm schon Aristoxenos von Selinus. eM 
»ai oXa dpapata tovly rtö plrpoj yf>payf. , p. 27,? W. 
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wieder ein Monometer beigesellt wird, und einem Paroimiakon als 
Schlussglied. 

Aesch. Ag. 40 ff. Jtxatov juir ivog tod\ ensl ügiäfiov 

fis'yag dvxtöixog, 
Mivikaog aVa£ ^6' 'Ayafie'fivcoi', 
dtx/Qcvov Jiöitev xai diaxr t 7itQOV 
Tifii]g oxvqov £evyog 'AtQHdaiv, 
cxoXov 'Agysimv x^'omi'riji' 
t^ad' Uno X 0) e a $ 
rjQav, CiQCdiüHiv aQioyrjv. 

Die einzelnen Glieder sind regelmässig durch Caesur von einander gesondert, 
aber durch Synaphie (s. § 51) zur periodischen Einheit verbunden, und 
Hiatus und Syllaba anceps im Inlaute des Systems nur ausnahmsweise 
(bei Personenwechsel, bei stärkerer Interpunktion, vor Interjektionen und 
in anderen entschuldigten Fällen) zugelassen. Die Anwendung des Spon- 
ileus und Daktylos unterliegt denselben Regeln wie im Tetrameter; der 
Prokeleusmatikos ist in der Tragödie ausgeschlossen, in der Komödie sehr 
selten (Arist. Nub. 916). Die Kompositionsform ist meist xaxa neqioqiG^ovg 
t'tviaovg (s. § 61), doch liegen zuweilen deutliche Anzeichen einer genaueren 
antistrophischen Responsien vor, besonders wo die Hypermetra zwischen 
lyrische Strophen eingeschoben sind, z. B. Aesch. Ag. 1462 ff. 1475 ff., 
1488 ff. & 1513 ff., Soph. Ant. 1 10 ff. 127 ff., 141 ff. </> 155 ff. Aber auch in 
anderen Fällen, z. B. in der Exodos von Aesch. Prom. 1040—53 = 1080 
-1093. 1054-1062 = 1071—1079, wo das Gesamtschema ist: « (14), 
t (9), Y (*), ß' (9), «' (14). 

Die Gleichheit der rhythmischen Glieder und die Regelmässigkeit 
meines Baues verleiht dem anapaestischen Hypermetron eine gewisse ruhige 
Würde und Feierlichkeit und macht es überaus geeignet zum Rhythmus 
langsamer, feierlicher Märsche. Es findet daher im Drama') seine typische 
Anwendung zur Begleitung des Eintritts und Abzugs sowohl des Chors 
als auch der Schauspieler, besonders in der Parodos der Tragödie*) vol- 
len lyrischen Strophen (Aesch. Suppl. 1—40, Pers. 1-64, Ag. 40—103, 
Soph. Ai. 134-171) oder zwischen ihnen (Soph. Antig. 110. 127. 141. 155. 
Phil. 144. 159. 191. Eur. Med. 139. 160), aber auch sonst, als Vorspiel 
vor Stasimen (Aesch. Suppl. 625. Pers. 532. 623. Sept. 822. Ag. 355. Eum. 
307) und zwischen Strophen eines Gesanges eingeschoben („Zwischen- 
systeme"), und in der Exodos, z.B. Soph. Ant. 1347 ff.; seltener in der 
Komödie wegen des erhabenen Ernstes, der ihm eigentümlich ist, hier 
namentlich als Abschluss einer Gruppe von anapaestischen Tetrametern, 
besonders in dem nvTyog der Parabase und des Agon (z. B. Av. 725 — 736, 
l'ax 765—774, Equit. 824—835, Vesp. 621—630, 719—724); beim Ein- 
tritt eines Schauspielers nur Pax 82—101 und 154—172; ferner am Ende des 

') Vgl. R. Klotz, De nuraero anapaestico fährer vor, spricht sich unter einleuchtender 
}'• 6 f. Begründung für Vortrag durch den ganzen 

') Während meist angenommen wird, 1 Chor aus Guhraubr in J. v. Müller, Jahresb. 
die Anapaeste der Parodos trage der Chor- , 1885, p. 33 f. 

Hwdbacb der klM*. AHertTUnswtwenKh»ft. II. 8. 3. Art. 9 
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Stückes (Thesm. 1227) oder eines Epeisodion, endlich in parodischer An- 
wendung, z. B. Av. 209. 1743. Pax 974. 

85. Die freien („melischen") anapaestischen Systeme unü 
Strophen beschränken sich in ihrer Zusammensetzung nicht auf akata- 
lektische Dimeter, Monometer und Paroimiaka, obwohl diese Gliedfornien 
auch in ihnen die Hauptbestandteile ausmachen, sondern es erscheinen 
hier vereinzelt auch andere Elemente, wie Tripodien und katalektischt 
Dipodien (Aesch. Pers. 952 f. vv%ictv nlüxa xtgactturog | dvadai^ovd r' üx- 
tdv. Eur. Ale. 94 rt'xvg i';di r 106 n r66' av-dyg), Reihen mit mehrmaliger 
Katalexis (Eur. Iph. T. 126 f. 'Si naX- zag- Aa-xovg s Jixtvvv- ov-qu'-o) 
und besonders in epodischer und proodischer Verwendung alloiometrisck 
Glieder: trochäische, iambische und dochmische (Soph. El. 200 ? t r 6 iaw« 
7TQci(X-am: El. 243 ogviovoyy yoeav). 

Die Gliederung des Dimeters durch Caesur nach der ersten DipocbV 
ist oft vernachlässigt, die Anwendung der Spondeen und Daktylen viel 
unbeschränkter als in den strengen Systemen, so dass sich selbst mehrere 
rein spondeische Reihen hintereinander finden; der Prokeleusm atikos ist 
häufig und zuweilen sogar wiederholt in einem Kolon gebraucht (Arist Av. 
327. Lysistr. 482). — Der Paroimiakos dient nicht ausschliesslich als Schluss- 
reihe, sondern kommt auch im Anfang und im Innern des Systems vor und 
mehrmals nacheinander; dagegen erscheinen als Schlussglieder nicht selten 
auch andere Formen, z. B. der akatalektische Dimeter. — Die Kom 
positionsform ist teils antistrophisch, teils alloiostrophisch: 

Aesch. Pers. 931 (antistr.). 
arg. £. od' fyo>, o/of, cuax-iog ^ l - - 

HkXtog ytriy yp te naiQtöy ^ i - - 

xaxov dg' syevofiav. 
Xo. TiQ((j(f&oyyör aoi vootov- tdv 

xaxoycnida ßodt, xaxofttXetov idv 
Magvavdvvov Oq^vy^^qqc ^ s _ _ 

ntfiytü) noXvdaxqvv iax-xdv. - ± ^ - 

Soph. El. 234 (alloiostr.). 
Xo. dkl' ovr tt'i'mp y ar-<fw, _ ± _ - 

flÜTijQ 0)0(1 Tig 7ll-Old, _ ± _ _ 

lir { ti'xxhy a' drav d-teetc. - ± _ _ 

Der Charakter dieser für den Gesang bestimmten anapaestischen 
Bildungen ist bald dumpfe Schwermut, bald leidenschaftliche Aufregung; 
jener dienen die spondeischen, dieser die aufgelösten Formen des Fusse ? 
zum natürlichsten Ausdruck. Ihre Anwendung finden sie in Klagegesangen 
der Tragödie, sowohl in Kommoi wie Aesch. Pers. 922 ff. Soph. El. 193 ff. 
(kommat. Parodos), als in Bühnengesängen wie Soph. El. 86 ff. (Anfang), 
seltener in Chorika der Tragödie (Aesch. Choeph. 1007 ff. er. 1018 ff.); arr, 
häufigsten sind sie bei Euripides, z. B. Hecub. 59. 154. Hipp. 1347. Troa»! 
153. Jon. 144. 859. Iph. T. 123. Iph. A. 117. — Die Komödie gebrauch! 
sie in Parodien der Tragiker, aber auch in Nachbildungen prosodischtr 
Gesänge der älteren Lyrik und in Chorliedern von besonders erregter 
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Stimmung (Ran. 372 ff. a> 877 ff. Av. 327 ff. 400 ff. 1058 ff. Lysistr. 476 ff. 
Thesm. 667 ff. Pax 459 ff.). 

Aristoph. Ran. 372 ff. = 377 ff. 

%mqh vvv nag didgeitog - ± - - \ - . _ 

«V tovs tvavfctg xoXnovg - ^ - - j - . - 

AHttonwr fyxQoiw - uli . _ j _ l!» . _ 

XttniffX(Ö7lT0)V - J. - - 

xai na(£a>v xai xX*vä£m: - ± - - \ - ^ . - 

Aristoph. Av. 327 ff. = 343 ff. 

7iQodtdön$fr' dvoaiä r' irtdO-oiitv . og ydg 

qiXog r*r f opotQtKfd t'fiTv htfxtto 

rttdia 71uq' qptVj 

TutQißii piv &f(Tfiovg aQxmovg, 

TTctQtß^ 6' oqxovg OQviÜwv. ^ i - - - . - 

R Beutlet, Epist. ad Millium p. 24 L.; dies, de Phalar. p. 181 R. — R. Pobsok, Praef. 
ad Eurip. Hec. p. 45 sq. - Gaisford zu Heph. 276. — Boeckh, M. P. p. 130 sq.; Antig 
f». 229, 253. — G. Hermann, Elora. p. 369 -421. Epit. § 359— 401. Rossbach- Westphal 
!l\ 325 ff. 397-440, III», 2 p. 128-173. J. H. Schmidt, II, 474 ff.; III, 159-170; Leitf. 
!» 120 ff. - Christ 2 p. 239-75. - Ritschl. Rh. Mus. 1841, p. 277 ff. = Opusc. I, 271 ff. 

- F. V. Fritzsche, De numero qui x«r' ivonhov dicitur, Rostoch. 1848, Ind. lect. — A. Ross- 
bach, De metro prosodiaco, Vratisl. 1857. Ind. lect. — H. Buchholz, De Eurip. versibus 
mapaesticis, Cottbus 1864, Progr.; ders , Rh. Mus. XXII (1867) p. 32 (Uber akat. Tripodien). 

- R. Nieb erdino, De anapaestorum ap. Aeschyl. et Soph. ratione antisystematica, Berol. 
1*67. diaa. — R. Klotz, De numero anapaestico quaestt. metr., Lips. 1869. diss. — Fr. 
Hemsoeth, De duplici quod fertur dactylorum et anapaest. genere, Bonn 1875. Ind. lect. — 
H. Reimann, Quaestiones metr., Vratisl. 1875 (anap. Prosod.). — J. Stippl, Zur antistroph. 
Responaion d. anap. Hypermetra bei Aeschylus, Eger 1878; bei Soph. u. Euripides, Eger 
1*79. Progr. — C. Baibr, Bemerkgg. zu d. strengen anap. Systemen, d. Soph. u. Eurip., 
Klberf. 18s 1, Festschr. p. 12 ff. P. Masqueray, Les systemes anapestiques dans la tra- 
eedie grecque, Revue de phil. XVI (1892), 117 -135. — W. Smyth, Notes on the anapaests 
••f Aischylos, Harvard Studies VII (1896), 140-165. 

Die trochäischen Metra. 1 ) 

86. Im Trochäus (tgoxaTog) sind drei Chronoi zum Fusse vereint, 
von denen die zwei ersten die Thesis, der dritte die Arsis bilden ; der Fuss 
ist also ein diplasischer (Verhältnis 2: 1). Gewöhnlich wird die Thesis durch 
eine Länge ausgedrückt - ^ , sie kann aber auch durch zwei Kürzen ge- 
bildet sein w . Die zweisilbige Form ist der eigentliche Trochäus, die 
dreisilbige (tribrachische) wird gern mit dem Namen Choreus (xoQtwg) be- 
zeichnet. Wird die Arsis durch Dehnung oder durch Pause ersetzt, so er- 
hält der Fuss die Form <- oder - a . Vgl. § 42,s und s. 

Das Ethos des trochäischen Rhythmus *) ist durch die Namen tqo- 
laiog und x°Q*'°s angedeutet: er hat einen schnellen, eiligen Gang und 
eignet sich besonders zur Begleitung der Tanzbewegung. Die Anwendung 
der Auflösung ^ ) steigert die Lebhaftigkeit und Beweglichkeit. Dem 
•Jambus gegenüber fehlt dem Trochäus wegen des Mangels der Anakrusis 
das Kraftvolle und Energische des Auftretens. Vgl. Dionys, de comp. c. 17 
p. 220. Aristid. p. 38 und 97 f. 

') Heph. p. 19 ff. W. Aristid. p. 5:J. Mar. ») Vgl. (i. Amsel, De vi rhythm. p. 90 ff.. 

Victor, p. 83 f. Scbol. Heph. p. 154 ff. W. Diomedes p. 477,*o dictus and rov iatrQi- 
Studem. Anecd. Var. I. 70 f., 134 ff. /orref Uyetv. 

9* 
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87. Die Ausdehnung der trochäischen Kola ist eine fünffache: 
Dipodie (6zeitig), Tripodie (9zeitig), Tetrapodie (12zeitig), Pentapodie (15- 
zeitig), Hexapodie (18zeitig). Grössere fieyi>%h 4 als 18zeitige zerlegen sich 
in zwei xwka. Vgl. § 46, 1. 

Das trochäische Kolon ist im Auslaute vollständig, akatalektisch. 
oder unvollständig, katalektisch, je nachdem die Arsis des letzten Fusses 
durch eine besondere Silbe ausgedrückt ist oder nicht. Im letzteren Falle 
wird der Rhythmus durch einzeitige Pause (Xstfifia) oder durch Dehnung 
(*or»-) der vorangehenden Thesissilbe zur dreizeitigen Länge vervoll- 
ständigt. S. § 48, 1. 

akat. - w " w ~ W " " katal. j ~ ~ ~ ^ I ^ ~ * (Tetrapodie» 

akat. - ^ - ^ - ^ - - - ^ - ^ /TT ... 
katal. ^ - - ^ - ~ ^ - a (Hexapod,e) 

Die katalektische Tetrapodie wird EvQtnidetov oder str 4 xvi}iov genannt (Heph 
p. 20,9. 53,2i. Schol. Heph. p. 156,i?. Mar. Vict. p. 98,! * f.). 

Wenn die beiden letzten Füsse eine solche Unterdrückung der 
Arsissilbe erfahren, heisst das Glied brachykatalektisch, z. B. n^w»« 
xotror ai-ag (§ 48, 2). Hier ist beim vorletzten Fusse stets Dehnung der 
Länge, nicht Pause nach derselben anzunehmen: 

± ^ _ w LL . _ A | i U _ v Li , L. 

Die brachykatalektische Tetrapodie, *y ngiatoq 'AqxiXoxos xixQr t im\ vor- 
wiegend als Schlussglied gebraucht, führt den Namen Ithyphallikon 
(Heph. p. 21,». 23,2s W.). 

Ersatz der Arsissilbe tritt auch im Inlaute der Reihe ein, 1 ) z. B. 
im zweiten Fusse der Tetrapodie, im zweiten und vierten der Hexapodie, 
besonders in Verbindung mit Schlusskatalexis : 

TloXXd fA&V- yCX %QSif€l S w 1_ . — w _ A 

jrovTiai- t' dyxäXai- xrcodfcXtor. . l ^ i_ . .i w _ a 

Er kann aber auch die erste und zweite Arsissilbe gleichzeitig treffen, z. B. 

Ja-ixä-Ti]Q #fa, <T iv vm'^) 71QO xccQdia;. 

ja sogar sämtliche Arsen der Tetrapodie, vier oder sechs in der HexapodiV: 
u$- T(td'- ÜQ-dfi,*) In-Tiet-y yivti noXtv-ov 3 ) yai-ag- eg-an-ßQv-aai.*) Solchv 
Glieder werden nach der Zahl der unterdrückten Arsissilbe» di katalek- 
tisch, trikatalektisch u. s. w. genannt. Vgl. § 48, 3. 

Durch die Katalexis der inlautenden Arsen und die Dehnung der 
Thesissilben verliert das trochäische Mass seine Leichtigkeit und Beweg- 
lichkeit und erhält eine grössere Gemessenheit, Würde und Erhabenheit. 
(Aristid. p. ">0 M.) 

88. Die trochäischen Metra werden dipodisch gemessen: zwei 
trochäische Füsse bilden eine unter einem Hauptiktus verbundene Einheit, 
eine trochäische Basis (Dipodie), also die Dipodie ein Monometron, di»* 

') Bestätigung erhält diese Messung s ) Soph. Antig. 375. S.m. C'antica p 247 

durch Aristox. Oxyrh. fragm. kol III, Z. 12. ') Soph. Antig. 841. 

Vgl Blass, N. Jhrbb. 1899 S. 81 ff. *) Aesch. Kurn. 925. 
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Tetrapodie ein Dimetron, die Hexapodie ein Trimetron, die Verbindung 
zweier Tetrapodien ein Tetrametron, s. §§ 45 und 55. 

In den dipodisch gegliederten trochäischen Massen wird als Schluss- 
arsis jeder Dipodie statt der rhythmisch erforderlichen Kürze auch eine 
Lange zugelassen; es tritt also dann an den geraden Stellen (2, 4, 6 
n. s. w.) der irrationale Trochäus + a (xogetog aXoyog) oder bei Auf- 
lösung der Thesis der x°Q ( f°$ AXoyog iQoxceioeid^g (^«) ein. (Heph. p. 20,2. 
Schol. Heph. p. 156,?.) Vgl. § 43. 

ß naiQccg Grjßrjg frotxor, | Xeva<uz\ Oldinovg ode. Soph. 0. R. 1524. 

89. Unter den trochäischen Versen nimmt den ersten Platz der 
Tetrameter ein. Er besteht aus zwei Dimetern, einem akatalektischen 
und einem katalektischen : 

Z w _ 3" — J .£. ^ — ~ J. \j ±Z A 

Aesch. Pers. 155 f. 'Si ßa&vgühtav draaaa IleQöidwv imsQTcnr^ 

prjTfQ r t 5sq*ov yeQccia, xcttqe, JccQttov yvvm. 

EineCäsur sondert die beiden Kola; sie wird von den Lyrikern und Tra- 
gikern streng beobachtet (Ausnahmen sind sehr selten, s. Soph. Phil. 1402; 
caesura latens Aesch. Pers. 165), von den Komikern hingegen oft ver- 
nachlässigt, z. B. Arist. Nub. 607 ff.: 

i]viX r t n*Tg Sfvg' dyoQjnao&cu nctQeaxivdafAeita, 
fj SeXr^ avwvxovo' t]\iiTv fnioitiXtv yqdam. 

Vor der Schlussdipodie meiden die ersteren einen Einschnitt nach spon- 
deisch auslautendem Worte, nicht die letzteren (Lex Porsoni). Die Ko- 
mödie gestattet für den Schluss . . . - | - ^ - 
vov ate<favov d^Qt'^rj ' ftäXXov yctQ oviük \ tiotTtxi. Arist. Nub. 625. 

Die Tragödie fordert ... « | w^v _ 
ov ßitf, fit] tovxo Aa'^ijs, af t dauctQif naTSa <rijr. Eur. Iph. A. 361. 
utj itavsTv, xXoni) d' dyfyuai diayvyovaä \ noXtfitovg. Eur. Jon. 1254. 

Die trochäische Grundform ist bei den Lyrikern mehrfach zu finden: 
Solon fr. 33,2 B. ic&Xd ydg &eoi> didovtog avrog ovx iSs'^aio. 
selten bei den Dramatikern, welche die irrationalen Arsen an den geraden 
Stellen bevorzugen und dadurch dem Verse einen ruhigeren Gang verleihen. 
— Die Auflösung der Thesis ergiebt an den ungeraden Stellen stets einen 
Tribrachys, an den geraden bei Irrationalität der Arsis einen auf der ersten 
Kürze betonten Anapäst ^> - (s. § 43 u. 88); sie tritt häufiger an den 
ungeraden ein und wird im sechsten Fusso fast immer gemieden. Die 
Lyriker haben nur wenige Auflösungen (s. Archil. fr. 58, t. 66,2. 67. 71. 
74. 2 . Solon fr. 33,s ntgißaXoh' <T aygav xtX.), die ältere Tragödie eine 
massige Anzahl, in der jüngeren Tragödie und der Komödie nimmt ihre 
Häufigkeit bedeutend zu. 

Die Licenz, den Trochäus durch einen Daktylos (Heph. p. 21,*o) zu 
ersetzen, gestatten sich die älteren Dichter nur in Eigennamen, welche 
dem trochäischen Metrum widerstreben, Euripides und Aristophanes auch 
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in anderen; in Wörtern, die nicht Eigennamen sind, nur die Komiker 1 ) 
und auch sie nur ausnahmsweise. 

Aristoph. Ach. 318 vTTtQ emgr'vov O^eXrcta ziv xfyaXr)v ix(av Xiyetv. 
Vgl. Eccl. 1156. 

Der trochäische Tetrameter wird von den Alten selbst als rgox^ 
und aycvrfi charakterisiert; er ist wegen der Raschheit und Flüchtigkeit 
seines Rhythmus zur Begleitung einer schnelleren und lebhafteren Bewe- 
gung und zum Ausdruck einer aufgeregteren Stimmung wohl geeignet, im 
Vergleich mit dem iambischen Tetrameter (§ 99) aber wegen des thetischen 
Anlauts weniger energisch. Vgl. Aristot. Rhet. III, 8. Schol. zu Aristoph. 
Ach. 203. Mar. Vict. p. 44. 84. 

Entstanden bei den dionysischen Festfeiern, fand er zunächst bei 
Archilochos, besonders in skoptischer und erotischer Dichtung, dann bei 
Solon (fr. 32 — 35 B.) seine Anwendung. Epicharm gebrauchte ihn als 
hauptsächlichstes Metrum und die ältere attische Komödie häufig, besonders 
in den Parodoi (Ach. 204 ff., Equit. 242 ff., Pax 299 ff., Av. 268 ff.) und im 
Epirrhema und Antepirrhema der Parabase; 2 ) die mittlere und neuere mit 
Vorliebe im Monolog. In der ältesten Tragödie (Phrynichos) war er vor- 
wiegend das Mass des Dialogs, auch in Aeschylos' Persern noch häufig: 
später trat er bei den Tragikern zurück (Aesch. Agam. 1649. Soph. 0. K. 
1515) und erst nach Ol. 90 wieder mehr hervor, z. B. Soph. Phil. 1402. 
Eur. Phoen. 588. Orest. 729. 

90. 1. Der Tetrameter skazon {iet gdfittQov xw/or Heph. p. 20,itW.> 
unterscheidet sich von dem regelmässigen katalektischen Tetrameter durch 
die Länge der vorletzten Silbe: 

Xußtit fxov xtaifitizia, xoipw BovnäXov zov wp&aXiiov 
ciutfidtgiog ycto etijii xoi>x u/iiaQzdvoi xonzuw. Hippon. fr. 83 B. 
Abgesehen von der absichtlichen Störung des Rhythmus durch die auf 
einen komischen Effekt berechnete Unterbrechung desselben am Schlüsse 
des Verses (vgl. den Choliamb § 98) stimmt der Bau dos Verses mit dem 
seines regelrechten Vorbildes überein, nur wird die Irrationalität der sechsten 
Arsis möglichst gemieden. 

Angewendet wurde dieses Versmass zuerst von Hipponax (daher 
Hipponacteum) und Ananios in skoptischer Dichtung, dann von den späterer. 
Jambographen. 

2. Akatalektisch erscheint der Tetrameter bei Anakreon (fr. 76): 

xXviti fitv yt'govzog, evt- üsiQa xQvaorzt-TzXe xovqcc, 
brachykatalektisch in der Komödie (Heph. p. 21,is): 

J. <^ - ^ -i^_iv_, | J. ^ - ^ i_L . _ A 

oiö' Afittipiav ÖQcize \ 7zzöi%ov tvz* v-fiTv, 

•) Vgl Wilamowitz, Isyllos p. 7 ff. i meter (Pax. 349 f., 357, 395 = 588. 5£-. 

») lieber die Verschiedenheit im tnetri- j Lys. 619, 622 = 640; 645, 661—663 - 

sehen Bau des komischen Tetrameters s. 685 — 6^7) von dem „epischen" unterscheidet 

Th. Zielikski, Die Gliederung der altatt. Vgl R. Klotz, Jahresb. 48. Bd. S. 1 13 ff. 

Komödie, p. 298, wo er den lyrischen Tetra- I 
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ähnlich Aristoph. Equit. 616: 

vvv (xq' ce^tov ye nach» \ sonv €TTo?.oXvgai. 
•loch in beiden Fällen nicht als selbständiger Vers, sondern nur als Glied 
eines grösseren Systems, wie der dikatalek tische Tetrameter bei Ari- 
stophanes z. B. Aves 1476 f.: 

± v-> _ ^ ± \j \— , | ± - ^ JL ^ ü A 

XQtpifiov fiiv ovfc'v, aX-Xwg 62 6*iX6v xai fit'ya. 
3. Die Verbindung zweier Ithyphallika d. h. brachykatalektischer 
Oimeter (§ 89): 

i V . u Li , L , JL W _ <J iL . _ A 

JtvQo Soiree Moi-aai \ XQvaiav Xinoi-cai. 
und die eines akatalektischen Dimeters mit dem Ithyphallikon : 

' E<ni fiot xdXa ndig X9 V Ot'oiaiv dvO-tpoi-Giv 
(fiiftQ^r ?xotaa {logifav, KXrjig uyand-ta. 
werden als Verse der Sappho (fr. 84. 85) angeführt. Vgl. Heph. p. 54,7 ff. 

91. Durch die Verbindung zweier oder mehrerer akatalektischer Di- 
meter, denen hin und wieder, besonders als naqaxbXivto\\ ein Monometer 
sich beigesellt, mit einem abschliessenden katalektischen Dimeter entstand 
<ias trochäische Hypermetron, eine dem strengen anapaestischen Systeme 
Ij5 83) analoge periodische Bildung der Komödie, z. B. Arist. Pax 339 ff. 
xai ßoäxe xai ytXäx' ' ]' t dr^ yaQ egt'oxat xoit' vfttv 
nXetv, /t«i«r, xivth'y xa&tvdciv, 
ig navrjyvQfig ^ftopm 1 , 
ioxtdff&ai, xoxxaßi£eir, <TvßaQi£ur, 
iov iov xtxQuytKu. 
Aus denselben Elementen setzt sich folgende distichische Strophe 
«les Anakreon (fr. 75 B.) zusammen: 

Ilü)X& 0Qr { xit^ xi dt' t fit Xogov opuaoiv ßXtnovaa 
vijXtoig yevyeig, doxhtig St ji ovötv eidt'rai ao<f6v; 
ebenso auch die sechsgliedrige Periode aus einem Skolion des Timokreon 
fr. 8 B. 

SiusXsv a\ 0) iv(fXt IlXovit, \ f.ii' t x€ y[j ftt' t x' eV ItaXdaai] 
fir t x' e'v t^TxsiQtp y«r/*/i*i', | ceXXd TdoxaQov xe vaifiv 
xdx&QOvxa ' 6id ai ydq ndvx' \ toi iv dv&Q(ü7ioig xaxa. 
und manche Strophen des Aristophanes, welche aus mehreren streng- 
gebauten Hypermetra gebildet sind, wie Ran. 534 ff. = 590 ff. Thesm. 459 ff. 
In anderen Strophen der Komödie tritt das katalektische Kolon nicht bloss 
am Schluss der Periode, sondern auch im Innern derselben ein, wie Av. 
1470 ff. ^1482 ff. 1553 ff. 1694 ff., und es kommen daneben auch andere 
Elemente vor, wie Ran. 1482 ff. Thesm. 434 ff. 
Aristoph. Av. 1470 ff. 

-i - _ _ j. w _ _ ; i ^ _ ^ I ^ w _ w j: w - 4 -4- -4 — }- 4 . 

± w _ _ zw_^|^w_v. zw.w'iw-w i - * 4+4+4. 
± ^ - - i v l. . j i w _ _ i ^ ^ 4+4. 

^w__[2v^__ s ~ - 4+4. 

_ 1 v _ _ j ± w -L ^ _ a 4 : 4. 
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rroXXd dY xai xand xai itav fidat fixen löfitatia xai \ dtivd nquyfiax' tidofut. 
Am ydg dtvdoov ntyvxog \ txvonöv xi y xaodtag d nmtQO), K'Xeiövvfiog, 
XQrffifwv ftiv ovdt'v, dX\Xüjg dl 6hX6v xai fu'ya. 
tovxo iov füv t Qog dti | ßXaatdvei xai ovxoyavttt, 
iov 6i x ft ! l( ' )vo ? ndXiv rag \ dctniSag (f vXXoQoocT. 

92. Die trochäischen Strophen der Tragödie tragen ein wesent- 
lich verschiedenes Gepräge: zwar sind auch hier die trochäischen Tetra- 
podien die vorwiegenden Elemente jeder Periode, aber sie erscheinen 
ebenso wie die neben ihnen auftretenden Hexapodien nicht nur fast durch- 
weg mit Schlusskatalexis, sondern auch mit vielfacher Unterdrückung der 
inlautenden Arsen, so dass neben den katalektischen und brachykatalek- 
tischen Formen auch die di- und trikatalektischen eine grosse Rolle spielen. 
Nur selten treten daneben akatalektische Tetrapodien auf; als alloiometrische 
Elemente finden sich daktylische, iambische, gemischte Reihen, besonders 
am Periodenschlusse. Die trochäischen Glieder meiden die Irrationalität 
der Arsis') und haben nur selten Auflösung der Thesis, niemals für die 
dreizeitigen Längen. — Die periodische Verbindung der Reihen erfolgt 
sehr gewöhnlich, besonders bei Aeschylos, so, dass die Kommissur in da* 
Innere eines Wortes verlegt wird (§ 51), wodurch die Verkettung eine 
engere und die Zahl der iqigtjioi eine grössere wird. 

Der Charakter dieser Strophengattung ist tiefer Ernst und würdevolle 
Gemessenheit. Sie treten zuerst bei Aeschylos auf und werden von ihm 
als ,Lieblingsmass' häufig (Fers. 114 ff. 126 ff. Ag. 160 ff. 176 ff. 681 ff. 
975 ff. 1001 ff. Choeph. 585 ff. 603 ff. Eum. 321 ff. 490 ff. 508 ff. 526 ff 
Suppl. 154. 1063), aber ausschliesslich im Chorgesange gebraucht; Sophokles 
meidet sie, dagegen erscheinen sie in veränderter Gestaltung wieder bei 
Euripides in seinen späteren Tragödien (Phoen. 239 ff. 638 ff. 676 ff. Iph 
A. 231 ff. 253 ff. 277 ff.). 

Eum. 321 ff. I. MihfQ, d fi ixixitg, 

Nr£, dfiav-ootai xai dfdoox6<nr- rrot-vdt, 
II. xXvtt' . 6 Aa-iovg ydq 7-vig fi dxi-uov xi&tpiv 
Tord' dyai-govftevog 
Tizuixa, fia-xgyov d-yviaua xvgtov yorov. 

III. fVrf cJi tw- tt&vutro)- xoSe /nt'Xog- nagaxond- 

nagaifogd ygtvoda-Xt^g, 

IV. ifivog f'£ 'Egtvvatv- diofuog ygevatv, difög- 

fuxrog, avovd ßgoxoic. 

Eurip. Phoen. 239—249. 

vvv dY [tot 7TQO ttixiwv 1 v> _ ^ J. ^ 

x/ovQtog fioXotv 'Agrg i w - ^ ± ^ 

atiia ddiov (f Xiyti ± w _ ^ ± w 

rpd\ ( fit Tvx 01 -» ™>Xer 
xotvd ydg qtXcov ax' t ' 

xoivd 6', tT ti neianai i ^ - ^ ± w _ 

') Ueber die seltenen Ausnahmen s. Wilamowitz, Au9g. v. Aeschyl. Choeph. p. 266 



i. _ ^ s ^ — 

.1 o _ w 2 u _ 
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tTTrdnvQyog ctSe y«, 
(t>oirfo-c$ %o>-Q<jt-. <ftv- <fci>. 
xmov aipa, xoivu tt'xta 
jag xtQucHfoQov nstfvxtv 'l-ovg' 
wv fu'rtmi fioi Tiortov. 




. | ti . . I 



I L 



Allgemeines: Boecke, M. P. 111. — G. Hebman», Elera. 77-95. Epit. § 111-131. 
- Westphal II', 440—477. - Christ 2 275—312. - Dindobf, De metris poet. seen. 
p. 42 fl". -- Rossbach, Spez. Metr. III, 2 p. 183 ff. 

Vom Tetrameter: R. Pobsox, Praef. Hecub. p. XLIII sq. - - C. Reisig, Coniect in Ari- 
stoph., Lips. 1816, p. 127. — J. Rümpel, Die Auflösungen im troch. Tetram. bei Lyrikern 
u. Dramat. Philol. XXV11I (1869) p. 425-437. — J. Hilbebo, Princip d. SUbenwägung, 
Wien 1879, p. 254—258 — v. Wilamowitz, Philol. Unters. IX, p. 7 f. 

Troch. Strophen: v. Wilamowitz, Die Senkungen in d. Trochäen d. Aeschylos in: 
Aesch. Orestie II. 256-266. 



93. Im Jambus sind drei Chronoi zur Einheit eines Fusses ver- 
bunden, der erste bildet die Arsis, die beiden folgenden, gewöhnlich zur 
Länge vereint, die Thesis. Die letztere hat also den doppelten Zeitumfang 
der Arsis, und der iambische Rhythmus gehört zum ytvog dmXüaiov (s. §42,s). 

Die Normalform des iam bischen Fusses ist ^ l ; doch können für 
die Länge auch zwei Kürzen eintreten, von denen die erste den Iktus 
tragt: ^^-> (Tribrachys). 

Der iambische Rhythmus ist, weil die Arsis der Thesis voran- 
geht, lebendiger und schwungvoller als der trochäische, bei dem sie nach- 
folgt, und hat wegen der Ungleichheit der Taktteile einen rascheren Gang 
und erregteren Charakter als der gleichfalls aufsteigende anapaestische. 
Aristid. p. 97 f. Hör. A. P. 252 „pes citus". 

94. 1. Die iam bischen Kola haben eine fünffache Ausdehnung: 
1) Dipodie (6zeitig), 2) Tripodie (9zeitig), 3) Tetrapodie (12zeitig), 4) Pen- 
tapodie (15zeitig), 5) Hexapodie (18zeitig). Ein grösseres xwkov als das 
üxriaxmSexaür^ov ist im diplasischen Rhythmengeschlecht nicht zulässig 



Im Auslaute ist das Kolon vollständig oder akatalektisch, wenn 
die letzte Arsis durch eine besondere Silbe zum Ausdruck kommt, z. B. 

nQofiaa' *V $a%ar;ov ÜQÜaovg. Wird aber die letzte Arsis 
durch Dehnung der vorhergehenden oder der nachfolgenden Thesissilbe 
zum TQi'aijioq ersetzt, so heisst es katalektisch, z. B. ^ - ^ - ^ - . - 
'» nayxQccxifi Kgorov- nctig (s. § 48, i). 

Sind in den beiden letzten Füssen die Arsissilben durch xovi) er- 
betzt, so heisst das Glied brachykatalektisch, weil ein ganzer Fuss zu 
fehlen scheint, z. B. nqöqQi^og ix-gitf-itetg ^ - ^ ± , - . ± . Vgl. § 48,*. 

2. Die Möglichkeit, die Arsis durch Dehnung der Länge auszudrücken, 
findet aber auch auf die übrigen Füsse im Inlaut des iambischen Kolon 
Anwendung, nämlich erstens bei der ersten Arsis jeder Dipodie: 



') Hephaest. p. 17 f. W. Schol. Heph. p. 145 f. 151 f. W. Choerob. Anecil. Var. I, 
p.68f. Mar. Vict. p. 79. 132 f. K. 



Die iambischen Metra. 1 ) 



(s. § 46). 
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^ - ^ i . _ ± Ixuti pir- datpovcov Chooph. 436. 

^ - ^ i . - ^ i ^ _ v- i ai toi ktyto-, gvyytvov, TtätfQ, yikotq Choeph. 456. 

^-^±.-^s.-^ i TTQtTifi dl 9<ü£-, aivoka/i-ntg, airog Ag. 389; 

hier gern in Verbindung mit katalektischem Versschlusse: 

nvoal 6' a/ro- 2xqvu6\o<; fioXov-oai Ag. 192. 
Ferner bei der zweiten Arsis eines Gliedes unter gleichzeitiger Unter- 
drückung der Arsis des dritten Fusses: 

^ _ . _ . _ w _ n*Xan-na-yi]<; ntXei kg. 392. 

^-.-.-w_w_>v_ 716710t- <J«-, veottom' tvoccvrideg Choeph. 405. 
und zwar in Hexapodien besonders häufig mit der Schlusskatalexis zu- 
sammen : 

^ — . _ . ^ _ v-/ _ _ 

TTo&oiv- d' ovx- ägiot <favr t -vat. Soph. El. 172. 

Ja sämtliche Arsen mit Ausnahme der anlautenden können so unterdrückt 
werden, z. B. in der Tetrapodie: 

ovioi- ooi- ftov-r$ Soph. El. 154. 
3. Endlich ist auch für die anlautende Arsis eines jambischen 
Gliedes, wenn es das Mittel- oder Schlussglied einer Periode bildet, der 
Ersatz durch Dehnung oder, was hier oft vorzuziehen sein wird, durch 
Pause zulässig: 1 ) 

■■v _ ± \j _ w ± j A _ w ± \- _ . ± 

tov ixvQOTToiov t-Qo/iy Ztoccmv, ti xopr r au. Anacr. fr. 30. 
oV undg ar- ixaiqä y o)g- i^nitoq- ivvintiv. Soph. El. 1438. 

— . _ _L j , _ W 2 W - -^i ± 

Derartige Bildungen werden asynartetische genannt. Vgl. § 48,*. 

95. Die meisten 8 ) iambischen Metra werden nach Dipodien ge- 
messen, ebenso wie die meisten trochäischen. Die iambische Dipodie gilt 
dann als Monometer, die Tetrapodie als Dimeter, die Hexapodie als 
Trimeter, die Verbindung zweier Tetrapodien als Tetrameter (§55). 

1. Die iambische Dipodie oder der Diiamb (s. § 45) umfasst sech? 
Chronoi, die sich in der Gliederung des ye'rog Taov in eine dreizeitige 
Senkung und dreizeitige Hebung zerlegen, da der erste Jambus den 
schwächeren, der zweite den stärkeren Taktteil bildet 

w ± w «_ oder ^ - --- - . 

Vgl. Aristid. p. 39 M. 

2. Bei den dipodisch gegliederten iambischen Massen tritt oft die Ir- 
rationalität der Arsis ein (§ 43). Jede erste Arsis der Dipodie kann 
nämlich auch durch eine metrische Länge ausgedrückt werden: 



— 'w' S 



') Die Bestätigung dieser Messung giebt •) Keineswegs alle! Es ist nicht be- 

jetzt Aristoxenos in Oxyrh. frgm. bei F. Blas«, rechtigt, die Existenz des Jambus als Einxei- 

N. Jahrb. 1899 S. 42. Die Auffassung dieser taktes zu bestreiten, und eine geradezu ver 

scheinbaren Trochaeen als Jamben ist übrigens wirrende Terminologie ist es, wenn mau 

keineswegs ,neu\ Jambus = Diiambus setzt. 
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jedoch wird bei katalektischem Ausgange die erste Arsis der Dipodie rein 
erhalten : 

~ _ •-> ± | ^ _ . ± 

— — ^ ± j —- -/J. I o . , 2 

Die Irrationalität der Arsis ist auch dann zulässig, wenn die Thesis 
durch zwei Kürzen gebildet wird. Der iambische Fuss kann also ausser 
den beiden rationalen Formen - und auch folgende irrationale 

'testalten annehmen (§ 43): 

die spondeische - £ 

die daktylische - ^. 

3. Als eine Abweichung von der strengen rhythmischen Messung ist es 
zu betrachten, wenn in einigen iambischen Massen statt des Jambus der 
Anapaest eintritt, bei dem nicht an eine Auflösung der Arsis des Jambus, 
sondern an eine Ausgleichung der vier Chronoi des Anapaest mit den drei 
des Jambus durch schnellere aytayi] zu denken ist. Der Anapaest tritt 
auch an den geraden Stellen ein, aber nur in dem Dialog der Komödie 
mit grösserer Freiheit, sonst mit Beschränkung auf den Anfang des Verses 
wie Soph. Phil. 470 ixir^g ixvovftai und besonders entschuldigte Fälle, 
wie Eigennamen, z. B. Soph. Antig. 11. ifiol (*iv ovö*tt$ /i?#os, 'Avxiyovr^ 

4. Statt der iambischen Dipodie tritt in einzelnen Fällen durch eine Art 
Anaklasis der Choriambus ein, indem von den drei Chronoi des ersten 
Einzelfusses sich die beiden ersten zu einer Silbeneinheit verbinden, also 
statt Jambus ein Trochäus erscheint: 

- ^ w l statt - - J.. 
Dies geschieht häufiger in der melischen Poesie, nur in ganz seltenen 
Fällen im Trimeter des Dialogs, nicht bloss in Eigennamen wie Aesch. Sept. 
547 llaQ&tvonaiog Uoxag . . . ibid. 488 'JnnofAt'dovtog ffx^»« Soph. frgm. 
785 'Alytoißoiav . . ., sondern auch sonst: Aesch. Choeph. 1049 ifatoxntovtc. 
»157 ftev, aucovü). Aristoph. Pax 662 titv\ uxovca. 

96. Der akatalektische Dimeter findet sich in älterer Zeit nicht 
in selbständiger (stichischer) Anwendung, sondern nur als Glied einer 
Periode oder eines Systems (s. § 100 ff.), z. B. Alcm. fr. 76 B. 

Der katalektische Dimeter (to xaXovfitvov 'AvaxQtövxtiov Heph. 
p. 18.3 W.) wird gleichfalls ursprünglich nur als xtaXov einer Periode, 
insbesondere als Schlussglied, z. B. im Tetrameter (§ 99) und im Hyper- 
metron gebraucht (§ 100); in mehrfacher Wiederholung, z. B. Anacr. fr. 92 B. 

6 f-dv ittXwv fjiäxc<T\}ctt, 

nctgtan y<*Qy }icixiai}(ü. 
doch s. Fr. Haussen bei Rossb. Spez. Metr. S. 858. In alexandrinischer 
Zeit erscheint er bei Kallimachos in Epigrammen z. B. 37. 

X) Avxxiog Mtvoixag 

ta ro£« tchV intuitiv 

ix>r ( x*' 4 r»;, xbQCtc xoi 

didwui xal (faQt'xQ^v 

laQum • xovg 6' otaxovg 

ixovaiv 'EontQiTai.' 
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(vgl. Epigr. 38. 39.) und als Hemiamb bleibt noch bis zu den Byzantinern 
ein gebräuchliches Metruni; jedoch verliert er bei diesen durch Zulassung 
der irrationalen Länge an zweiter Stelle und zweisilbiger Anakrusis seinen 
ursprünglichen Charakter und nähert sich dem anakreontischen Verse 
(Anakreontea n. 45). 

97. Das gebräuchlichste iambische Versmass ist der akatalektische 
Trimeter, gewöhnlich iambischer Trimeter schlechthin genannt. Er be- 
steht aus sechs vollständigen iambischen Füssen, deren je zwei eine Dipo 
die bilden, also aus drei vollständigen Dipodien; er lässt eine irrationale 
Länge als Arsis an den ungeraden Stellen d. h. im 1., 3. und 5. Fusse zu: 
er gestattet Auflösung der Thesen in zwei Kürzen überall, nur nicht im 
6. Fusse; ebenso den Anapaest, aber nur mit gewissen Beschränkungen, 
am häufigsten im 1. Fusse. Er hat seine regelmässige Caesur nach der 
Arsis des dritten Fusses (ner&tjfiineQvjs) oder nach der des vierten (Vy^'r 
tupeQys). Seine letzte Silbe ist als Schlusssilbe des Verses dStätfootK 
(§ 40,a), kann also auch eine Kürze sein. 

CT _ w Z ^ | _ L er _ ^ i 

öt» fioi %d rvyt(o | tov noXvxQvaov fit'Xei. Archil. fr. 25. 

Si xoivov avTccdtXifov | 7<t/i/,t>;$ xocqcc. Soph. Ant. 1. 

Anmerkung. Wkstphal, Metrik 1*, 650 verlangt auf Grund der Zeugnisse der 
Alten Ober die Percussion des Trimeters (Anonym, de mus. § 97. Juba bei Priscian 
p. 1321; Caea. Bass. bei Rufin. VI, p. 555 f. K. Terent. M. v. 2249. Atil. Fort. p. 286 Li 
die Hervorhebung der 2. Hebung jeder Dipodie durch stärkeren Iktus: 

Der Vers hat, verglichen mit dem trochäischen Tetrameter, durcb 
die anlautende Arsis grössere Lebendigkeit und Energie; die irrationalen 
Längen dienen dazu, die Lebhaftigkeit zu mässigen und ihm grössere Ruhe 
und Gemessenheit zu geben. Er ist eines der häufigsten Masse in der 
ganzen griechischen Dichtung und nächst dem Hexameter am meisten im 
Gebrauch. Dom Archilochos als seinem Erfinder zugeschrieben, erscheint 
er zunächst bei diesem und den andern Jambographen im Spottgedicht 
(daher der Name tce^ißoq von Uxtzthv), demnächst in der Komödie al* 
vorwiegendes Metrum des Dialogs und in der Tragödie und dem Satyr- 
drama gleichfalls als regelmässiger Dialogvers ; in der Lyrik ist er nur in 
beschränktem Gebrauch. Der mannigfaltigen Anwendung entsprechend 
weist er in seinem Bau gewisse Verschiedenheiten auf. 

1. Der Trimeter der Jambographen hat die Irrationalität der 
Arsen seltener, gewöhnlich nur einmal in jedem Verse, Anapaeste noch 
gar nicht, Auflösungen nicht häufig, meist nur bei den Anfangssilben 
mehrsilbiger Wörter, höchstens einmal im Verse; als Caesur dient di* 1 
nev&wmeQfe bei Archilochos etwa noch einmal so häufig als die i<F&,~ 

2. Der tragische Trimeter zeigt bis Ol. 89, 4 eine grössere Streng? 
in seinem Bau, später lockert sich diese, und allerlei Freiheiten finden 
Eingang. Dem Charakter der Tragödie entspricht eine häufigere Zulassuni 
des Spondeus, durchschnittlich zweimal in jedem Verse. Die Zahl der 
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Auflösungen 1 ) ist gering in der älteren Tragödie: Aeschylus hat nur selten 
zwei in einem Verse, Sophokles ist freier, besonders in den jüngeren 
Dramen, Euripides hat zahlreiche Auflösungen nach Ol. 89, 4. — Der 
Anapaest ist bloss bei Eigennamen erlaubt, zumal bei solchen, die der 
strenge Bau des Verses verschmäht, nur im ersten Fusse auch bei andern 
(anapaestisch anlautenden oder eng zusammengehörigen) Wörtern. Über 
den vereinzelt statt der 1. iambischen Dipodie eintretenden Choriambus 
(Aesch. Sept. 488. 547. Soph. fr. 785) s. oben § 95,4. 

Die Penthemimeres ist die häufigste Caesur, nächst ihr kommt die 
Hephthemimeres vor: 

Gtovg ft&v ahoi \ tiZvS' anaXXayi]v novcav. Agam. 1. 

t-xü) piv ovx uxXrpog, \ aXX' vnäyysXog. Choeph. 838. 
aber es giebt auch Verse, die mitten (nach dem dritten Jambus) geteilt 
sind, wie Soph. El. 1036: arifxiag fxir oi\ nqourftiag dl aov; doch schwindet 
das Anstössige der caesura media, wenn eine Elisionssilbe über den dritten 
Fuss hinausgreift, wie Aeschyl. Agam. 20: 

vvv 6' fVTVxr t s ytivoit' \ anaXXayrj noviav. 

Einschnitt im 5. Fusse ist zulässig nach kurzer Senkungssilbe ( ~ ' - oder ^ j^) : 

xaXdg yuQ ovfxog ßiovog, wart- xtav/ndffai. Soph. El. 393. 
Ist aber der 5. Fuss ein Spondeus, so darf dessen Arsis nicht Schlusssilbo 
eines mehrsilbigen Wortes sein, ob nun der Vers auf ein dreisilbiges (resp. 
viersilbiges) Wort ( - ^ ± oder ^ ^ -i ) oder auf zwei Wörter ( - ^ - oder 
- - ) ausgeht. (Aesch. Pers. 321 rca/uar, o t' ia&Xdg Ugtofiagdog Zugdeatv 
ist durch den Eigennamen entschuldigt.) Ohne Anstoss sind Schlüsse wie 
xil$ %g fyv 0. R. 458, tr t g %v(i<foQag 0. R. 99. {Lex Porsoni.) Vgl. § 89. 

Elision am Schlüsse des Trimeters ist nur bei Sophokles („tr*^«« 
ZwfixXftov*) mehrmals zu finden (0. R. 29. 332. 785. 1184. 1224. O. C. 
17. 1164. Antig. 1031. El. 1017). 

3. Der Trimeter der Komödie entbehrt häufig der Caesur, giebt 
der Auflösung eine grosse Ausdehnung, so dass die dreisilbigen Füsse über- 
wiegen, schlie8st den Anapaest nur vom 6. Fusse aus und lässt ihn sonst 
ohne Einschränkungen zu, oft mehrmals hintereinander, nur wird die 
Teilung desselben ( ^ | w _ oder ^ ^ | - ) gemieden ; selbst dor Proke- 
leusmatikos statt des Jambus (^ ^ ist vereinzelt zugelassen.*) — Vor 
der 5. Thesis kann auch ein mehrsilbiges Wort mit langer Ultima stehen. 

Anmerkung. Auf die Unterschiede im Bau des Trimeters in den verschiedenen 
Teil en der Komödie macht Th. Ziblimski S. 292 f. aufmerksam, namentlich findet er bei 
den vom Chore in den Epirrhemen gesprochenen Trimetern den strengen Bau der Tragödie. 
Vgl. auch R. Klotz, Altröm. Metrik S. 371. 

4. Der Trimeter des Satyrdramas nimmt eine Mittelstellung ein 
zwischen dem der Tragödie und dem der Komödie und zeigt überdies je 
nach dem Charakter der Sprechenden eine grössere oder geringere Strenge 
des Baues. Die Auflösungen sind zahlreicher als in der Tragödie, die Zu- 



') J. Obbbdick, Krit. Studien I, p. 35 ff. 
weist auf den Zusammenhang der Auflösungen 
mit den Cäsuren hin und zeigt, dass dio auf- 
gelöste Thesis nach der Penthemimeres ebenso 
wie nach der Hephthemimeres im tragischen 



Trimeter durchaus gesetzmässig und die Auf- 
lösung im 1. Fusse ohne Anstoss ist. 

') Gegen diesen Prokeleusmatikos spricht 
sich sehr entschieden aus A. Nauck, Mel. 
Gr. Rom. V, 216 u. 303. 
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lassung des Anapaests beschränkt sich nicht nur auf Eigennamen und den 
ersten Fuss. 

5. Bei den Mittelgriechen fand der Trimeter eine besondere Pflege, 
namentlich bei Paulos Silentiarios und Georgios Pisides, nicht in der 
Gestalt, wie er sich im Drama entwickelt hatte, sondern als zwölfsil biger 
Vers nach dem Vorbilde des Lykophron in Anlehnung an den lyrischen 
Trimeter. Er vermied Auflösungen und Anapaeste und hielt die Senkungen 
an den graden Stellen (2. 4. 6.) rein, während an 1., 3. und 5. Stelle 
Längen oder Kürzen zugelassen wurden. Accentuierte Endsilben in dem 
Schlussworte finden sich noch beiAgathias und Paulos Silentiarios (6. Jahrh.): 
aber Georgios Pisides im 7. Jahrhundert bildete den Vers mit Ver- 
meidung von accentuierter Schlusssübe und Hess nur Paroxytona oder 
Proparoxytona am Ende zu; später (schon im 10. Jahrh.) wurden auch 
die Proparoxytona vom Versende ausgeschlossen und jeder Trimeter musste 
auf der vorletzten Silbe den Accent haben. — Die Caesur trat nach der 
ö. oder seltner der 7. Silbe ein; die Hephthemimeres aber schloss eine 
accentuierte Endsilbe aus, wenn ihr nicht eine Penthemimeres voranging 
(J. Hilberg. Byzant. Zeitschr. 1898 S. 337 ff.), sie also die Bedeutung der 
Hauptcaesur hatte, z. B. Uexaem. 7 

t/*c rof köyov oakmyyog | s^t(fQayutri t c. 
Wo unreine Senkungen an 2., 4. oder gar 6. Stelle erscheinen, sind die« 
Verstösse gegen prosodische Korrektheit. Insbesondere werden «, 4~, r oft 
als Kurzen, «, i, v als Langen gemessen. 

Anmerkung. Usbjcer S. 105 schreibt dem Jambischen Trimeter eine Entstehung au> 
zwei ursprünglich selbständigen Kurzverseu zu, entweder ans einer katalektischen jam- 
bischen Tetrapodie und einer troch&ischen Tripodie: 

v" I vj i o 2 r: ] 1 ^ 1 ^ ± 

oder aus «wei trochäischen Tetrapodien: 

1 1 ^ 1 ! | 1 _ ± -1 yj ^ . 

Auf die eine Bi Idung weise die Hephthemimeres, die sich in den ältesten jambischen Tri- 
metern noch häufig vorfände, auf die andere die Vorliebe für spondeischen Anlaut in den 
durch die Penthemimeres gegliederten Versen bei Archüochos. 

98. 1. Der Trimeter skazon, l ) auch Choliamb und Hipponakteischer 
Vers genannt, gehört zu den x w ^°* (§ 90) und unterscheidet sich von dem 
jQt'luTQov oqöoy durch die Länge der letzten Arsis (der vorletzten Silbe): 
- _ ^. 2 - _ w _r - _ - L *) 

ti i^S %aXa\n BovnäXtp avv^ixi'cag; Hippon. fr. 12 B. (19). 
Der Choliambus hat seine regelmässige Caesur entweder (häufiger) 
nach der Senkung des dritten oder (seltner) nach der des vierten Fusses. 
öfters beide gleichzeitig: 

Anan. 3,i. «" uc xa&ttQgm j[ptwr *V cfojuwc nokkor. 

l ) Hephaest p. IS, :! W Schol. Heph. longaut habet. Vgl. 0. Carsii s, Philologu- 

p. 151. Anecd. Var. 1. 69. Caes. Bass. p 257 K L. 446 f. Uli. 216 f. 

Mar. Vict. p. 136 K. s ) Den Spondeus an 5. Stelle verbietet 

*) Das» nicht die vorletate Silbe den Caesius I.e.: Ate seazon pe&imu* trit. qu< 

Iktus erhielt, lehrt Plotius Saeerd. p. 519 K: habuerit alium qninto loco quam iambuw 

Hipponacteum trimetruut dotlum percutitur quo tarnen sine religioHC h&us e^t Hippo- 

ticut iambicum trimetrum arckilochrum nax. Ebenso Terelit . M. v. 2406. 
comiettm vel tragicum, stei paeHultimam 
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Er schliesst den Spondeus vom zweiten und vierten Fusse aus, verwendet 
ihn aber nicht nur im ersten und dritten, sondern auch im fünften, so 
dass der Vers mit zwei oder mehreren Spondeen schliessen kann: 

Anan. fr. 3,a. xai avxa ßaid xai dv l] tQtlg dvitQumovg. 
Er lässt die Auflösung der Hebungslänge nie im fünften und nur selten 
im vierten Fusse zu (Phoenix 2, v. 5. 10. 11. 16. 20 sind Ausnahmen) 
und meidet bis auf Babrios den Anapaest fast gänzlich. Der Versschluss 
bevorzugt die Länge und wird nicht leicht durch ein einsilbiges Wort 
gebildet. 

2. Bei den älteren Choliambographen ist eine Rücksichtnahme auf 
den Accent im Schlussfusse nicht zu verspüren; bei Herondas steht aller- 
dings der Accent mit Vorliebe auf der vorletzten Silbe, denn die Hälfte 
seiner Verse gehen auf Paroxytona, ein Fünftel auf Perispomena aus; aber 
bei Babrios ist in seinen jivO-tafißoi die Betonung der vorletzten Silbe 
konsequent durchgeführt und zur Regel geworden (vgl. H. L. Ahrens, De 
crasi p. 31) und zwar trägt sie fast stets den Acut und nur selten den 
i'ircumflex und ist in der Regel eine Naturlänge. Babr. 15, i sq. 

'AvfjQ 'A&ijvatog rtg dv^Qi &^ßaiot 
xonüig odsvbav, oiantQ (ixog, toftiXfi. 

Von Herondas sind die dreisilbigen Füsse mit grosser Mässigung 
angewendet, der Anapaest nur im 1. Fusse mehrmals, Daktylen nur im 
1. und 3. Fusse. Babrios, der seine Verse mit grosser Sorgfalt gebaut 
hat, wollte durch häufigere Anwendung der Auflösungen dem Verse einen 
lebhafteren Charakter geben, doch wendet er sie fast nur in der ersten 
Vershälfte an; Anapaeste sind bei ihm im 1. Fusse nicht selten (s. z. B. 
74. 8 - 10), aber auch von anderen nicht ausgeschlossen. 

Der Vers, welcher durch den gebrochenen Rhythmus seines Ausgangs 
den Eindruck des Hinkens hervorruft (vgl. den Tetrameter <rxa£«v § 90) 
diente seinem Charakter entsprechend anfänglich bei den älteren Jambo- 
^raphen dem Spottgedichte, so bei Hipponax und Ananios, die als seine 
Erfinder gelten; bei den Alexandrinern und in späterer Zeit war er ein be- 
liebtes Mass für kürzere Gedichte populären Charakters, besonders für den 
Mimus und die Fabeldichtung. 

3. Der katalektische Trimeter ist nachweisbar bei Archilochos 
(fr. 101. 102 B.) und Alkman (fr. 74.75 B.), bei Alkaios (fr. 102) und Sappho 
(fr. 103), bei den letzteren offenbar als Glied eines Systems; ebenso in der 
Tragödie, z. B. Soph. El. 1276 f. 

tcUv aäv ngoatancar ddovdv fjisüti-oitai. 
und in der Komödie, z. B. in dem Jakchosliede Ran. 398 f. 404 f. 409 f. 

"/«xx« nokvxiiirp*, päkog loQ-x7 t g. 
99. Der akatalektische Tetrameter (Heph.p. 18,i) ist dem Drama 
im stichischen Gebrauche fremd, dagegen bei den Lyrikern (Alcm. fr. 9. 10. 
Ale. fr. 56 B.) und in den gesungenen Partien der Tragödie nachweisbar. 

Der katalektische Tetrameter {jittqov 'AqtaxwfdvttQv) gehört zu 
den beliebtesten Massen der griechischen Poesie und hat seinen Ursprung 
in der Volksdichtung, aus der ihn Hipponax in die Litteratur einführte 
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(daher auch l ln7Toiväxx€iov). Ausgedehnte Anwendung fand er in der Ko- 
mödie (in den Parodoi, den Exodoi und den Epirrhemen des Agon): fremd 
blieb er der Tragödie. Er besteht aus zwei Gliedern, einem akatalek- 
tischen und einem katalektischen Dimeter, die durch eine regelmässige 
Caesur getrennt sind: 

~ w ~ w _ | ~ _. _ ^— ' 1 . ~ 

Et f.ioi ye'voito nctQiHvog | xakij te xai rtgsiva. Hippon. fr. 90 B. 

Die vorletzte Länge ist eine dreizeitige (§ 94), daher nicht auflösbar; die 
vierte Thesis wird nur selten aufgelöst. Der Spondeus und der Daktylos 
sind zulässig an erster, dritter und fünfter Stelle, ausgeschlossen von der 
siebenten. Der Gebrauch des Anapacsts ist in den Dialogpartien der Komödie 
weniger beschränkt als im Trimeter: er findet sich im 1., 2., 3., 5. und 
6. Fusse ohne Einschränkung, im 4. nur ausnahmsweise, im 7. nur Arist 
Thesm. 547 in einem Eigennamen. Die Caesur wird nicht selten vernach- 
lässigt, besonders im dialogischen Tetrameter. 1 ) 

Ran. 941. T<f%vava fxiv TtQtanffiov itvn]v [xai 16 ßdqog ätfeiXov. 

Aus dem katalektischen iambischen Tetrameter 2 ) bildete sich in der byzantinischen 
Periode der f ünfzehnsilbige politische Vors, der auf Prosodie keine Rücksicht mehr 
nimmt, aber auf der vorletzten Silbe des zweiten und auf der drittletzten oder letzten de* 
ersten Gliedes den Accent fordert (§ 63,«»). Er war das Universalmass für die verschieden 
artigsten Stoffe; vgl. Tzetzes, Chiliad. XTI, 247: 

i« twv ßaQßftQtüv yQuqiovai | XoyvdQta r<wc ßißXoi*. 

Der iambische Oktamoter, das octamctrumcatalecticum, (juodvocahr 
Boiscion, das Boiskos erfunden zu haben sich rühmt (Mar. Vict. p. 82.*«. 
Rufin. p. 564 K.), überschreitet den zulässigen Umfang eines Verses und 
ist eine hypermetrische (periodische) Verbindung, die hier in mehrfacher 
Wiederholung angewendet wird. 

BöioxoQ dno Kv£ixuv, naviog yQatftvg Tiot^ftatog, 
tov oxxänovv svqwv otixov <Poiß(p tiiyrfii dtoQor. 

100. Die iambischen Hypermetra oder »Systeme" (§ 53,j) werden 
wie dieanapaestischen (§84) aus zwei oder mehreren akatalektischen und einem 
abschliessenden katalektischen Dimeter gebildet; vereinzelt tritt, besonder 
als TTctQaitXtviov, zwischen die Dimeter ein Monometer, z. B. Aristoph. 
Nub. 1103 ff.: 

^ir^'jufi>', m xtvovfifioi, 

7TQog TW»' fauiv äe$aa&t uov 

^w/(«noi', atg 

egavTouoAo) TTQog vfiixg. 
Die einzelnen Kola stehen durch avrtttf tut (§51) miteinander in Verbindung, 
sind jedoch in der Regel durch Caesur getrennt. Auflösung der Länge 
ist häufig, ja sogar im 4. Fusse des Kolon gestattet; der Anapaest is-t 
zulässig wie im Tetrameter, auch zweimal hintereinander wie Ran. 9*4 
u'g ti ( v x€tfaXi t v untdrßoxtv. 

") Nähores (Iber die verschiedene metri- lucbki. Ulioderung d. altatt. Komödie p. 296 ff 
sehe Behandlung der dialogischen, chorischen £ ) Eustath. zu Jl. A. p. 11 will ihn w 

und lyrischen 'l'etrameter bietet Tu. Zik- : dem trochäischen Tetrameter ableiten. 
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Im Dionysos- und Demeterkult erwachsen, ging diese rhythmische 
Form in die Komödie über, wo sie am gewöhnlichsten in engem Anschluss 
an eine Gruppe iambischer Tetrameter erscheint, besonders in Streitscenen 
(Arist. Eq. 367 ff. 443— 56. 911—40. Nub. 1089-1104. 1386-90. 1446-52. 
Lysistr. 382-86. Ran. 971—91). 

101. Die iambischen Strophen der Lyrik und der Komödie beschränken 
sich meist auf eine sehr geringe Zahl von Grundelementen (trim. und dim. 
cat. u. acat., monom.). Archilochos vereint Trimeter und Dimeter zu 
einem epodischen Distichon (Heph. p. 71,«o), z. B. frg. 86 f. 88. 97 B. 
'Si Ztv nättQ, Zev, cor fiiv ovqccvov xQchog, 
av 6' igy' in avif-q<äntav 0Q$g. 
Nachgebildet von Horaz epod. 1 — 10. 

Einfach in ihrem Bau sind auch die Nachbildungen alter volks- 
mässiger und religiöser Lieder in der Komödie; so sind z. B. drei 
Glieder (2 kat. Dim., 1 akat. Trim.) vereint in der 8 mal wiederkehrenden 
Strophe bei Aristoph. Ran. 416 ff.; 

BuvXta&e dr.rct xoivr. 

'6g STTTbllfi Ü)V OVX fyt'CTf (fQftZOQCCg. 

Vier Glieder (je 1 akat. und 1 prokat. Dim.) Av. 1755 ff.xl759 ff. 

^, — \j L ^ . ^/ Z , . v i ^ _ w i. 
w _ v> ± . _ >-> 1 _ <J ± 

Ein fünfgliedrige8 Hypermetron bildet jede Strophe in dem Demeterlied 
Ran. 384 ff. x 389 ff. Je fünf Glieder haben auch die Strophen des Jakchos- 
liedes Ran. 398 ff. 

Aus lauter katalektischen Dimetern mit Anaklasis im 2. Gliede be- 
steht das Seikiloslied (Philog. L 169, LH 167): 

^ - . - . - . - 

_ W _ ^ _ # _ 

^ _ v> _ . _ 
W w <^ V-> _ . _ 

öaov £lg, (f ai-vov ' 

fir t 6iv ixyav av Xv-nov' 

TiQog okiyov eait tö- £i t v 

t6 tikog o xqovog ctnai-thl. 
Umfangreichere Strophen aus mehreren Perioden bildet Aristophanes 
in seinen (po*ai. Das vorwiegende Element ist auch hier stets das Di- 
raetron, teils akatalektisch, teils katalektisch, bald in drei- oder mehr- 
gliedrigen Perioden (Acharn. 1008 ff.), bald in der zweigliedrigen Form des 
Tetrameters (Ach. 836 f.); zuweilen prokatalek tisch in asynartetischen 
Perioden, wie Lysistr. 256: 



Der Trimeter und der Monometer sind seltener. Als alloiometrische Glieder 
finden sich das Prosodiakon (Ach. 841, 847, 853, 859. Thesm. 972, 980. 
Pax 856, 858, 909) und das anapaest. Monometron. Die Komposition ist 
meist antistrophisch (Ach. 929 x 940. 1008 x 1037. Nub. 1303 x 1311. 
1345 x1391. Pax 856^909. Thesm. 969x977. Ran. 384x389. Plut. 290x296. 

Handbuch drr klas». Altertumswissenschaft II. 3. 3. Aufl. 10 
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Equit. 756od836. Lys. 256oo271. 286a>296. Eccl. 483c» 493); nur einige- 
mal alloiostrophisch (Ach. 263. Pax 508). 
Ach. 1008—1017 {<rtQ.). 

X. Zi)Im <fs xrjg evßovXiag, pdXXov tijg evw%iag, 

ar &Qü)7ie, trjg naQOV-aqg. 
J. xi 8rjx\ ensiSdv tag xi%Xag onxtafiivag idi/xe; 
X. olfta( ae xal xovx' ev Xäyetv. J. xo tvvq inoGxdXev-e. 
X. ijxovffag, (ag fiayetQixtög xofiifjfög xe xal StiTxrr/xixmg 
avr$ äiaxovet~xai; 
I. 4 4 4. II. 4 4. III. 4 4. IV. 4 4 4. 

102. 1. Die iambischen Strophen der Tragödie erhalten ihr eigen- 
tümliches Gepräge durch die häufige Unterdrückung der Senkungen (s.§94,j) 
sowohl im Auslaute als im In- und Anlaute der Glieder, durch das seltene 
Vorkommen irrationaler Längen und die Häufung der Auflösungen bei 
besonders erregter Stimmung. Die vorwiegenden Bestandteile sind die 
iambische Tetrapodie und Hexapodie in ihren mannigfachen Formen (s. 
oben § 94,i.2); daneben treten als alloiometrische Elemente besonders 
trochäische und gemischte Tetrapodien, seltener daktylische, anapaestische 
und ionische Kola auf; der sog. Pherekrateus dient häufig als Perioden- 
schluss. Von den tetrapodiachen Gliedern werden meist zwei oder drei, 
selten vier zur Periode verbunden; die Hexapodie bleibt teils ein selb- 
ständiger Vers, teils tritt sie in Verbindung mit der Tetrapodie. In der 
Kommissur zweier Kola wird die anlautende Arsis gern unterdrückt. 

Die iambischen Strophen sind bei Aeschylos (Ag. 192 ff. 218 ff. 288 ff. 
367 ff. 403 ff. u. oft) und Euripides (Ale. 213 ff. Suppl. 71 ff. 373. 598. 618. 77S 
798. 824. 918. Andr. 464. 1197 u.s.) häufig, aber fast ausschliesslich imChor- 
liede und im Kommos (monodisch bloss Eurip. Orest. 960 ff.); seltener bei Sopho- 
kles (O. It. 190 ff. Trach. 132 ff. 205 ff. El. 472 ff. 504 ff. O. C. 534 ff.) und 
in parodischer Anwendung bei Aristophanes (Ach. 1190 ff. Aves410ff. 851 ff. 
Nub. 1 154 ff. 1206 ff. Vesp. 729 ff. 868 ff.). Sie tragen den Charakter ernster 
Würde und eines hohen Pathos, sind bewegter als die trochäischen, aber 
ruhiger als die Dochmien und dienen mannigfachen Stimmungen zum Ausdruck. 
Aesch. Agam. 1530—1536. 

dfi^xavw- yQovxidog axeqt^elg tvnaXäßun- [MQi-uvür, 

ona XQd7tto-f.iat^ nixvovxog of-xov. 

didoixa <T ofx-ßQov xximov dofioa<faXr t 

xov aifiaxr t -QÖi ' tyaxdg St Xi';-yei. 

/fixa <T in* dXXo ngayfia &ijydrti ßXdßag 

nqitg aX-Xaig- Ü^ydiatg (xdxat-Qar. 

I. w . j , . w / L 

V-> _ v^, . _ ^ ± v^_._ 

II. v> _ w _£. . _ ^ .1 w _ ^ _i 

Hl. „-„JL^-v± „ _ w ' 

I. 6 4 6. II. 6 6. in. 6 6. 
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Aesch. Prom. v. 901 — 906 (intpdog) 

I. e/toi d' oti fiiv o/naXog 6 ydftog, 

ov diSicc, lirfik xgeiaanvwv &emv iQtog 
atpvxtov ofAfia UQoadqäxoi /i'. 

II. dnoXepog ode y 6 noXsjioq anoQa nooiftog ovd' 
i%tü, Tig av ytvoi-fiav. 

III. tdv Jtog yctQ ovx ooto 
[irttv ona <fvyotft'- av. 

I, \^ <i>*y | \J v — 

_ W _L | W _ U i | U _ U i 

KJ - ^ J. | W _ ^ _i | 

II, \J <U vio | W 0> vi^ | W w Z 

w - «-> Z | _ m J. 
III. A_w^ | ^ _ w Z 
_ w w .1 I w _ , -i 

I. 4 6 4. IL 6 4. III. 4 4. 

Soph. El. 504 ff. Vgl. meine Cantica d. Soph. S. 48. 
42 DiXonog d- 7tq6-0&£V noXvnovoq in-nst'-a, 
tag ifioXeg ai~a-vijg tifde y$. 
sott yctQ 6 nov-u-ad-tig MvQxiXog ixot-fic'-ittj 
nayxQV<f£(av- di-<f>Quiv dvaxavog ai-xi-aig 
7tQOQQi£og ex-Qi-y&stg, ov Ji nto 
iXsmt %ovc6'- ot-xovg noXvnovog ai-xt-a. 

- a, w i . - . ± . - v> ± 

II. | -^u i . - , i 

III. ^ 1 . - . J. - ^ ± 

— ^ J. . - . J. | w >^Z^ w J. . _ . J. 

1. 4 4 6. II. 4 4 4 4. III. 6 4 4. 

Arist. Ach. 1190 ff. 

dtxaiaT, dtxaxai. 

axvyegd xdSs ye xQvegd nctO-ta • xdXag eyta StoXXvfiai 
doQog vno noXtfxtov xvn&ig. 
ixeTvo d' al-axxov av yävotxo /toi, 
JtxaiönoXiq av si ft' f<foi xsxQtofxivov 
xax' ey%ävoi- xaTg ifiatg zvxai-oiv. 

2. Wesentlich verschieden von diesen iambischen Strophen der 
Tragiker sind die aus der Vereinigung von iambischen und trochäischen 
Elementen gebildeten Strophen und Systeme, welche in der späteren 
Tragödie auftreten und, wie es scheint, dem Euripides ihren Ursprung 
verdanken. Sie finden ihre Anwendung mit seltenen Ausnahmen in Mono- 
dien und Wechselgesängen und weichen in der Behandlung der iambischen 
und trochäischen Glieder von dem in iambischen und trochäischen 
Strophen üblichen Bau durch seltenere Anwendung der gedehnten Längen 

10* 
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^/ _ ^ *w*— » ^ _ 

_ w Z ^> _ J. 



und sehr häutigen Gebrauch der Auflösungen ab; ferner fällt die akata- 
lektische Bildung der trochäischen Bestandteile auf. 

Bei Euripides erscheinen die Jambo-Trochäen antistrophisch ge 
bildet im Chorlied Helen. 167 (Parodos) und Phoen. 1019 ff. (Stasimoni, 
ebenso bei Sophokles im Kommos 0. C. 1677 co 1704, 1688 od 1715, 
1724 j. 1737; in allen andern Fällen ist der Bau alloiostrophisch (Helen. 
330. Orest. 982. Iph. A. 1475. Phoen. 1710 und in der Parodie Arist. 
Thesm. 1022. Beispiel: Phoen. v. 1732 ff. 

2<fiyy6$ uvay>bQH$ uvftSog; _i ^ ^ ^ ^ _ w 

itnaye td nÜQoq tvivx^ficct' av-dm: ^wv^wz^_^uL. _a 

täöt a inhfitvh /<*/*a nd&ea 

yvyctda naigtSog ano yero/xtrov, 

w ndieQy xfartw- nov. i ^ - ^ lL . _ a 

7ioi}iivä SdxQva nuQ(i (ft'Xatai nagiftvoiq ^ _ ^ <1*~> ^ ^ ± ^- _ ^ i 
km ovo* antt/ui naiQidoq ujxotxqo yai-ag 
unafti/ävsvt' «Ao>/t*'»a. 

Allgemeines: Boeckh. M. P. p. 120 sq. — G. Hbbmann, Elem. p. 96— 158. Epit. 
§ 132-183. - Westphal II 1 441 48 u, 478-544. - Chbjst 1 p. 313— 365. - DimwBf. 
De nietris poet. scen. p. 31 sq. — Rossbaco III», 2, 217-322. 

Zum Trimeter: R. Pobson, Praef. ad Hecub p. XX sq. (1790). — C. Rbisic, Con 
iectaoea in Aristoph., Lips. 1816. — G. R. Hanow, Exerc. crit. in com. Graecoe, Hai. 1830. 

— Fbitzsche, De trim. Graec. comico, I, Rostoch. 1831. — Fb. W. Kohlraüsch, De diae- 
resi in medio trim. iamb. ap. Soph., Gott. 1838. — Gotthold, Schlusscreticua des iamb. 
Trim. d. Gr u. Rom., Ztschr. f. GW. VIII. 1854. 695 ff. — Pbbüss, De senarii Graeci cac 
suris, Regim. 1859 -- A. Schmidt, De caesura media in Graec. trim. iamb., Bonn 18Ö5, 
diss. — C. F. Müller, De pedibus solutis in dialogorum senariis Aeschyli, Soph. Eurip.. 
Berol. 1866; ders., De ped. sol. in trag, minor, trim. iamb., Berol. 1879. — J. Rümpel, Die 
Auflösungen im Trim. des Eurip.. Philol. XXIII p. 407 ff ; im Trim. des Soph. u. Aeschjl., 
Philol. XXV (1867), p. 54 ff. — Ders., (rein. iamb. Trim.) Philol XXV p. 471; Der Trun 
des Aristopb., Philol. XXVUI p. 599 ff. De trimetri Graeci exitu, Inster bürg 1872. - 
W. Hamacher, De anapaesto in trim. Aescbyl.. Trier 18*7, Pr. E. Szelineki, Die Aul 
lösungen im Trim. des Aescb. u. Soph., Hohenst. 1868, Progr. — G. Widegbek, De numero 
et conformatione pedum solutorum in senariis Aristopb., Upsal. 1868. — C Bernhardj. De 
incisionibus anapaesti in trim. com. in Acta soc. phil., Lips. I, p. 245 ff. (1872). N. Wbce 
lein, Studien z. Aeschyl , Berlin 1872 p. 130 (über d. 5. Fuss) — B. Bbill, üeber dipod 
od. tripod. Messung u. über d. Cäsur d. iamb. Trim., Königsbg. 1873; ders., De Aristoxeiu 
fragm. quibusd. atque senarii graeci caesura inde diiudicanda, Jena 1876. — R. Rödlsg. 
De graec. trim. iamb caesura penth. et hephth. carentibue, Upsal. 1874. — O. Nauma**, 
Die Cäauren im Trim. d. soph. El., Belgard. 1877, Progr. — S. M ekler, Zur Revision der 
Frage der caesura medüt im iamb. Trim. des Eurip., Wien 1878, Progr. Nachlese z. Frage 
der caesura media, Wiener Stud. 1881 S. 37 ff. — M. W. Hcmphbeys, On certain effecu 
of elision. in: Transact of Amer. Phil. Associat., Baltimore 1879. — J. Bilbebo, Prinzip d. 
Silbenwägung, Wien 1879, p. 206 ff. E. Philipp, Der iamb. Trim. u. soin Bau bei Soph. 
Trag 1879, Progr. — J. Obehdick, Ueber die Auflösungen im dialog. Trimeter der Tnm; 
in: Kritische Studien I, Münster 1884, p. 35 ff und N. phil. Rundschau 1887 p. 165 ff. 
W. Meyer, Ueber den Wortaccent in der altlat. Poesie, München 1884, p. 30 ff.. 66 9. 
110 ff. Tu. Zielinski. Die Gliederung der altattischen Komödie, Leipz. 1885. p. 292 fi 

— H. Usknkr, Altgriechischer Versbau, Bonn 1887. p. 104 ff. (über d. Trim des Archilochos 
Fr Polle, Festschr. d. Vitzt. Gymn. (f. Zittau), Leipz. 1886. — Chaiombt, Le vera ianibi 

<jue, Paris 1887. - Fr. Perschinka, De inediae et novae comoediae atticae trimetro tarn 
bico, in Dissert. philol. Vindob. III, 321-373. - Rich. Klotz, Altröm. Metrik, Leipx. USW. 
S. 187 f. 371 f. 

Ueber den byzantinischen Trimeter: W. Studemund, Ind. lect. Vratisl. ae»t 
1*87. J. Hilbkro, Wiener Studien VIII (1888) 282 312. X (1888) 50-92 Byzant 
Ztschr. 1898 S. 337 ff. W Meyer, Abh. d. bayr. Akad. 18*4 S. 110 ff , Sitz.Ber. d. bayr 
Akad. 18*4 p. 1013 ff. J. G. Brambs, De auetoritate trag. Xgiaiöc ?i«ö/a»r. Eichstäi' 
1883. C. Fr Müller, Ignatii diac. tetrastirhn iamb.. Kiel 1886. — Fr. Kühis, De Unati; 
TheodoBii etc. legibus metr , Bresl. phil. Abh. VI, 121 ff. 
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Zum Choliamb: C. Lachxakn, Praef. ed. Babrii, Berol. 1845 p. XII sq. — A. Eber- 
hard, Observ. Babr., Barl. 1865 u. Praef. Babrii. Berot. 1875 - Fa. Hansen, Ein musik. 
Uutgesetz In d. quantitierenden Poesie d. Gr., Rh. Mus. 38. Bd. (1881) S. 222 ff. M. Ficus, 
Ueber den Bau d. griech. Choliambus, insbes. Ober den des babrian. Mythiambua in Ross- 
bachs Spez. griech. Metrik (III, 2) S. 808 -848. A. Witkowski, Observ. metr. ad Herodam, 
CracoT. 1893, (Anal. Gr. Lat.). — 0. Cbcsius, De arte rnetrica Babrii in s. Ausg. d. Babrios 
p. XXXIV ff. 1897. - L. Radbrmachbb, Philol. LV (1895), S. 433 ff. 

Jambische Strophen v. Rossbach, Spez. Metrik (1889) p. 239— 322. — v. Wila- 
vowrrz, Commentar. metr. I. II, Gotting. 1895 (Ind.). — A. Prbuss, De versuum iamb. in 
roelicis partibus uau aeschyleo, Leipzig 1896, Dias. 

Zu den politischen Versen: L Stkuvb, Ueber d. metr. Gesetz d. accent. Trimeter, 
Königsbg. 1820, Pr.; ders., Der polit. Vers der Mittelgriechen. Hildesh. 1828. — F. Hen- 
hicbsen, Ueber die sog. polit. Verse bei d. Gr., aus d. Dän. Ubers, v. Friedrichsbn, L. 1839. 
- Fb Ritschl, Accentuierte Verse, Opusc. 1, 289 ff. - Westphal, III 1 , 1, p. 84 ff. — 
K. Kbcmbachbr, Geschichte der byzantin. Litteratur, 2. A.. München 1897, S. 648 ff. 

Die ionischen und choriambischen Metra. 1 ) 

103. Im Ionikus sind sechs Chronoi zu einem Fusse vereint, zwei 
davon gelten als Arsis, vier als Thesis; das Verhältnis von Thesis zu 
Arsis ist also 2:1, und der Ionikus gehört dem diplasischen Genos an 

(s. § 42). 



>_/ Vw< '_/ V-/ V-/ V> 



Geht die Thesis voran und die Arsis folgt nach ( - - w ^ ), so 
heisst der Fuss iwvixog dno [Att£ovog, ionicus a maiore, fallender Ioniker; 
geht aber umgekehrt die Arsis der Thesis vorauf ( ^ ^ ^ - ), so heisst er 
«Wtxoc an' e'Xdaaovog, ionicus a minore, steigender Ioniker (Aristid. 
Quint, p. 36 u. 55 M.). 

Den Namen itavixoi scheint das Versmass erst in der alexandrinischen Zeit von dem 
Dialekt der Dichtungen erhalten zu haben; der alte bei den Rhythmikern übliche Name 
war /?«*/«fo*. 

Mit dem Ionikus gehört dem rhythmischen Zeitwerte nach eng zu- 
sammen der echte Choriambus, bei dem gleichfalls sechs Chronoi zu 
einem Fusse vereint sina: 

_ w w _ 

Diese sechs Chronoi gliedern sich ebenso wie die Ioniker diplasisch, wenn 
vier Chronoi die Thesis, zwei die Arsis bilden, wobei der Iktus auf der 
letzten Länge steht: 

^^j±-^^±-^Ksi- iö)!'. an iXdcaovag. 

Der Choriambus lasst aber auch eine andere Gliederung zu, indem 
er sich in zwei gleich grosse Teile zerlegt, also in eine Thesis von drei 
und eine Arsis von drei Chronoi zerfällt (§ 42,?): 

J- - | v> - oder — ^> \ ^ j. 
Er steht dann mit der iambischen Dipodie in engerer Verwandtschaft, 
die gleichfalls isische, nicht diplasische Gliederung hat. Vgl. §§ 45 u. 95,i . 
Daher wird der Choriamb von Aristoxenus und Aristides p. 40 M als 
ddxivXog xaid ßuxxtXov bezeichnet. 



M Aristox. Rh. p. 302 M. Aristid. p. 55. Heph. 30 f., 35 f., 37 f. Schol. Heph. p. 189 f. 
Mar. Vict. p. 89 sq. K. Augustin. de mus II, ß. 
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Verschieden von dem echten sechszeitigen Choriamb ist der aus Katalexis 
der daktylischen Dipodie entstandene -i v~ u , der nur die äussere Form 
desselben hat (s. § 65). 

Die Ioniker. 

104. 1. Der Charakter 1 ) des ionischen Rhythmus wird als weichlich 
und schlaff bezeichnet, doch kommt der Gegensatz des steigenden und des 
fallenden Ionikers auch im ?;#oc zur Geltung: die Anakrusis giebt dem 
Rhythmus mehr Schwung und Erregung. 

Als Grundformen der ionischen Füsse gelten: 



Z. _ \J 



und 



Die selteneren Nebenformen entstehen durch Zusammenziehung der 
beiden Kürzen oder durch Auflösung einer Länge (§ 42,5): 



_ w w w v_/ \Us _ 

oder auch beider in Verbindung miteinander, z. B. 

Beide Längen zugleich aufzulösen, war nicht üblich; auch die molossische 
Form war nur selten (Sapph. fr. 57). 

Eine irrationale Länge (§42) statt der einen Kürze giebt dem 
ionischen Fusse die Formen: 

J. _ v-/ _« K v i _ J 

z. B. Aeschyl. Suppl. 1021: neQivaiov\xat naXatov. 

1030: Tod* fttitio\o orttg ovöaq. 
Vgl. Prom. 405. Aristoph. Ran. 328. 336. 346. Thesm. 107. 116. 117. 123. 
Umgekehrt erscheint statt der ersten Länge des Ionicus a maiore im An- 
laut des Gliedes eine Kürze, also der anlautende Fuss in der Form: 

■L _ ^/ \j statt - - ^ ^ . 
z. B. Sapph. fr. 54,3. nöag tegtv av&o$ fxdXaxov ficttttaai. 
Vgl. Heph. p. 37,8. Schol. Heph. p. 193. Arist. Q. c. 27 p. 55 W. 

2. Zum Kolon vereinigen sich entweder zwei oder drei Ionici; ein 
Megethos von vier ionischen Füssen überschreitet den zulässigen Umfang 

der diplasischen Kola (§ 46): 

± — \j \j j. _ ^ | 

W ± _ v> 

J. W W JL V_/V^ ± W \> 



,. a maiore. 

/ dnneter lon. ' 
j. - j | a minore. 



a maiore. 

trim. lon. { 

I a minore. 



Die katalektischen Kola aus fallenden Ionici ersetzen die beiden 
Arsissilben des letzten Fusses durch zweizeitige Pause (s. §§ 42,5 u. 48,i): 



_ ä 



j. — x 



die aus steigenden Ionici ersetzen die zweite Länge des letzten Fusses 
durch Dehnung der vorhergehenden zum XQÖvog terQäar^iog oder durch 
zweizeitige Pause: 

w w _l _ ^ ^ lL oder ^ -i — ^>^-iA. 

l ) Ariatid. p. 87 M. itavixog dg dt« rd xov siai xd iuvixei. — Caes. Baas. p. 274 K. 
$v9uor (poguxoy, ig)' ^ xai ol "letvtq ixta- ionicon dno psitovog aptum . . . tnolltlu* 
Htpfr}9r,o«v. - Schol. Heph. p. 190 /«v>« versibun. Mar. Vict. p. 90 K. 
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Auch im Inlaute der steigenden Ionici ist Ersatz der zweiten Länge durch 
Dehnung zulässig, z. B. 

w ^ \y w J. _ w w w _L W O J_ A 

Aesch. Pers. 70 'A&afiav-t (6 og "EXXag. ib. 72. fwyov äft-atfiaXiav av%ivt 
lovtov. 

105. Eine besondere Eigentümlichkeit des ionischen Versmasses ist 
die sogenannte Anaklasis (Heph. p. 37,1«; Schol. Heph. p. 194,7. 200,»o ff. 
Mar. Vict. p. 93,io. 64,27 K.), bei welcher eine kurze Silbe mit der vorher- 
gehenden langen ihren Platz vertauscht, zunächst beim Zusammentreffen 
zweier Füsse: 

rein : ^ ^ j. w j. \j \j j. ^ w _i a 

anaklastisch: ^ w z w _ ^ _i _ ^ ^ ± ^> _ w _i k 

avvyegwv tts'Xoi t66' ä&Xov noXetav %' avactäaetg 

oder mit anderer Form der Katalexe ^ ^ ± w i _ nQoSixmg 'Atgeidaig 
(Ag. 451), ai Si cvxä fi' ahttg (Arist. Vesp. 303). Hier findet für den 
Eintritt der irrationalen Silbe des zweiten Fusses ein Ausgleich im 
ersten statt. 

Aber auch im Innern des Fusses gestatten die freier gebildeten Ioniker 
den Umtausch von Länge und Kürze, so dass für den Ionicus a maiore 
ein Ditrochaeus, für den Ionicus a minore ein Diiambus eintritt: 



-L \j \j 

-J. w _ 

± _ V> V» 

-i _ w \-> 

I U _ V 



^ ^ . . . v-/ «-/ JL w w .£ 

_ \y ^ . . . C7_v-_ v-/ .£. _ 

v> _ w w W _L — w — w — 

— K v^^jC — v> -i Ä 
A ~ ^ ^ A 



Ionici a maiore. 

106. 1. Aus fallenden Ionikern sind akatalektische und katalektische 
Trimeter gebildet worden, beide mit Zulassung der Anaklasis von Sappho 
(fr. 54. 53): 

Kofjoaai vv non' wd* dpfjifXätog nödsaatv 

»ex«"*' «5n*W <W' M«"- 

Z _ W ^ | i V _ u | 1 - Ä 

nkrjQfjg fiiv iyaiv&x' ä atXävva. 
Die letzteren führen den Namen ngal-iXXsia (Heph. p. 36. Schol. Heph. 
p. 191). — Den akatalektischen Tetrameter hat Sappho fr. 76 (Heph. p. 37): 

ü _ j _ | _ _ v^/ j _ v_- _ _ 

Ev(iOQ(foxäQa MvamSixa %äg anaXag rvgivvtog. 
Ebenso fr. 77— 80 B. — Vier Dimeter der Form * - - - | ± - - c? 
sind zu einem viergliederigen System vereint fr. 52 B. : 

Jitivxe fibv a osXüvvct 
xal JlXr/aötg, ue'aai Si 
vvxteg, naget ö' ?QX et ' ^V*> 
fyu* 6k pova xaTtvöo). 
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2. Das gebräuchlichste Metrum in fallendem ionischen Rhythmus war 
das Sotadeion,«) so genannt nach dem Alexandriner Sotades, dem Haupt- 
vertreter der iwuxoi Xöyoi (Athen. XIV p. 620 c), der den Vers nicht er- 
funden, sondern ihn in die Poesie eingeführt und kunstmässig be- 
handelt hat. 

Der sotadeische Vers ist die Verbindung zweier ionischer Dimeter, 
eines akatalektischen und eines katalektischen, also ein katalektischer 
ionischer Tetrameter. Er wird mit grosser Freiheit im Gebrauche der 
Auflösung, Zusammenziehung, Irrationalität und Anaklasis behandelt. Der 
Einschnitt nach dem ersten Kolon gilt zwar als Regel, wird aber häutig 
nicht beobachtet. Reine Form: 

"Hq^v nott tfaatv Jia \ tdv ttginxtgawov. Sotad. b. Heph. p. 37. 
Der Ditrochäus kann an 1., 2. oder 3. Stelle, auch an 1. und 2., an 1. und o. t 
an 2. und 3. zugleich, ja an 1., 2. und 3. Stelle gleichzeitig eintreten, am 
häufigsten steht er an 3. Stelle. So ergeben sich folgende Formen: 

a. — — ^^j.^. 

b. ±-~^>i^ — — \±— ^^j.* 

C. I_wv2_uw[iv_v>i^ 

d. — ^ c | ±. v^wjiü 

e. iw_vi_uu[z^_vli; 

f. J- „ - w Z w _ CT j ^ _ w 1 ^ 

g. JL^--±^1— | Z u _ ^ 2 « 

(c) (Tfi'm- /ttkfrjv n^hada \ de&ov xat' o'/tor. Sotad. bei Heph. p. 11. 

(f) ex devdQoyogov yuQayyog \ egtwae pQOvxrp. Athen. XIV. p. 621. 

(g) octQxixov yctQ t?xf xQ° )Ta I xai T(i ähQp* oftwor. Schol. Heph. p. 190 W. 

Die Sotadeen waren nicht für Gesang bestimmt, sondern für blosse 
Recitation ;t«« neTtXaapivifi vrzoxQt'Gfwq (Aristid. c. 13 p. 32), d. h. mit aus- 
drucksvoller Gestikulation. Dem Sotades folgten Alexander der Aetoler. 
Pyres, Timon und andere Dichter von (fXvaxeg und xhaiöot (vgl. Suid. 
s. v. JSwtddt ( g); dann Moschion in einem Epigramm bei Puchstein, Epigr. 
in Aegypto reperta p. 9 und Lukian, Tragodopodagra v. 113—124. 

3. Das Ä X( ofiäxtiov (Heph. p. 36 W.) ist ein akatalektischer Dimeter. 
der Anaklasis zulässt: j. - ^ oder -l ~ - - | ± mit regel- 
mässiger Zusammenziehung an 2. Stelle: ti'g tijv vögn^r vftwr | *</"*9 
iyu) m'vwr. Er diente wahrscheinlich als Glied grösserer Systeme, wie 
sie Laevius und Varro zum Vorbild nahmen. 

4. Zu den Ionikern rechnet Hephaestio p. 35 auch das siebensilbige 
Telesilleion, t« iumxov tyittjufifQt's 



_ w 



"Ad' "AQttfug, fo xöqcci mit <(6ici<fogog avXXaßi] im Anlaute (Schol. Heph. 
p. 191, t W.), das sich häufig in Prozessionsliedern in systematischer Ver- 
bindung findet und in der kürzeren Form - _ ^ ^ _ . _ im Periodenschlus* 



') Hephaost. p. 36 W. Schol. Heph. Sotadcns vocatur, quia Sotades eo plurimtti» 
p. 192. Caes. Bass. p. 255. Mar. Vict. usus ent 
p. 131. Servius p. 459 K. Diomed. p. 510,,s. 
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2. Di« Metra der Griechen. (§ 107.) 153 

auftritt (8. oben § 82,:»), z. B. Soph. O. C. 1049 XafiTtdciv dxvaig nach 
dem Beginne ttrv o&t SaTwv \ dvSgoiv %a% intOTQoqai xiX. 

Ionici a minore. 1 ) 

107. 1. Der anakreontische Vera, das beliebteste Metrum der 
erotischen und sympotischen Dichtung (Hepb. p. 40), ist ein akatalektischer 
ionischer Dimeter, welcher gewöhnlich Anaklasis hat. Seine beiden Formen 
sind also: 

w^_£._ ^ ^ i ^ und ^^-iw _ v i ü 

Er erscheint bei Anakreon noch als Glied eines Systems, z. B. fr. 62 <p6Q 

?d«o, qtQ oi\'Q\\ o) not, \ tfihQt 6' dv^efuvnag yjir j <fte<fävovg, hfixov, 

«? M, I TiQog "Egona nvxruXitu), in reiner Form fr. 63, 11 vnonfvomg er 

vuroig. Ebenso bei den Dramatikern z. B. Arist. Thesm. 104 tht Sai^ovtar 

d xwfiog; mit irrationaler Silbe (§ 104,i) im 2. Fusse v. 123 (T^ßo^m Aajo\ 

i uvaaoav, in beiden Füssen v. 111 f.: xuiqb xaXh'otmg doiSaTg. Vgl. 

Eurip. Cycl. 495 ff. — In der späteren Zeit gelten die einzelnen Kola als 

selbständige <m'x°h so z. B. in den sog. Anakreontea, wo die Schlusssilbe 

anceps ist und andere Freiheiten im Versbau einreissen. Anakreont. 2 B. 

«yt t<oyi>d<fü)v agiare, | XvQix^g clxovt fwvatfi xtX. — Über das Verhältnis 

des anakreontischen Verses zu dem Hemiamb. s. § 96. 

Aas dem anakreontischen Verse bildet sich in der byzantinischen Zeit ein acht- 
silbiger Vers, der die Rücksicht auf Prosodie aufgiebt und den Wortaccent auf der vor- 
letzten Silbe fordert: ei nXttataxn äfiagirjatt^ \ toaaviuxis vnioxt&i}* I «noaxtadat irjq xa- 
*ia( u. s. w. (Boissonaob, Anecd. Gr. III p. 456 ff.); vgl. Fb. Hanssen, Ueber die unprosod. 
Anakreontea bei Rossbach, Spez Metrik, S. 869 f. 

2. Der katalektische Dimeter in reiner Form (Heph. p. 40 W.) 
wurde von Timokreon fr. 6 gebraucht: 

JZixtXoc xofiipog uvr t Q ^ ^ ± — ^ ^ ± K 

nori jcir /.iutsq' f<fa. ^ -> - - ^ ^ i a 

Mit irrationaler Silbe im Anlaut (§ 104,i) und Auflösungen erscheint er als 
Schlussglied bei Aristophanes, z. B. Thesm. 106. 113. 122: 

daifiorag Ofßtaat. « ^ ^ _ ^ ± k 

yt'gccg iegor ngoffegior. ^ - ^ — ~ ~ - * 

diarevfiaia XaguoDV. ^ ^, ±^*~> w w ± k 

3. Der akatalektische Trimeter findet sich in stichischer Anwendung 
teils rein, teils mit Anaklasis bei Sappho (fr. 87. 88) und Anakreon {fr. 
50—54), z. B. it fie IlarSwrig, w "parva x«Ä7oW; mit anlautenden Diiambus 
(§ 105, 8 ) bei Alkman fr. 83. 84: 

~ ^ 1. | ^ ^ A — | ^ w JL _ 

ntguroöv • oi ydg 'Ati6XXu)V ö Avxi ( og 
und (anaklastisch) bei Sappho fr. 59 

^±\^^±^\-<^±-\ tyünqoi) ri tdv noXvoXßov ^Aygodirav. 

Der katalektische Trimeter erscheint bei Anakreon fr. 55: 

Jtorvaov advXai Baaaagt'dec. 



') Heph. p. 37 sq. W. Schol. Heph. 193. Mar. Vict. p. 93 K. 
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4. Der katalektische Tetrameter >) heisst wegen seines Gebrauchs 
in den Gesängen des Kybelekults firpoyaxov oder yaXXmpßiaxot pttpi. 
Er besteht aus einem akatalektischen und einem katalektischen Dimeter 
und gestattet die Anaklasis in beiden Gliedern, ebenso Auflösung und 
Zusammenziehung in grosser Freiheit. Grundform: 

rakXai fitjTQog oQfhfi \ (filo&VQCOi SQOfiäSeg. 
Einen in stichischer Wiederholung von Anakreon gebrauchten 
brachykatalektischen Tetrameter führt Hephaestio p. 39 W. an: 



w \-/ _ — I v_/ \^/ w _ S^/ _ 



ptyäXtp d^vte ft'^Egtog ixoxpsv wate xaAx£t/£. fr. 47. 

108. Längere hypermetrische Perioden und Systeme (§ 53,$) wurden 
aus reinen Dimetern und dvaxXw/Aevoi gebildet. Ursprünglich herrschte 
innerhalb derselben Synaphie (§ 51), so bei Alcm. fr. 85 A, bei Ale. fr. 59 B. 

ifie dsiXav, ifie naoäv \ xaxoxcnuiv nedäxoiaav 
und seiner Nachahmung bei Horaz. c. III, 12, wo zehn ionische Füsse zu 
einem Hypermetron vereint sind; bei Anakreon fr. 41.42.43. 51.62.63. 
65 und im Paean des Isyllos der xatd neQtoQiafiovg dviaovg (§ 61) von je 
6 — 13 Füssen gegliedert ist 8 ) Auch die katalektischen Dimeter bei Timo- 
kreon fr. 6 werden als Glieder einer Periode zu gelten haben. — In der 
späteren Zeit lockerte sich das Band der Periode und die einzelnen Kola 
erschienen als selbständige gti'xoi, s. § 107, i. 

109. 1. Die kleineren Strophen der Lyriker und Dramatiker sind 
eigentlich nur Systeme von einfachem Bau, die zwei- oder mehrmals wieder- 
holt werden. Hierher gehört das oben erwähnte dekametrische System 
des Alkaios (fr. 59), welches antistrophisch 3 ) wiederkehrte; ebendahin die 
sechsgliederigen Strophen des Anakreon fr. 43 und 62 (s. § 107.i), wo sich 
die sechs Glieder so gruppieren, dass das vorletzte jedesmal aus reinen 
Ionikorn ohne Anaklasis besteht (Fr. Blass, Rh. Mus. 29. Bd. S. 155): 

noXtoi fxiv fyiiv ijdr f w - ± ~ _ v- ± _ 

XQviaqot xctQij te Xtvxov, ^ ^ j. ^ _ ^ z _ 

XtiQuooa <T ovxäit' f t ßt t - - -i ^ 

neiget, yißüXtoi 6' odorreg, - - ^ _ ^ _i _ 

yXvxtQOV 6' ovxtti noXXog ^ w .i _ ^ ^ ± — 

ßiörov XQovog XtXetmai. ^ ^ i ^ 

Ähnlich gebaut sind das monostrophische Trinklied Eurip. Cycl. 495 fiaxau 
öang eviäfri, wo die Schlussreihen ähnlichen Wechsel zeigen: 

— w _! w ^ 2. ~ 

w — — J. w J_ ^ 

die kleinen Strophen in der Exodos von Aeschylos* Supplices v. 1018 = 
1026, 1022 = 1031, 1053 = 1058; die drei- und viergliederigen im 



') Heph. p. 38 sq. Schol Hcph. 194. Caes. 
Baas. p. 261 K. Mar. Vict. p. 95 K. Terent. 
M. v. 2885. Diom. p. 514. 

*) Vgl.SKMITKLOS, 'AQXaioX. i(f^fi(Q. 1885, 

p. 94 ff. 



s ) Dasa hier eine antistrophische En: 
sprechung stattfand, sagt unzweideutig Heph 
n. 7toirjfi. p. 67 W.: fjftets — xecra «/w 1 
uvio (ro <}apa) ysyQit<f&ai tpnfuy.. 
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^lusenlied l ) bei Arist. Thesm. 102 flF., welche mit katalektischem Dimeter 

schliessen, z. B. v. 111 ff.: 

XaiQ* xaXXiOTaig doiSaig, ~ v- jl _ ~ ^ j: _ 

<P6iß', er evfiovaatai Ti/icug ~ ^> — _ ~ ^ J. _ 

ytQag iegov n^oqtQuov. ~ ^ ^ _ ^ J. x 

Vgl. auch Vesp. 291 = 304 (Parodos). 

Die spateren Griechen bildeten aas (meist 6) Anakreonteen und (meist 2) ionischen 

Trimetern die sog. o7*o* und xovxovkia. Vgl. Schol. Heph. p. 153. 

2. Die grösseren Strophen, welche sowohl die Tragödie als die Ko- 
mödie bietet, haben zwar als Grundelemente auch die ionischen Dimeter 
und Trimeter, doch treten zu diesen noch andere Glieder hinzu, nament- 
lich als proodische oder epodische Bestandteile, z. B. der choriambische 
Tetrameter Soph. O.R. 483 ff. : 

Jeivd fih' oiv, Sfivd rtQ^ei aoifoq oitovo&exag, 
ovtt doxovm' ovt' ctno \ßo%ifi\ ' ort It^to d' dnogio. 
TiitOjAcu d' iXniaiv «V iv&dd' ocmv «V ontaia. 
%i ydq rj Aaßdaxidcug 

r t %t# UoXvßov vtTxoq ixnt'; ovit nÜQOi&ev 
not' iycoy' ovts td vvv nw u. 8. w. 
In einigen Strophen des Dramas treten die Ionika nur als nebengeordnete 
Bestandteile auf, wie Aesch. Ag. 691 = 709. 744 = 757. Choeph. 789 = 827. 
Soph. Phil. 1175. 0. C. 212. El. 1058. 

1 10. Die Ioniker waren ein beliebtes Mass in den Liedern des Dionysos-, 
Demeter- und Kybelekults, sie wurden frühzeitig schon im Hyporchem, 
im Trink- und Liebesliede angewendet, so von Alkman, Alkaios und Sappho, 
besonders aber von Anakreon; dem letzteren schloss sich die spätere sym- 
potische und erotische Lyrik an, welche die öffterga dvaxXoifiera bevor- 
zugte, ein bis in die späteste Zeit vielbeliebtes Mass. 

Von dem Gebrauche der Ioniker in der Chorlyrik zeugen Pindar fr. 189 
und 203, Simonides fr. 32. 37. 53, Timotheos fr. 12. 14. Telestes fr. 5.») 

Das Drama gebrauchte sie in dionysischen Gesängen und Liedern 
orgiastischen Charakters, z. B. Eurip. Bacch. 64 ff. 370. 519. 556. Arist. 
Ran. 324 (Tanzlied des Mystenchors), Eur. Cycl. 495 (Trinklied), und in 
wehmütigen Klageliedern, 9 ) sowohl chorischen als monodischen (Aesch. 
Pers. 65. 81. 102. 648. 694. 949. Choeph. 327. 789. Soph. O.R 483. Phil. 
1175. Eurip. Suppl. 42 ff. 54 ff.). 

Die Choriamben.*) 

111. Choriambische Kola können den Umfang des Trimetrons nicht 
übersteigen, wie die ionischen; es giebt also choriambische Dimeter 

_ ^ v ± ^ L devxs vw ixßQai XdcHxtg. Sapph. fr. 60 

and Trimeter - - ^ - 



*) Vgl. über die Kesponsion Zisuhski, I 
Gliederung, d. Kom. p. 88. 

*) VgL Wilamowitz, Philol. Unters. IX, 
p. 141 ff. 

») Schol. Aescbyl. Prom. 128 d {vtyo'r | 



'AvaxQtovxtUs Am xtxXaofAivos nqdf to »q rj- 
rrjiixör .... ^/paiiro dS avrotV ovx iv navri 
töntü, aXX 1 iv iotf 9(fT]yr)tix6ie. 

*) Heph. p. 30 W. Schol. Heph. p. 179. 
Mar. Vict. p. 86. 127. 
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156 Metrik der Griechen. 

Mit den Ionikern gemeinsam ist den Choriamben auch die Ana- 
klasis, die Vertretung durch die iambische Dipodie, wobei in dem schwächer 
betonten ersten Taktteile des sechszeitigen Choriambus die drei Chronoi 
sich zu - - statt zu - - verbinden, so dass statt 

- - - - die Taktform - 
entsteht. Der choriambische Dimeter erhält durch das Eintreten dieser 
Anaklasis, je nachdem sie den ersten oder den zweiten Choriamb trifft, 
folgende Formen: 

a. ~ - - _i _ ^ ^ jl diiambisch-choriambischer Dimeter. 

b. - ^ - - - - - - choriambisch-diiambischer Dimeter. 1 ) 

igüig dvixart fxdxav Soph. Ant. 781. 

«x noianov 'naveQxofiai Anacr. fr. 21. 

112. Durch Anwendung der Katalexis im Innern oder am Schlüsse 
von b entstehen die beiden Formen: 

- v> w _l . _ yj ± o) gs'yoi ai-ö6tfQor*$ Soph. 0. C. 237. 

_ ^ w L w _ . ± naqt^ivov advywror Sapph. fr. 61; 
durch zweimalige Unterdrückung einer Kürze (Brachykatalexis) : 

- ~ ~ -! . - . JL rvr vttoxsiq vai-tig Soph. El. 1092; 

durch Auflösung der 1. Länge und durch Irrationalität der anlautender 
Kürze in a: 

~ ^ - - -w^/j. Sid rör "EQon\ ov yaQ eftoi Anacr. fr. 22. 

113. Der choriambische Trimeter findet sich rein d. h. aus lauter 
Choriamben gebildet nicht häufig als Strophenglied, z. B. Aesch. Suppl. 57 x 

_ w ^ -L _s^^^L _>^w_ 
h 6i xi'QtT jig ntXag owvonuhav. 
vgl. Eur. Bacch. 376. Arist. Nub. 811. Thesm. 357. 

Durch Vertausch ung eines oder zweier Choriamben mit dem Diiamb 
entstehen mannigfache Formen, wie 

— ^ ^ JL _ ^ _L . _ ^ .1 

ovdi Xedvtwv a&t'rog oi>-dt %Qo<fcti. Heph. p. 30,is. 

— w ^ -L _ w JL ^ — . -- 3 ) 
SaxQvötaaäv %' eyiXrfitv aix-fidr. Anacr. fr. 31. 
oder mit Diiamb. in der Mitte: 

- w ^ Z ^ _ ^ J. _ w w _L 

rov tc /nyaaO-ert] tQiaiv^g ta^iiav. Arist. Nub. 566. 
mit Diiamb im 1. und 3. Takte: 

v> — _1 W _L. w _1 

OQifg t6 Xornov rode rag tiiäg oroXäg; Aesch. Pers. 1016. 
ovi' dgyvQttj xw tot' iXa/ane nuttu. Anacr. fr. 33. 

') Mar. Vict. 127,*» instruendi sumus «) Mar. Vict. p. 86,u trimctrum, quo* » 

nonnumquam choriambico. st ttstts e.vegerit, aphrodisiacum dicitur. 

iambicam basin immi*ceri, quod genu 'x bnc- ») Vgl. Heph. p. 31,2 und Anacr. fr. £• 
chiacum musici dictint. 
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114. Durch Verbindung zweier Dimetra zu einer periodischen Ein- 
heit entstehen choriambische Tetrameter. Auch hier überwiegen die 
mit iambischen Dipodien gemischten Formen. 

Reine Tetrameter (e pw*is cftoriambi coniuyationibus Mar. Vict. p. 86) 
Aesch. Pers. 633 go 640 

_ w w _L _ \> _i _w^_L _ w w _L 
i] $ atei fiov fiaxaoiiug iaoSaiiAcov ßaaiXsvg. 
Vgl. Soph. 0. R. 483 f. a> 498 f. in Verbindung mit Ionikern. 
Gemischte Tetrameter mit Diiamb an der 4. Stelle: 

a'i KvVfQr-ag eTziTrvth' \ oQyia Xsvx-wXs'vov Heph. p. 30. 

v_, \^ V_/ V_/ | _ \_/ ^1. ^ i\ 

dtvrt vvv aßocu Xagtttg | xaXXixofioi te Motaai Sapph. fr. 60 
Vgl. Sapph. fr. 109. Anacr. fr. 28. Eur. Herc. f. 637 j> 655. Med. 643 co 652 ; 
mit Diiamb an zweiter und vierter Stelle 

rrw$ ;raie 7rw$ 7ror' a/iyirrA^jxrtüi' ^oO-itav fiövog xXvmv Soph. Phil. 687 co 702; 

<x 7i oi et {10 v '7ictv€Qxonm navta tf igovaa Xaunoci. Anacr. fr. 23; 
mit Diiamb an zweiter und dritter Stelle 

tv 6' iXixtoci ßovoi xal \ xXvtoTg ntoivv ainoXimg Soph. Ai. 374</>389; 

oXßit yaiißot, aoi fuv | di] yäftog, oig aoa-o. Sapph. fr. 99. 
Mit Diiamb (aufgelöst) an erster und letzter Stelle: 

_ — _L _ «w* ^ L J _ w L ^ _ . JL 

uva7Titoiiai dt] ngog OXvfi7zov nttQvytaai xovyaig Anacr. fr. 24. 
Endlich verbindet sich auch ein rein choriambisches mit einem 
iambischen Dimetron: 

_ W ^ -i _ W W _i | - v. 2. 

7XQiv fAtv fx ü>r ßegße'Qiov | xaXvfifia** ia^xuifuva Anacr. fr. 21,3. 

115. Längere choriambische Perioden („Systeme") in hypermetrischer 
Verbindung von 5, 6, 7, 8 Takten finden sich als Strophenteile oder als 
selbständige Systeme. 

Pentameter (Heph. p. 31, n. Mar. Vict. p. 86 K.) z. B. Soph. Phil. 
11*8 »1161. 

fxvoi' an' aiaxoiöv avatiXXo%if-\ od iq>' t)iitv xdx' d(ii ( ca%\ o) Zev, 
**o dem zweiten Choriamb antistrophisch der Diiamb entspricht: 

jMjXtTl fAlfitVOg XQCCIV V(t)V. 

Kallimachos bediente sich dieses Metrums im Boäyxog Heph. p. 31, 1 7 f. 

Sechs choriambische Takte (mit diiambischem Schlüsse) vereinte 
Simias im TliXtxvg (Heph. p. 32,s): 

AvÖQoi^kff dioQov 6 *P(oxevg xgctitoag in.doavrag ijqcc n'vcov Aitdvu 
»nd in den IhtQvysg (s. Heph. ebd.), und der Tragiker Philikos rühmt sich 

') Heph. p. 31,». 

*) Heph. p. 32,«. Schol. Heph. 182. Mar. Vict 86,»;. 
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als erster ganze Gedichte (Hymnen auf Demeter und Kore nach Caes. B. 
p. 263) in diesem Metrum abgefasst zu haben: 

xaivoyqdtpov ovv&scewg xrjg (PiXfxov, yQafjifiaxixot, S<5(>a <f6Qio nqog vfidg. 
Perioden von sieben, acht und neun choriambisch-diiambischen 
Takten bietet Aeschyl. Suppl. 544 f. a> 553 f. 

<fvXa, dixf) S' dvxinoQOV yatav 4v ai<ra Siaxe'fivovffa noQov xvfioctiav oQt-^et. 
Agam. 201 f. c*> 214 f.: 

fidvxig ixXay&v TTQoqtQwv ^AQXtfiiv toaxe %&6va ßdx- 

xgotg imxqovaavxag 'Arget Sag Sdxgv fir] xataaxttv. 
Sept. 918 f. </> 930 f.: 

SaiwpQutv, ov (piXoyai}r)g, ixvfiux; SaxQV%t(DV 
ex (fQtvöq, a xXaofie'vag fiov fUvi'&H 
xolvSe SvoTv ctvd-xxoiv. 

116. Choriambische Strophen erreichen bei den monodischen 
Lyrikern nur einen geringen Umfang von vier oder fünf Kola. 

Distichiach ist die aus der Wiederholung zweier katalektischer 
Dimetra bestehende Strophe der Sappho fr. 99: 

— ^ <J 1. _ , — I _ W W _L w _ . i 
v> v_/ i | \j \j J- w _ . isi 

"OXßie yäfißQe, aoi- fi&v \ St) ydftog, (og apa-o, 
ixxtxiXeax\ £x r /'S" d& I ndQ&evov, äv aga-o. 
Distichisch, aber nur dreigliedrig mit ionischem Schlüsse ist 
Sappho fr. 109: 

- <j <j JL _ w w .1 j _ WW _L w _ J_ 

- u u i. _wwJ-|v^w_ 

IJccQ&en'a, naQ&evia, not Xinoio' a/ro*-**;; 
Ovxs'xi rfiat TtQÖg tre\ ovxäxi ?;£<». 
Tristich i s ch und aus fünf Gliedern zusammengesetzt ist die Strophe 
bei Anakreon fr. 21, in welcher die Freiheiten des Poly Schematismus (s. 
unten!) zur Anwendung kommen: 

_ w ^ _1 „uul | - vul - _ ~ ± 1) 
— I — t 

noXXd fiiv er Sovqi St&eig | avxsva, noXXd S' e'v tqo%((>, 
noXXd St vcoxov oxvxhy J f*daxiyi #w/wx*r«'s, xofirjv 

n(öya)vd x' sxxexiXu^vog. 

117. Umfangreichere Strophen bilden die Dramatiker, besonders 
aus gemischten d. h. diiambisch- choriambischen Gliedformen. Aeschvl 
Prom. 128 ff. o> 144 ff. 

I. - — w w J. iiTjSiv (poßrj&ffi ' (fiXta 

- ■*-> — - - - — yaQ r t Ss xd£ig mtQvyviv 

&oaTg dfiiXXmg nqoaäßa 
xövSe rxdyov, nax(Hpag 
tioyig 7iaQ6iTtovüa tfQsvag * 

- xQatnvQyoQoi Sä fj,' £tts[x ipctr aigat. 



') oder ~ - ~ jl 
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II. ~ — ~ — xtvnov ya(t ax<o %dXvßog 

- — >~ — dif^ei' atiQcor fiv%6v y ix 
^ — - — <T inXrfo' fnov 

- w w J. >~ ~ . — icti ittfxtQtoniv aidw ' 
~-w^_ww— w_. — avi>T]v 6' dntdtXoq ojf/p nvsQmx^.. 

wo die Schlussreihen in I u. II logaoedisch sind. 

Soph. Electr. 1050 ff. co 1070 ff. 

I. - - - - _ w w JL %i ioi)g av<alfev (fgorißti)- 
w_^_l - - - — xäiovc, oiiavovg icoQw- 

— w w _ fxevoi TQOipctg xfjdofxivovq 

w _L ety* cJv r* ßXdatwatr d<p' tov t' 

ovr t atv cv- 

- ^ JL - Q<oot, xad' ovx in* toa$ jeXov(xtv; 

II. - - crAA' ov tai' a<npa7iar 

w _ w xa# Tai- ovQtxvtav Ös/m-, 

~ - - - w _ . JL SaQov ovx dnörtj-tot. 

III. - - - - - - - — o> x^ or(a ßootoTat <!>«- 

- - - — - - - — jua, xara fiot ßöaaov oi- 

- - - — - - - — xrpar ö/ra toT$ Mvsq}}' 'Atqh- 

- - - ~ ^ - - - - <fai$ «xo^ftTa (fhQOve' oWd\. 

wo die Schlussglieder in I u. III gleichfalls logaoedisch und die II. Periode 

glykoneisch ist. Vgl. Trach. 112-121 co 122—131, wo die erste Periode 
aus vier Prosodiaca (Dimetern) besteht. 

Aristoph. Lysistr. 321 f. 335. 



I. ~ - w JL | 

w _ - ± | 

S- _ w i. | 

II. 1 | 

_ w ^ -£ I 

_ o u JL I 



_ W v_/ _ 

_ w J. 

w v> JL 

v; u 1 

_ w \j JL 

— w JL 



nerov nitov, NixoSfxr^ 
ngiv dfATrenQrjC&ai KaXixtjv 
Tf xai KqiivXXjuv neoiyv-or-tt» 

imo t€ vofiwv ctQyaXhwr 
vno Th y&QOVtÜOV oXt&Qtov. 
dXXd (foßovfim TodV, juwr 
vatsQÖnovi; ßor t -i>to. 



Vgl. Aristoph. Vesp. 526. 1450. Nub. 949. Eccl. 969. 

Allgemeines: Borckh, M. P. p. 153 ff. — G. Hermann, Eiern, p. 421 ff. 438 ff. ; 
Epit § 402 - 444. - Wbstphal I» G16. 616 ff. 690 ff. II» 152. 155. 207. 2?2. 864. Rosh- 
bach-Webtpbal III», 2. p. 328 ff. — Dindobp, De metris poet. scen. p 57 ff. — Christ* 
458—508. — J. H. Schmidt, Kunstformen IV, 469. 580. — Fb. Heimsöth, De versuum ionicoram 
mensura, Bonn 1871. — L. Tichblmann, De versibus ionids a minore ap poetas gr. obviis, 
Regim. 1884, diss. — U. v. Wilamowitz, loniker bei d. Lyrikern in: Philol. Untersuchungen 
IX, p. 19 ff u. 125 ff. (Berl. 1886). — H. Bützbb, Der Ionicus a maiore, Frankf. a. M. 1889, 
Progr. — Jo. Lameb, De cboriamb. Oraecorum poetarum versibus, Leipz. 1896, diss. 

Einzelne Versarten: C. Laciimann, De versibus Sotadeis etc., Ind. lect, Berol. 
1?49. 50 = Kl. Sehr. II 67 ff. — Guii. Vblkb, De metrorum polyschematistorum natura 
atq legibus, Gött. 1877, diss. - U. v. Wilamowitz, Die Galliamben des Kallimachus und 
Catnll., Hermes XIV 194 ff. — Fb. Haussen, Accentus gramm. in metr. anacreontico et 
hemiambico quae sit vis et ratio explicatur, Philologus, Suppl -Bd. V, p. 197 ff u- Die Metra 
der Anakxeontea in Rossbacb, Spez. Metrik IIP, 2 8. 856-70. — Wkstphal III 3 1, p. 86 ff. 
Uber die Anakreonteen. — F. Podhobsky, De verso Sotadeo, Diss. pliil. Vindob. V (18951, 
107-184. 
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Paeone und Kretiker. 1 ) 

1 1 8. Der päonische Fuss besteht entweder aus fünf Chronoi ( ~ - - - - ). 
ist also ein n£vtä<rr it uog jxovg und wird dann natm- diayviog genannt, 
oder er besteht aus zehn Chronoi und heisst dann naicov enißardg. Dieser 
(s. § 44) wird in vier Taktteile zerlegt, zwei Arsen und zwei Thesen 
(± - ± J- - ); der fünfzeitige Paeon hingegen zerfällt in eine dreizeitige 
Thesis und eine zweizeitige Arsis ( - - - | ~ - oder ~ - ; - - - ); das Ver- 
hältnis der Taktteile ist also in beiden Fällen 3 : 2 oder 2 : 3, ein koyoc 
ijfudktog. Der paeonische Rhythmus gehört demnach dem yevog yiioÄio» 
[genus sescuphx) an, s. § 42. 

Die fünfsilbige Form führt den Namen oQ&tog oder nexiäßQuni. 
Durch Zusammenziehung zweier Chronoi von den fünf entstehen folgende 
vier Fussformen des Traftor Juiyvioc: 

- - paeon I., - paeon IL, ^ - - paeon III., ^ - —paeon IV. 1 ) 
Als Grundform des Fusses, als xvqwc srovg, aber gilt diejenige, in der 
die beiden ersten und die beiden letzten Chronoi durch je eine lange 
Silbe ausgedrückt sind, - - - oder - - - (Schol. Heph. p. 197,i = 
Anecd. Var. I. 82). Diese Form heisst bei den Metrikern xg^tixog. aiuphi 
macer; aus ihr leiten sie die andern durch Auflösung der ersten Länge 

_ ) oder der zweiten ( - - ■ *-~) oder beider - ^) ab, während sie 
den 2. und den 3. Paeon als ungebräuchlich bezeichnen (Choerob. Anecd. 
Var. I, 82; vgl. Aristot. Rhet. III. 8 u. Cic. de orat. III, 47, 183). 

Andere Formen des fünfzeitigen Fusses sind der Bakcheios - - - 
(früher drtißäxxeiog) und der Pal im bakcheios ^ - - (früher ßaxx**<K 
genannt); letzterer ist nach Heph. p. 40 dvtmir t 6eiog 7iq6$ pekonottar. 

119. Der paeonische Rhythmus 3 ) ist enthusiastisch; er hat einen 
raschen, ungestümen, ja feurigen Gang und eignet sich für lebhaften 
Tanz. Der Name naitav weist auf seine Entstehung im Apollodienste 
hin (vgl. Horn. hymn. Apoll. 51«), der Name xq^nxög auf seine älteste 
Pflegestätte. Von Kreta soll ihn Thaletas nach Sparta gebracht haben. 
Dieser, Xenodamas, Alkman (fr. 38), Pindar (Ol. 2) und Bakehylide* 
fr. 15 Bl. gebrauchten ihn in hyporchematischen Dichtungen. Von der 
Lyrik übernahm ihn die Komödie und brachte ihn häufig im Chorlied. 
(Acharn. 210. 6(>ö. 971. Equit. 303. 01(5. Pax 347. 1127. Aves 333. 1065. 
Lysistr. 781. 1014. 1045), zuweilen auch im Einzellied (Aves 242 ff.) zur 
Anwendung. In der Tragödie rinden sich kretische Lieder nur selten 
(Aesch. Suppl. 419 ff. Eur. Or. 1419 ff. Monodie des phrygischen Sklaven) 

Die sakrale Dichtung der späteren Zeit hielt den alten Gebrauch 
kretischer Lieder fest (vgl. die Jtkqixci). Simias von Rhodos (3. Jahrh i 
benutzte den altertümlichen Rhythmus in verschiedenen Kunstproben 
(Heph. p. 42 W\). 



') Ariatid. p. 38 sq. Dionys, de comp, 
c. 25. Heph. p. 40 W. Schol. Heph. p. 125. 
m ff. Mar. Vict. p. 9fi sq K. Plot. Sacerd. 
p. 542 8q K. 

> Choerob. in Anecd. Var. I, 61 
Schol Heph. p. 135 W. 



;< ) Aristid. p. 98 M. tovt i»> r^ioXita koy* 
dcujgovfiivovs ivdoixitaozixujTfQOvs ttrai atfi 
pt'fitjxet'. Strabo X p. 480 c. (ovrioytütai «s~> 
Anon Ambros. in Anecd. Var. 1 p. 228 (rf^»- 
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3. Die Metra der Griechen. (§§ 118-121.) 
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120. 1. Im paeonischen Rhythmengeschlechte kommen Kola in der Aus- 
dehnung von 10, 15 und 25 Chronoi vor, also Dipodien, Tripodien und 
Pentapodien; Tetrapodien zerlegen sich in zwei dipodische Glieder (s. § 46). 

Kretisch: 
Dipodie - - - - - - 

Tripodie — ^ - — - — j. ^ — 

Tetrapodie -L ■ ± ~ - 1 ± - - ± - - 

Pentapodie - - - - - - - ^ - - - - - ^ j. 

Bakcheisch (s. Mar. Vict. p. 96,«): 
Dipodie - — - ^ - - 
Tripodie - -i - ~ -i - -i- 
Tetrapodie - - - w J. _ | - -L - ~ j. _ 
2. Katalek tische Kola aus kretischen Füssen (s. § 48,i) lauten auf 
einen 5zeitigen Spondeus aus, z. B. xat' sXayoi/i-Qti, indem entweder Deh- 
nung der vorletzten Länge (> ) oder Ersatz der letzten Silbe durch 

zweizeitige Pause ( - - * ) anzunehmen ist. 

Dieselbe Unterdrückung der kurzen Mittelsilbe des Kretikus kommt 
auch im Anlaute der Kola vor (vgl. die Trochäen § 87), z. B. TV-juwr r t v Tig 
üid^viog äßctiotoiv ev xxX. Arist. Lysistr. 808 f. ^ . — , - ~ — ~ — ~ — . 
Bei den bakcheischen Reihen ergiebt die Katalexis Formen wie 

s. JL - . und 

z. B. Pind. Ol. II, 2 tiva xtsov, tiv' ißtaa, tiva 6' ctrdqa xeXadrjaofiev; 

d. i. *-> ^ — > — 1 -~ — — , — ^-n^ — 1 w — , <—> — x . 

121. 1. Die gewöhnlichste Versform ist der akatalektische pä- 
onische Tetrameter (16 TioXv^QvXijtov tetga^tgov Heph. p. 41), der als 
Verbindung zweier Dimeter gelten muss und infolgedessen auch meist 
eine Cäsur zwischen beiden Gliedern erhält. Er wird bei den Komikern 
häutig stichisch angewendet, z. B. Aristoph. Ach. 976 ff.: 

w _ | ^ w _ 

v-/ ' _ w | — w \-*w» „ w _ 

aviofjictia navi* dya&d \ tipde yt noQi&TM. 

ovSinoi iyo) UuXtitov | otxad' vnodägofiat. 
wo nach drei ersten Päonen der Kretikus den Abschluss bildet, und 
später von dem Alexandriner Simmias oft gebraucht, teils ganz ohne Auf- 
lösungen (fr. 4), teils aus lauter Kürzen (fr. 6) gebildet: 

-A ~ _ j JL ■ | _L~_ | -! . 

fiättg co natria, xXvfrt, vv/A<fäv aßQuv. 

<r* 7TOT6 4wg avd nvfxaia vtagt xoqb vtßQOxitfov. 
2. Der seltenere katalektische Tetrameter dient meist als Schluss- 
vers eines Systems, z. B. Aristoph. Lysistr. 792. Av. 246 : 

$X* lf: X*mwvii t SQÖfna MctQai>w-voq. 
Den Pentameter führt aus dem Komiker Theopomp (fr. 38 K.) Hephaestion 
p. 42 unter dem Namen Qtonö^nuov auf: 

navÜ' dyaöä dt] yeyovtv avdQWSiv dfiifi utto avvovaiag. 

II. 3. 3. Aufl. 11 
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3. Häufig verbinden sich kretische Kola, meist Dimeter, zu einer 
hypermetrischen Gruppe (s. § 53,s), welche teils mit einem vollen, teils mit 
einem katalektischen Gliede schliesst (kretische Systeme), z. B. Alan, 
fr. 38 B.: 

'Aygodixa fikv ovx \ iati, fidgyog ö'^Egtag | ota naXg naia-det. 
Drei Dimeter verbindet Aristoph. Ach. 209 f. 

exneeftvy, oTxttai \ ygovdog. ofyoi rdXag \ xtar ixtav twv ifiwv. 
Zwei Dimeter und ein Trimeter sind verbunden bei Aristoph. Aves 
1069 ff. egntxd Tf xai ddxexa | rrdv&' oaantg iaxtv vn' epdg nxägvyo; \ er 
tfovaTq aXXvxai. Vgl. Pax 358 = 596. 1131 = 1163. 

122. Der Komödie eigentümlich sind die trochäisch-päonischen 
Bildungen, in denen trochäische und päonische Kola miteinander zur 
periodischen Einheit verbunden werden. Hierher gehört der trochäisch- 
päonische Tetrameter, stichisch wiederholt bei Aristoph. Lysistr. 1014 ff 

ovdt'r ian O-^gfor yv\vatxog dfiaxoixsgov 
ovöi ttvq ovd' J)3' draidi t g ovde^ua nogdaXig. 

Die kretischen Kola gehen voran und ein trochäisches folgt nach 
z. B. bei Aristoph. Pax 351 ff.: 

— v> v-»-* _ w _ | _ s^w< _ w j _ v_y _ _ w _ 

dXX' dnaXov dv /*' Tdoig xai noXv veuntgov dnaXXayivta ngay^idtm. 

Vgl. Mar. Vict. p. 98,is, der eine Verbindung ex duobus ampkimacris d 
trochaico dimetro catalectico als euripidion bezeichnet. 

123. 1. Die päonisch-kretischen Strophen sind nur selten aus 
reinen Krotikern gebildet, meist mischen sich kretische und trochäische 
Glieder; oft bilden die Kretiker nur eine oder mehrere Perioden, während 
die anderen trochäisch sind. Rein kretisch ist das kleine antistrophische 
Lied bei Aeschyl. Suppl. 418 ff. in seinem ersten Teile: 



— w _ _ _ ww w _ 

_ N_ _ _ \-> _ \J W — ^ — 



(fQovriaov xai yevov Ttavdixiag 

*vGfßi]g ngogerog ' xdr qvydda /iij ngoö*<jig, 

xdv l'xa&ev ixßoXaiq dvoSH'otg ogfttvar. 

Kein ist auch das Hyporchemenfragment des ßakchylides fr. 15 Bl. 
ot'jf fdgdg ("gyov ovd' djiißoXdg, 

ctXXd xQtKTm'ytöog 'ftaniag - ^ - - ^ - — • 

XQi] nag' fvdaidaXov raov iX- - ^ - - ^ - _w_ 

Üövxag dßgov xi (hTgai ... - ^ - - ^ - - <~_> 

Aus reinen Päonen bestehen ferner die beiden delphischen Hymnen 
auf Apollo; s. Musici Script, ed. C. Jan, Suppl. p. 13 f.: 

KtxXvit' 'EXtxwra ßaüvdfvdgov a'i 
Xdxtxe Jidg egtßgöfiov tiiyaigtg tiwXtvui. 
MöXeit, cvröfxai/xov ha <PoTßov ydaTat [uX- 
ipi t xe xQWtoxtftar. xiX. 
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— — — <M> _ ^ _ 

s_ <S-~> w _ \^** W _ _ 

w _ W V^rf w _ _ 

_ »_/ _ ^ _ # 

Ebd. p. 23. fr' fVri tr t Xe<sxo7iov tuvde IlaQvaaiäv 
6(fQi>ü)v StxÖQvyo* xXeuvv, vfx- 
vtov xataQ%*te d' € t um; IliegtSeg, 
ai VHfoßöXovg netQaq caif^' 'EXixwidag. xiX. 

w — _ _ W _ w _ 

_ W _ V_*_/ w _ — ' _ 

— w V-*^ _ _ _ w 

w w _ v_/ _ w — 

Beide ohne antistrophische Responsion, mit zahlreichen Auflösungen, 
wahrscheinlich in allen Stücken dem traditionellen Gebrauch der delphischen 
Lieder getreu folgend. Periodenteilung versucht 0. Crusius, Delph. 
Hymnen p. 58 f. 

2. In den zahlreichen gemischten Liedern sind die Bestandteile der 
kretische Dimeter, teils akatalektisch, teils katalektisch, und der Trimeter; 
ferner die trochäische Tetrapodie (Dimeter) mit irrationalen Arsen. Meist 
verbinden sich sowohl kretische als trochäische Glieder zu hypermetrischen 
Perioden; Cäsur zwischen denselben ist häufig, aber nicht notwendig; die 
Auflösung trifft im Kretikus häufiger die zweite Länge, die Trochäen 
meiden sie. In antistrophischer Responsion steht Päon I und IV dem 
Kretikus und beide einander gegenüber, zuweilen auch die trochäische 
Dipodie dem Kretikus. — Ungewöhnlich und auffallend ist die antistrophische 
Entsprechung anapästischer Kola mit päonischen bei Aristoph. Aves 
v. 333 f. cc 349 ff. 

» 

\ / ^> w ^ w ^ ^ W _ W ^> ^- — 

w ^ V>»/ V_/ W w _ ^ 

Ahnlich steht Acharn. 285 <" 336 eine anapästische Pentapodie: 

X. ak fiiv ovv xataXevoonsv, io fxtccQcc xtqaXi]. 
zwischen päonischen Reihen. 

Trochäisch-päonisch sind Lysistr. 781 = 805, 1043 = 1059 = 
1188 = 1204. Equit. 303 = 382. Acharn. 204 = 219, 284 = 335. Pax 
346 = 582. 

Acharn. 204 ff. Vorangehen trochäische Verse; v. 210 ff. sind Kretiker: 
'Exneqevy', oft**«* tfQOvdog. wfxoi täXag 

löiv itutv xtüiv Sfiwv 
ovx av in' efiljg ye vtot^xog, oi' eyu) qtQoor 

avÜQaxwv (fOQiiov 
r^xoXov&ovv <PavXX(p TQt'xow, caSe tfaiXutg av ö 
anovdo<f.üQog ovzoq im' epov töte Stwxtfievog 
e'£e'(f vyev ov6' av eXaifguig av anenXC^ato. 
Vgl. Lysistr. 1043 ff. </> 1059 ff. u> 1188 ff. </> 1205 ff. 

I. — '-i — z; _ w _ w _ -.j _ _ _v^__ 

- w _ — _ w _ 

11* 
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II, _ _ v_/ _ _ _ V-/ _ _ 

III. — _ w _ _w_ 

I\T 4 _ ^ _ w _ v_; _ _ _ ^ _ CJ _ w _ _ 

_w_C7 _ v_/ _ _ _ ^ _ 

_ w _ _ _ _ 

V. — v_/ _ _ w _ _ _ W _ _ 

_ v_/ _ w _ 

I. Troch. System von drei Dimetern. II. Vier päon. Dimeter. 
III. Zwei rein kretische Dimeter. IV. V. Troch. Dimeter und Trimeter in 
periodischer Verbindung. 

124. Von den Bakchien berichtet Hephaestio cp. 13: 16 ßuxxetaxQi 
aitäviov eativ, maie ei xai nov noie efinäaoi, eni ßgccxv ei>Qi<7xeo&cct, und 
in der That ist die Zahl der uns erhaltenen bakcheischen Verse gering. 
Der Bakcheios erscheint in der Regel nur in wenigen Reihen, teils in 
päonischen, teils in dochmischen Gesängen, sowohl in der Tragödie als in 
Liedern der chorischen Lyriker. Die Tragiker gebrauchen ihn an be- 
sonders pathetischen Stellen bei Anrufung einer Gottheit oder zum Aus- 
druck ängstlicher Stimmung, besonders in interjektionalen Formeln. 

Mar. Vict. p. 96,** zählt akatalektische Dimeter, Trimeter, Tetrameter 
und Pentameter auf. Beispiele von Dimetern und Trimetern finden sich 
Aesch. Eum. 789. <nevü£ur tt <k'£<i>; 

ytviüfiat dvooioict noXhatg. 

Soph. Trach. 890. 892. ug yr: noig; ye'?' eine. 

%i (fwveTg; aa<f-r t rr r 
Soph. El. 1279. gvvaiveTg; rt /tijv ov; 

Vgl. Aesch. Ag. 1072. 1113. Prom. 115. Eur. Jon. 1446 ff. «V aväar 
dvoo> ßodau>; no&ev ,hw. Orest. 1437 (neun Bakchien). Bacch. 1181 
(vier Bakchien). 

Bei Pindar Olymp. II. überwiegen neben den Kretikern die bak- 
cheischen Bestandteile; der Schlussvers ist iambisch. 

w ± . | u _ . | u . . | 

v-/ wsy _ | ^ _ _ j <J CZy — | w Cd j W A 

A _ — | ^ | u "C^j — | ^ CvT | 

_ w _ I _ ^ _ 

_ — I ^_A^ _ 

A _ _ | \-/ CZj _ j w — | _ . | u _ A 

v - - | _ | ^ — _ | ^ _ A 

^- — _ | <s _ _ 

- — W — , V_/ _ J ^ _ W _ ^ 

'Ava&if-oQ/uyyes vproi, 

r/Y« V-etiv, tiv' t 4 QOM, riva <T avdga xeXadraofiev ; 
r]im Iiiaa fiev Jiog • y QXvfimd6a 6' ia- 

i eurer 'HgaxXe'^g 

äxQÖViva noXifxov. 
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QiQ<ava TtXQCtoQictg Ivtxa vtxccifOQOV 
ysytavrixioVy omv dixaiov £tvu)v, 
iQeiOfi' 'AxQayavtog, 

tvioivfioor te naxtQtüV aunov oq&otxoXiv. 
Wenig Wahrscheinlichkeit hat die Messung von M. Schmidt: 

K A _ | 2 ^ _ j 2 W 1 w Ll_l i v _|i V _|i U _ |^ w _ 

K A _ 1 w *_*-| ± \j _ v _|Z u _ Ä ^ _ | JL ^ _ | ± \J — 

llra£'9'Opi/<')7*£ vp rot, rha #tjo»', «V /"j^wa, itva \ <T avdqa xtXtt\6r}ao{uv; 

/ roi liiaa \ piv Jwg, *0\Xviimctda \ 6' iptaaev'H QaxXt'i^ | axgöüi va TioUpov. 

Qr^Qwva de it iQaogiag \ Ivtxa vi xayoQüv \ ye yw i ipiov o\mv öixai\ov l-tvajv. 

Boeckh, M. P. p, 141 sq. — G. Hermann, Elem. p. 191 sq. 506 ff. Epit. § 195 sq. 445 sq. 
- Westphal I», 617 ff. 649. 660. 696. 7.J6- II J , 846 ff. — J. H. Schmidt IV, 497 ff. - Christ 2 
384 ff. — M. Schmidt, Pindars olymp. Siegesgesänge, Jena 1860, p. LI!! u. Bau d. pindar. 
Stroph., Leipz. 1882, p. 18, p. 53. - W.Brambach, Rhythm. Untersuchungen (1871) p. 153 ff. 
— R. Klotz, De numero docbmiaco p. 9 ff. — M. Seliger, De versibus creticis s. paeonicis 
poetarum graec, Regim. 1885, (diss.). — K. Steiger, De versuum paeon. et dochm. ap. 
poetas gr. usu ac ratione p. I, Lips. 1887, Progr. - P. Giesemann, De metro paeonico s. 
cretico ap. poetas graecos, Vratisl. 1892, diss. — Rossbach, Spezielle Metrik, p. 731-760. 



II. Die zusammengesetzten Metra. 

125. Ein Metrum heisst zusammengesetzt, inutm >&€ rov, l ) wenn es 
in sich Kola verschiedener rhythmischer y*>/; vereint, insbesondere dak- 
tylische und trochäische oder anapästische und iambische (s. § 54). Es 
ist hierbei gleichgültig, ob das daktylische oder das trochäische, ob das 
anapästische oder das iambische Glied vorangeht. 

Die Kola, welche sich zu tmavvüeta verbinden, sind dieselben, welche 
früher bei den daktylischen, anapästischen, trochäischen und iambischen 
Versmassen aufgeführt wurden. Vor andern aber kommen in Betracht 

von daktylischen: die akatalektische Tetrapodie, die akatalektische 
und die katalektische Tripodie (s. § 65,«); 

von anapästischen: die Tetrapodie sowohl in akatalektischer Form 
als besonders in der des Paroimiakon (s. §§ 79 u. 81); 

von iambischen: die Tetrapodie und die Hexapodie in ihren beiden 
Hauptformen (s. §§ 94 ff.); 

von trochäischen: die katalektische Tetrapodie und die brachy- 
katalektische, das sog. Ithyphallikon (s. §§ 87 f.). 

Die Auswahl, die metrische Gestaltung und die periodische Verbindung 
dieser Gliedformen ist mancherlei Verschiedenheiten unterworfen. Einen 
hervorragenden Unterschied bewirkt die verschiedene Behandlung der tro- 
chäischen (bezw. iambischen) Elemente. Diese werden teils mit vorwiegend 
oder durchweg reinen Arsen und grosser Freiheit in Auflösung und An- 
wendung der Katalexis gebildet, teils regelmässig mit irrationalen Arsen 
(s. §§ 88 u. 95), seltenen Auflösungen und grosser Beschränkung der Kata- 
lexis. Die erste Klasse der Episyntheta wird als Daktylo-Trochäen, 
die zweite als Daktylo-Epitriten bezeichnet. 

') Hepb. Schol. p. 206, i« W. intot>y- uavutfuiytoy dXhjXois xata rrjy noaorijr« 
»eiov (ti io ix di«tpÖQUiv nodui* avyxtifievov j äiavXXußtay x«t jQiovXXtißwy, vgl. p. 201 sq. 
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Die Daktylo-Trochäen. 
126. Der erste, welcher Kola verschiedener rhythmischer yärr- mit- 
einander verband, war (§ 63,s) Archilochos. l ) Er Hess bei dieser Verbindung 
jedem einzelnen Elemente die Freiheiten des Versschlusses. Daher nennen 
die Neueren diese archilochischen Systembildungen, wenn zwei Kola in 
eine Zeilo geschrieben werden, asynartetische Verse, 8. § 51. Über die 
wahre Bedeutung des Namens s. § 65,i. 80. 94,3. Von den Episyntheta 
des Archilochos sind folgende nachzuweisen: 

1. Das anapästische Paroimiakon und das trochäische Ithy- 
phallikon: 'Eoceopovidij XaoiXat, xß/'juä rot yäXoiov. fr. 79. 80 B: 

— ± - — . - ^ 2. . ~ | A ^ w _ w _L . 

2. Der iambische Trimeter und die katalektische daktylisch*? 
Tripodie, 8 ) fr. 89 B: 

€Qtb> ziv' vfttv afoov, w KtjQVxidij' 
uxvvfie'vtj axvidXij. 

3. Der daktylische Hexameter und der iambische Dimeter. 
fr. 84 B.: 

atpvxog xaXmifii xtewv odvrijmv l'xrjTt 
nsnaofitvog oV dare'uyv. 

4. Der iambische Trimeter, die daktylische Tripodie und der 
iambische Dimeter, 3 ) vgl. das unvollständige fr. 85: 

dXXd fi' 6 XvatfieXi)g, o> 'ta^t, ddftvazat no&og. 
und vollständiger Horaz epod. 1 1 : Petti, nihil me sicut antea iuvat, Scribere 
versiculos anwre percussum gravi. 

5. Der archilochische Vers 4 ) (d. h. daktylische Tetrapodie und lthy- 
phallikon) und der katalektische iambische Trimeter, z. B. fr. 103 
(vgl. fr. 100. 114. 115): 

totog yäo (piXdvTjiog (gag vrzo xagdifjV e'XvcVelg 
noXXijv xax' ctxXvv o^ättüv Zx €VhV > 
Episyntheta ähnlicher Art oder geradezu Nachbildungen der archi- 
lochischen Systeme finden sich bei Anakreon (fr. 87), Simonides (fr. 187 
= Anthol. XIII, 11), Anthol. XIII, 28, Kritias (fr. 3), bei Kallimacho* 
(ep. 41), Theokrit (epigr. 17. 18. 20. 21.), Horaz c. I, 4. epod. 13. 14. 
15. 16, Ausonius, Prudentius. 

6. Einen ausgedehnten Gebrauch von den daktylo-trochäischen Bil- 
dungen machte die Komödie. Hier erscheint das ngoaodiaxov vtxoqx*^- 
tixöv (anapäst. Prosodiakon 5 ) und der katal. iambische Dimeter, vgl. § 96). 
z. B. Aristoph. Vesp. 1528 ff. 

axgoßn, nctQitßaivs xvxXy | xai yäaiQiaov aeavxör. 
Ferner die spondeisch auslautende daktylische Tetrapodie s ) mit dem Ithy- 
phallikon (sog. tgdfjiszQov 7i€gixxoavXXaßtg s. n. 5) bei Kratinos fr. 211. 
und 325 K. in stichischer Anwendung: 

Xaigtxt nuvitg oaoi nuXvßioxov | novxiav 2tgnjov. 

') Heph. p. 47 W. «) Heph. p. 21. 23 f. 50. 

s ) Heph. p. 23,i.i, 71, »2 W. *) Heph. p. 48. 

') Hepb. p. 51,. W. •) Heph. p. 51,» W. 
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127. Gegenüber dem einfachen Bau der archilochischen Systeme erhob 
sich die Hyporchemendichtung zu kunstvolleren Bildungen. Belege 
bieten die Bruchstücke von Pratinas (fr. 1) und Pindar (fr. 84) und die 
Tanzlieder bei Aristophanes (Pax 775. Av. 737. Lysistr. 1247. 1279. 1297. 
Ran. 675) und Euripides (Bacch. 576. Cycl. 356 ff. 608 ff.). 

Die ältere Einfachheit zeigt noch Alkman fr. 1: 

Müio' ay*, Mtäaa Xiyeta, noXvfititXlg 
auvaoiSi [liXog 
vsoxfior otßX* nccgoevoig aeidev. 

Die spätere Kunst zeigt umfangreichere Systeme aus wechselvolleren 
Gliedern; zwar sind es immer noch dieselben Elemente, besonders die 
tetrapodischen, aber bald durch zahlreiche Auflösungen, bald durch ge- 
dehnte Längen variiert: in den trochäischen und iambischen nur sehr 
selten irrationale Arsen, Katalexis gewöhnlich nur am Schluss der 
Verse; in den daktylischen nicht selten Spondeen, in den anapästischen 
mehrfach Prokeleusmatiker; als alloiometrische Glieder besonders Loga- 
öden. Es sind Tanzweisen voll Feuer und Lebendigkeit und reich an 
scharfen Kontrasten. Vgl. Aristoph. Lysistr. 1279 ff. (Anfang): 

Ugooays xoqov, inayt te x«(Mrcrg, | eVri <J£ xdXeaov Aqi€[iiv' 
sTii ä£ di'dvfiov dy&oixoqov Vrjtor | evtfQov\ inl St Nvgiov, 
'6g fi(%d Mandat Bax%iog ofipaci dautai, 
Jta T€ nvQi tfXeyöptvov, im te \ notnav aXo%ov öXßiav, 
tixa datfiovag, ofg imuctQivai \ g^cro/ie^' ovx emXr;<T[toaiv 
t]avx(ctg 7t6Qi rrjg fxtyaX6<fQovoq^ ] rjv inoi^as Üed Kimqig. 

128. Auch die Tragödie, insbesondere die spätere, hat von der Ver- 
bindung trochäischer und iambischer Gliedformen mit daktylischen und 
anapästischen Gebrauch gemacht; seltener Aeschylos (Eum. 526. 956. Sept. 
"78. Prora. 159. 425) und Sophokles (El. 121-192. 0. R. 167. Trach. 497. 
0. C. 1670.), häufig Euripides, der die Daktylo-Trochäen mit grosser Vor- 
liebe in seinen Chorliedern — selten monodisch — anwendet. 

Die iambischen und trochäischen Kola sind meist tetrapodisch, seltner 
hexapodisch, meist mit reiner Arsis, oft mit Katalexis im Anlaut, Inlaut 
und Auslaut und ohne Beschränkung in den Auflösungen gebildet; die 
daktylischen und anapästischen vorwiegend Tetrapodien, seltner Hexa- 
podien und Tripodien, mit Vorliebe für die dreisilbigen Fussformen. 

Soph. El. 164^185. Vgl. des Verf. Cantica d. Soph. Trag. p. 43. 

dvt. dXX' €fii fjtiv 6 noXvg dnoXtXouifv t-d^ 

ßiovog dreX-maiov, ovS' «V aQ-xw, 

äxig arev Ttxitav xcciaidxouai, 

ctg tfiXog ovvtg avr t q vneQiaTctTm, 

dXX' dntQti ug Irvoixog drai-ia 

uixorofHiö i)aXd{iovg na%Qog wdt ( u*r 
dn-xtT- avv otoXff, 
xoiväg- <T i%-i<sxctfxca TQa7it'-£ag. 
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Eurip. Hipp. 1119 (a>1131). 

Ovxin yaQ xa&ctQ<xv ffQt'v' tä tjcc(>' iXnida IttHSawv, 
inti toi' 'EX-Xaviag \ yavtQukatov aar ig' 'A&ti-vag 

ffSofiev Bidofiev ix naigig öqyag \ aXXuv in' aiav iiiievov. 
o) ipapa&ot- noXitjuSog axiäg | dgvttog %' ogeiog, o&t xvvwv 
Mxvnudfov /it'r« Otjtfcg traiQtv | /lixxvvvav er/c<fi ae[.i-rar. 
Vgl. Eurip. Ale. 86 = 98. 112 = 122. 266. 903 = 926. Andr. 135= Hl. 
274 = 284. 294 = 302. Med. 204. 990 = 996. Hipp. 1102 = 1111. Hec. 
923 = 933. El. 476 = 486. 

Die Daktylo-Epitriten. 
129. Diejenige Klasso der Episyntheta, bei welcher die trochäischen 
und iambischen Glieder die irrationale oder epitritische Form der Dipodien 
(-£v./__ t __^_) zur Regel machen, werden von den neueren Metrikern 
als Daktylo-Epitriten l ) bezeichnet. Äusserlich betrachtet nämlich er- 
scheinen sie als Zusammensetzungen von daktylischen und trochäischen, 
beziehungsweise von anapästischen und iambischen Kola, in denen die 
Trochäen und Jamben vorwiegend irrationale Längen haben. Die alten 
Metriker gebrauchen den Ausdruck daktylo-epitritisch nicht, sondern be- 
zeichnen die in den sogenannten dorischen Strophen vorkommenden 
Gliedformon als nQooodiaxä, ivonXta und mit anderen Namen. Was die 
moderne Theorie als daktylische Tripodie ansieht: 

_ \^ _ *-*~> — 

oder bei anlautender Senkung als anapästische Tripodie betrachtet 

führt bei Hephaestio p. 48,i«. 49,9 (Schol. Heph. p. 202.» 6 ) den Namen 
nQoaodiaxov') und wird in Jonikus und Choriamb zerlegt: 

. uv. oder 

_ _ W \J _ w W — 

Eine andere Bezeichnung für diese scheinbare Tripodie ist irönXto; 
bei Schol. z. Aristoph. Nub. 651: 6 6k ivörrXiog ($v&n6g) xai nQoaodiaxi< 
Xtyötitrog vnö xivon avyxtixai ix anorSfiov xai nvggixiov xai roojfaior xai 
idii t iov, also 

avnrrfnxei cf£ ovrog ijoi xgtnodia avanat<XTixij i ßäaeai dv<si\\ ttanxij xai 
xootanßtx^. Beim Schol. zu Eurip. Hecub. 461 erhält die Form 

_ \-/ W — v-> <^ _ 

denselben Namen ivönXmg. wie ja auch die Verbindung zweier solcher 
Tripodien 

t-iäfifrgov xai' irlnXiov heisst (vgl. Schol. Heph. p. 167,4 xaxtvoniuov . 
iat'i tu ?x or dvo daxivXovg xai l'ra anovdtiov). Jedes der beiden hier zu 
einem roor verbundene Kola, ist wie Marius Vict. p. 73 offenbar aus 
guter rhythmischer Quelle berichtet, eine dimxaidexäor t pog neQioäog und 
umfasst, wenn es in zweisilbige Füsse zerlegt wird, quaftuor pedes </«<>- 
(heim tewporum, die ,qunsi per cireuitum (d. h. periodisch) rccttrruut. 

l ) Rossbach, Spezielle Metrik S. 404 ff. i aodiaxor utiQov owcortjxcv d- iWixcm 

*) Schol. Heph. p. 202,»« ff. 16 dt tiqo- tov «rro ^ti^ofog xai xoQittußtxox . 
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130. Dieses zwölfzeitige fAäytÜog, das aus zwei sechszeitigen neiQct 
besteht 

_v_-w_ | ^ w _ _ oder - - w w | _ v-. ^ _ 
kann ganz ähnliche Veränderungen erfahren wie das ionische und choriam- 
bische Dimetron (§§ 105. 111) und das zwölfzeitige Glykoneion (s. § 136 f.), 
zunächst durch Eintritt der Anaklasis, indem eine Länge und eine Kürze 
ihren Platz vertauschen: 

_WV>_ W \-/ _ _ _ _ ^ ^ 

_ _ v> _ w _ 

dann durch Zulassung irrationaler Längen in der trochäischen und iam- 
bischen Dipodie oder durch die Aufnahme epitritischer Formen: 
- ^ - - — — <j - - und _ _ . 

So entstehen den obigen Grundformen des Prosodiakon oder Enoplion 
gleichwertige Ersatzformen, wie 

tfnsQ iyo) ftdvtig tiiii Soph. O. R. 1086. 
_v^«_ avvdixov Moiadv xit'avov Pind. Pyth. I,«. 

oder aber, wenn der Epitrit in beide Takte eindringt: 

_ w _ _ „ _ w _ _ 



- - ~ - , 



Weitere Umbildungen erfährt das Sifurgov ngoaoSiaxov durch Kata- 
lexis, z. B. 

_ W _ _ _V-/__l_Vw'_A 

_ w w _ | _ _ _ _ ^ ^ _ | _ w _ A 

— w _|_ _ _ v_/ u_ , | _ w _ A 

131. Ausser dem Dimetron wird aber auch ein nQooodiaxov tqi- 
ufTgov erwähnt vom Schol. zu Pindars. Olymp. III, str. 2., das natürlich 
18zeitig sein muss und in verschiedenen Formen erscheinen kann, je 
nachdem der Epitrit an erster oder letzter oder an allen drei Stellen ein- 
gemischt wird. 

_ _ — ^> , - ^> ^ — , - _ <-/ _ 
xXstvdr 'AxQdya%TCt ytQaigtav svxofiai Pind. Ol. III,* 

xai tov aixftctrdi' xtgavror aßtvvvtig Pind. Pyth. I, 5. 
Die verschiedenen Gestalten, in denen es auftritt, erhalten ver- 
schiedene Namen, während sie ihrem rhythmischen Zeitwerte nach einander 
gleichstehen. 

~ — \y — | — — \J <J i — KS — 

t s %ahto i>v>Qa% aoi tiv' 'Evvdkiog, Soph. Ai. 179 
wird irtpßtXeyog genannt bei Heph. p. 51, 19. Mar. Vict. p. 145,?j>. Plot. 
Sacerd. p. 543,?o. 

fdtiv dvitqumoig dit/uw uts nitida. Pind. Ol. X, 1 
heisst TTQOffoStaxdv rQi^ftQOv dno TQO%ctiov. 



heisst iyxo)HK}Xoyix6% ^z^aixögeiov bei Heph. p. 51,io. Diomed. p. 512. 
Plot. Sacerd. p. 543,26. 
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i; In Jivvo/iävt} uji %' 'YqQadrfl ') Ale. fr. 94 B. 
Vgl. Pind. Ol. VIII, op. 3. 

Durch Unterdrückung einer oder mehrerer Silben in der Senkung 
entstehen Formen des Trimetrons wie die folgenden: 

_ww_|w^_.;.v.__ Pind. Pyth. I, 6. 
----|. - ^i-wu. Soph. Trach. 94. 

_ w _ Pind. Isth. III, ep 6. 
Besonders bemerkenswert sind die Bildungen mit scheinbarem Spon- 
deus im Anlaut oder am Schlüsse, wo eine zweimalige Unterdrückung der 
Senkungssilbe eingetreten ist, wie in Pind. Pyth. I, 3 

— . — . _ w _ _ _ w _ A 

TTii-itov-icu <T dotdoi üd^iaair. 
Pind. Pyth. IX, 2 _ ^ _ . _._a 

avv ßa&v£(6voiaiv dy-yäX-X(av. 
132. Während drei sechszeitige Takte sich zu einem einzigen xotioi 
vereinigen Hessen, zerlegen sich umfangreichere Verbindungen von vier 
oder mehr Takten in zwei oder drei Kola, z. B. Soph. Trach. 124 f. 

an' tmfAfpyo/At'va a' aidota filv, dvxia 6' otow. 
ebd. v. 100 w_|__w_| w_| w _ 

t] nom'ag ctidohag r; diovatctv dntiqoig xXi&$ig. 
in zwei Dimetra; ebenso Pind. Pyth. I, 1. 

_ w _ _ _ \j _ |_ww_|ww_ A" 

XQVdsa (fQQ{Xiy% Urroklonog xai tonXoxdfian'. 
Pind. Ol. III, 3 enthält fünf Takte: 

— — O w | W w — | — — V> — | — _ w W j _ W U _ 

&TjQ<ovog 'OXvfiniovixav vftvov oQ^wüaig dxa(.iavxonndo)V. 
ebenso Pind. Ol. III, 1 (genannt nXarmvixöv Heph. p. 52) 

TvvdctQiSaig ts (ftXol^fivoig ddtTv xaXhnXoxdfixo 'EXsvtjt. 
Isthm. V, 7 (genannt FhvdaQixov Heph. p. 52 W) 

aoyzijjt TTOQGvvovtag ^OXvjinitp Atyivav xdta. 
Eine Periode von sieben Takten bietet Pindar Nem. V, 1 

-_u.ju.u.|,-u-j..u. , ..v>u|.uu.i..u^ 

ovx dvÖQiavtOTioiög eifi', wat' iXnvaavta f£Qyd£e<l &ai 
dydXjnur' in avrdg ßaÜnidog. 

Die längeren hypermetrischen Perioden werden besonders am Strophen- 
schlusse zur Anwendung gebracht; vgl. Ol. XIII, str., Pyth. I. str. u. epod.. 
Nem. I. str. IX. str. Isthm. III. epod. 

Aussor diesen Kombinationen giebt es zahlreiche andere. Niemals 
aber erscheinen die daktylo-epitritischen Metra in stichischer Anwendung, 
sondern sie bilden stets die Teile eines grösseren oder kleineren Systems 
oder einer Strophe und zwar meist in kunstvollerem (trichotomischem 
s. § 60) Aufbau. 

') Nach Hepb. p. 51, io soll es aus einer daktylischen und einer iambischen Pentheni: 
raeres zusammengesetzt sein. 
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133. Der Charakter der daktylo-epitritischen Strophen ist gemessener 
Ernst und feierliche, würdevolle Ruhe; alle Aufregung und Leidenschaft- 
lichkeit widerstrebt ihnen. Sie eignen sich daher als Dichtform besonders 
für die ernsteren Gattungen der chorischen Lyrik: Hymnen, Päane, Enko- 
mien, Epinikien und Dithyramben. 

134. Zuerst tritt diese Strophengattung bei Stesichoros auf, jedoch 
ist er nicht als ihr Erfinder zu betrachten, sondern hat sie wahrscheinlich 
aus der Nomendichtung übernommen. Ihr Hauptvertreter ist Pindar, 
der sie in seinen Epinikien mit besonderer Vorliebe anwendete (Ol. 3. 6. 
7. 8. 10. 12. Pyth. 1. 3. 4. 9. 12. Nem. 1. 2. 5. 8. 9. 10. 11. Isth. 1. 2. 3. 4. 
•">). aber auch sonst häufigen Gebrauch von ihr machte (fr. 57. 99). 

Seltener treten sie bei Simonides auf (fr. 7. 8. 17. 57. 65 f. 70 f.), 
dagegen sehr häufig bei Bakchylides und bei den Dithyrambikern 
der älteren Zeit und einigen der jüngeren (Melanippides, Philoxenos und 
Telestes). — In der Tragödie kommen sie nur in einzelnen Fällen zur 
Anwendung und zwar nie in Monodien, sondern stets im Chorliede, bei 
Aeschylos nur im Prometheus (526 ff. 887 ff.), bei Sophokles nur Ai. 172 ff. 
(Parodos), Trach. 94 ff. (Parodos), 0. R. 1086 ff. (Päan), 0. C. 1050 f. 1074 f. 
r, 1085 (Gebet), Tereus frg. 532 ff.; häufiger bei Euripides Andr. 766 ff. 
1009 ff. El. 859 ff. (Siegespäan), Med. 410 ff. 627 ff. 824 ff. 97« ff. Troad. 
794 ff. Rhes. 224 ff. — Die Komödie, welcher der ernste Charakter der 
Daktylo-Epitriten widerstrebte, gebrauchte sie nur in Parodien auf be- 
kannte lyrische Dichtungen, z. B. Eq. 1264 ff. Nub. 457 ff. Vesp. 273 ff. 
Pax 775 ff. Eccl. 571 ff. 

Pind. Ol. m. str. 

_ _ | _ w _ | u v — A 



_ ^ _ | v-. V_/ - _|_V_/ 



i— - — -l - - — ~i - — — l 

_ W _ _ _v_j__|_<^/__ 



v-/ _ 



TvvSagiSmg te (ftko^tiroig ddtiv xaXXmXoxcuuo lf' 'EXtrtp 

xXftvdv ^AxQayavta yfQaiQtov evxoficit, 

0jjßwi*og 'Okvfimovixar vfivov oQfrüaaig, ctxctfxuvioTiödiov 

i7i7iü)V cttaxov. Moicct 6' ovico txoi nagtata (.toi vtoGtyaXov tVQom iQonov 

J(OQi'(p (fojvdv evagfiogai 7Z£ÖiX<p. 

Pindar Pyth. XII. 

_ w _ I _> _ _ 

_ ^ j \rf \J _ _ 



_ W *J _ | V> v_/ _ 
_ \J ^ _ | _ 



_ w 



V»/ _ 

I- « 



I 
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Jixea) trt, yikayXccf, xaX\Xiaia ßQOXtav noXiwv, 
<PbQatqö\a$ l'dog, üi ty^itaig im fiijXoßoxov 

vautg 'AxQtiyavxog dvd\fiaiov xoXmvav> to faxet' 
iXaog otitctvanüv äv dytor x* avv £i\u£Vti\c 

dY£m attffcivtojna rdd' *x | flvthavog *t5<f«£<p Mid(f, 

avxöv xi xiv 'EXXääa xt x('taax>xa xt'x*a, nore 
TlaXXceg iiftvqs ÜQaaeiav roQyortov 
ovXiox' x>Qi t \ov dianXt^ctio' 'A&axa- 

Eurip. Med. 627 ff. 

~_s^v^J_v^v> - j- - ^ - j - - ^ - 

_ V> ^ _ | U v _ü|_W>^ , w o> _ _ 

_v^__|_V^W_|^V^__ 
- - _|_Ww ,|^V^_ Ä 



w _!_ _o _i_ — — i ^ _ 



'Egojxfg itt&q izyctr iXi}6vxeg ovx tvdo^iax' 

ovd* UQtxäx' nctQtdwxav drSgaair * ti 6' aXig l-X&oi 
Kt'mQig, oix aXXcc Üsog tvxoQig ovxwg. 
fiTjnoi', ü) <Ho7ioiv\ in' c/not %Qv<rtwv 

x6£(ox' i(f,eh t g ififgo) xQitraff' ccyvxvov oi'Giöv. 

Rhythmische Messung. So lange man in den Prosodiaka daktylische und an» 
pästische Kola sah, herrachte Uber den rhythmischen Wert sowohl der einzelnen Füsa? 
bezw. Dipodien als auch der Glieder (Kola) eine grosse Meinungsverschiedenheit. Boeckh 
setzte den Spondeus im Epitrit dem Trochäus an Zeitwert und Gliederung vollständig 
gleich und den Daktylus dem ganzen Epitrit, ebenso den Schlussspondeus der daktylischen 
Tripodie: 

W . „ ^> \_ V — — ' 

2 1 », •/» 3 3 2 3 s t »t 3 3. 

G. Hermann setzte (nach seiner spätereu Auffassung) den Spondeus im Epitrit 4zeitig an 

den Trochäus Szeitig, also - ~ 2122; Rossbacb in seiner Rhythmik maas: 

- - - _ 2 l»/t 2 2; 

die zweite Auflage der Rossbach- Westpha Lachen Metrik (1868) stellte S. 609 ff. folgend 
Messung auf: 



4 4 ^4 4^ 4 4 

Sie fasste also den Trochäus und den Spondeus im Epitrit beide als vierzeitig und gleich 
wertig mit dem Daktylus auf, ebenso den Tribrachys als Vertreter des Trochäus: 
Spondeus am Schluss der daktylischen Tripodie durchweg als 8zeitig; genauer: 

• j 4 /j 2 2 | 2 1 1 2 1 1 4 4 , ' «/• '/» * i 
Der Trochäus behält danach seine rhythmische Gliederung als diplasiscber Fuss, kommt 
aber an Zeitdauer dem vierzeitigen Daktylos gleich, d. h. ist ein roo/aü-; 
rcrprt'oi/juof. — Auch Cdbist spricht sich für Ausgleichung der Einzelfüsse aus und drQrkt 
dieselbe nach H. Schmidt durch Anwendung des Zeichens t_ ^ für den Trochäus aus. 

Grössere Schwierigkeiten machte die Frage nach dem Zeitwerte der einzelnen Holt. 
insbesondere der .daktylischen Tripodie'. Dass der beständige Wechsel von dipodi^h 
gegliederten Epitriten und tripodischen Daktylen eine dem Charakter der Strophengattnci 
widersprechende Unruhe hervorruft, war nicht abzustreiten; die Annahme einer tetr* 
podischen Messung der daktylischen Tripodio lag daher sehr nahe und ist denn auch vi>n 
Westphal mit vollster Konsequenz durchgeführt worden. Aber wie bequem auch die Sa*.-^ 
sich stellte für die spondeisch auslautendo Form der Tripodie — ^ ^ — ^ ^ — — . welch? 
sich durchweg als brachykatalektische Tetrapodie auffassen lässt: - ^ ^ _ ^ v_ J i_ , 
so bedenklich war es, die trochäisch schliossende Tripodie derselben Messung unterrc 
ordnen, da die kurze Silbe dann als 4zcitige Länge gelten müsste; und nicht viel wenurr' 
anstössig war die Auffassung der katalektischen Tripodie - - - _ ^ ^ _ als Torr» 
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yodie in den Fällen, wo Pause nicht zulässig ist, sondern Dehnung der letzten Länge zum 
äxittOtjpo( angenommen werden mflsste. 

A. Boeckh, Ueber die Versmasse d. Pindaros, Berlin 1808; De metris Pindari, Lips. 
1811, p. 105. 268. 280. — 6. Hbbmann, De metrorum quorundam mensura rhythm., Lips. 
1315. De epitritis Doriis, 1824 (= Opusc. II, 105 sq. III, 83); Elem. D. M. p. 644 sq. 698 sq. 

R Westphal, Metrik II», 553-706. I», p. 134 flf. 285 ff., UP, 1, p. 256 f. 337 f. 365. 
Anstoxenos p. 145 ff. — W. Bbboeb, De Soph. versibus logaoed. et epitrit, Bonn 1864, 
p. 41 sq. — J. H. Schmidt, Kunstformen II, p. 80 ff.; IV, 477; 453 ff. — M. Schmidt, Pindars 
Olymp. Siegesgesänge, Jena 1869, p. I— LXXXlV. — W. Brambach, Rhythm. Untersuchungen, 
Leipz. 1871 p. 17 und Rh. Mus. XXI, 232 - 52. — F. Voot, De metns Pindari in: Dissert. 
argent. IV, p. 203 I. De continuatione rhythmi in strophis doricis. — Fb. Haussen, D. 
eukomiolog. Metrum, Pbilologus LI (1892) S. 231-246. - Fb. Blass, N. Jhrb. 133. Bd. 
1 1886t S. 455 ff. und praef. Bacchylid. p. XXIX sqq. — O. Scbbobder, De metro dactylo- 
epitritico in s. Pindarausg. (Leipzig 1900) p. 497—509. 

III. Die gemischten Metra (,Logaöden*). 

136. Ein Metrum heisst gemischt (/uxröV), wenn es Füsse ver- 
schiedener rhythmischer ye'vrj in demselben Kolon vereinigt (§ 54), insbe- 
sondere trochäische und daktylische, iambische und anapästische, z. B. 

_ ^ _ ^ _ w _ w _ _ nov xvQtt exromog ov&eig o ndviwv' 
oder evdaf/ioveg ouji xaxcov dyevaxog äiutv. 

Die moderne Metrik pflegt alle diese gemischten Bildungen mit dem 
gemeinsamen Namen Logaöden zu bezeichnen; doch entspricht dies 
nicht dem Sinne, den die antiken Metriker mit dieser Bezeichnung ver- 
banden. Allerdings sagt der Schol. Heph. p. 163, 1 5 W Xoyaoidixov . . xaXelxai 
rö üiiQov wg ex SaxtvXov xai tqo%cc{ov <rvyxei'nevov. Aber Aristides Quint, 
p. 52 M. versteht unter Xoyaoidixd diejenigen daktylischen Metra, welche 
an erster Stelle den Daktylus auch durch die zweisilbigen Füsse vertreten 
lassen (§ 73): nvtg xdv tcttg nounaig x°>Q al $ ji*<>*'«*s dfieißovieg tov ödxivXov 
xai xovg dnaoxQorovg avifp twv öiavXXdßwv xt&evreg noiovai td xaXov,uevcc 
ioyaoiJtxd, und giebt bezüglich der logaödischen Anapäste p. 53 M. 
an: ov xuxd rag ngohag %u>Qag fiovov nodag StavXXdßovg ßqaxvarifioxkqag naoec- 

iaußdvovoir, dXXd xai xatdzdg xeXevtatag tor ßax%fio%\ d.h. ^ . Nicht ganz 

entsprechend lehrt Hephaistion p. 25,ta W., dass die Xoyaoidixd SaxxvXixd 
t'r /**v xaig dXXaig x^Q m <i daxxvXovg £x ft i xeXevxafav de xooxuixijv av^vyiav 
und führt als Beispiele das UXxaixov dexaavXXaßov und das Praxilleion an : 

_ _ \^~> _ ^ _ _ 

<-<N-> _ _ w _ 

» 

und derselbe sagt über die anapästischen Logaöden p. 29,i« waneo ev 
ti7) duxxvXixip rjv xi Xoyaoidixov, ovxa> xdv xolg dvanaio'xixoig to eig ßax- 
yttov neQmoviievov, wofür ihm das Archebuleion als Beispiel dient: 

_ \^ _ ^\j^> — — j ^ — — 
das ausser mit dem Anapäst auch mit dem Spondeus oder dem Iambus 
anlauten kann. 

136. Logaöden im Sinne der Alten sind also daktylische und 
anapästische Metra, deren Anlaut oder Auslaut freiere Bildung zeigt, 
indem die Senkung aus einer Kürze statt aus zweien gebildet wird. 

Den Ersatz des anlautenden Daktylus in einem daktylischen Metrum 
durch einen beliebigen zweisilbigen Fuss ( - - , — , ^ - , ^ ^ ) nennt 
Hephaistion p. 24, s ff. als eine Eigentümlichkeit der aloXixd: rc d' aloXixd 
xaXovfieva tov fiiv notötov fy« nöda ndvtwg Iva %u>v diavXXdßuv ddidyoQor, 
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i;tot anovdetov ij tafißov i] %Qo%aiQv *J tvvqqixiov-, covg Si er utüy daxivXovc 
nävraq. Vgl. oben § 73 Anm. 2. 

137. Eine wesentlich andere Art der Mischung ist es, die bei den 
Ionikern und Choriamben zur Sprache gebracht wurde (§ 105 und 111). 
Bei diesen tritt zuweilen in das ionische oder choriambische Kolon neben 
den reinen Ionikus oder Choriambus der zeitlich gleichwertige d. h. gleich- 
falls sechszeitige Ditrochäus oder Diiambus oder der entsprechende 
Epitrit: 

JL w — — z Zw — w =r 2. w — — 

, ^ ^ t __ ^ , 

So entstehen gemischte ionische und choriambische Dimeter und Tri- 
meter, wie sie oben §§ 111 ff. besprochen wurden, z. B. 




138. 1. Einen Schritt weiter geht die Mischung in den sechszeitigen 
Rhythmen, wenn die Vertausch ung des Iambus und Trochäus miteinander 
soweit ausgedehnt wird, dass für den Ditrochäus und für den Diiambus 
der Antispast zugelassen wird: 

_ _ <J = _ _ \j 

W V> v_/ ^ 

und bei Eintritt irrationaler Senkungen: 

_ W CT .... v> — — " 

~ — V> _ ' — v_/ j 

ja schliesslich die Irrationalität sogar auch die der Regel nach rein zu 
haltenden Senkungen ergreift: 

_ — _ w und ~ . er _ . 

So konnten denn neben den früher aufgeführten gemischten Choriambika 
und Ionika 

~ _ w _ _ w w _ 

Bildungen entstehen wie diese: 

C~ _ _ w | w W # 

Sie sind rhythmisch, d. h. dem Zeitwert nach gleich dem choriambischen 
und dem ionischen Dimetron. Eine von diesen Formen wird gewöhnlich 
mit dem Namen Qlykoneion bezeichnet: 

und die ihr gleichwertigen beiden 

_ ^7 — CT | _ ^ v> _ 

pflegt man gleichfalls Glykoneia zu nennen und je nach der Stellung der 
Silben - ^ ^ als erstes und drittes Glykoneion von jenem als zweitem 
Glykoneion zu unterscheiden. 
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2. Diese drei als Glykoneia bezeichneten zwölf zeitigen Kola 

I. | w _ ^ _ 

II. — ^ — ^ I ^ w — 

III. - ~ — C | 

bilden den Haupt- und Grundbestandteil der gemischten Metra. Aus 
ihnen sind durch Katalexis die rhythmisch gleichwertigen sogenannten 
Pherekrateen entstanden: 

_ w _ | w _ . _ 

- - - ^ | v - . - , 

die äusserlich betrachtet als Tripodien erscheinen. Verwandt mit ihnen 

sind die als logaödische Prosodiaka und Paroemiaka (§ 144,s) be- 
zeichneten Gliedformen. 

3. Dem zwölfzeitigen Glykoneion entspricht unter den /iixra ein acht- 
zehnzeitiges Trimetron /turor, das ebenfalls sehr verschiedene Ge- 
stalten annehmen kann und daher auch unter vielerlei Namen auftritt, 
bald akatalektisch, bald katalektisch. 

139. Der Natur der jutxra, die bei gleichem rhythmischem Zeitwert 
sehr vielgestaltig sein können, entspricht die auffallende Erscheinung, 
dass nicht nur der Anlaut der Metra in stichischer oder antistrophischer 
Hepetition ein wechselnder sein kann, so dass als erster Fuss einmal ein 
Spondeus, dann ein Trochäus oder Jambus oder Tribrachys, ja bei den 
Lesbiern selbst ein Pyrrhichius eintritt, sondern auch das ganze Glied bei 
der Wiederholung durch eine der gleichwertigen Formen ersetzt wird. Man 
nennt diese besonders bei Anakreon und den Komikern, aber auch in 
der späteren Tragödie hervortretende Freiheit Polyschematismus (Heph. 
p. 57 f.). 

Die logaödischen Metra. 

140. Logaöden in dem oben angegebenen Sinne (§ 135), d. h. dak- 
tylische und anapästische Metra, die den Anlaut oder Auslaut oder beide 
in der freieren Weise bilden, dass die Senkung aus einer Kürze statt aus 
zweien bestehen kann, treten in tetrapodischen, pentapodischen und hexa- 
podischen Gliedformen auf, doch scheint alles bei ihnen auf dipodische Messung 
hinzuweisen und daher auch bei den Pentapodien sich hexapodische Auf- 
fassung zu empfehlen 

Als Typus der logaödischen Tetrapodie gilt das 'AXxaixöv dtxa- 
nvXXußnv (Heph. p. 25,i4 W), das aus zwei Daktylen und einer trochäischen 
Dipodie besteht: 

xat tig in' eax axia * <,lv otxcig. 
In katalektischer Form mehrmals nacheinander bei Ibyk. fr. 1 : 

t Qt f.uv ai le KvdüU'iai 

ex 7i(na/i<ar y Iva na^iß-ivtav ... 
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Pentapodisch erscheint, ist aber wohl hexapodisch zu messen das von 
Heph. p. 25,i9 W. aufgeführte ÜQa^iXXtiov 

to 6ta tcäv &VQt'd(ov xaXov inßXänot-aa, 
TfccQ&t've tdv xttpaXdv, tö (T tveQ&e vi)[A-<fa. 

Ähnlich Anakreon fr. 70: 

'OoaöXon og fjiiv Aqtfi (filbti fievaixfiav. 

Vgl. fr. 72-73. Soph. Antig. 134 f. </> 149 f. 

dvinvTHf d' im y<p nsat ravtaXta-itetg 
nvQtfooog, og tot* fiaivoijiärip fi)r 0Q-f*(t- 

Mit zwei Daktylen Soph. Aias 194 

dXX' ctvay *dp«rwi', orxov ^iaxQai-wv. 

Ähnlich Ibyc 

Vollständige Hexapodien liegen vor bei Alkman fr. 60,n. 

Evdovoiv 6' oQt'tov xogvifai te xal q>dqayytg. 
und bei Simonides fr. 4,» 

o ^itagrag ßaaiXsvg, ÜQ&iäg fityav XeXomtäg. 
Katalektische Hexapodie mit tribrachischem Anlaute bei Soph. Antig. 977: 

xa%d dl Taxofieroi fAtXioi luXiav nd&av. 

141. Von anapästischen Logaöden fs. oben § 134) wird namhaft 
gemacht das Archebuleion (Heph. p. 29,u) 

*Ay*%tü \>tog, ov yuQ fyo) dY/or iiad' äst-dtiv, 
das auch mit Spondeus oder Iambos beginnen kann: 

NvjLtya, av plr dattQi'av v<p' dfia£av »,'-o*i,. 
(PiXwitQa ccqti ydo d 2ixtXd /xiv "Ev-va. 

142. Die rhythmische Einheit innerhalb der logaödischen Kola wird 

dadurch erreicht, dass die zweisilbigen und die dreisilbigen Füsse in ihrer 

zeitlichen Ausdehnung einander gleich gemacht werden durch verschiedene 

dytäyij (s. § 47), indem der XQÖvog ngwi og im dreisilbigen Fusse eine etwas 

kürzere Zeitdauer erhält als im zweisilbigen. Der Daktylos bleibt also 

ein Daktylos seiner Gliederung nach, ebenso der Anapäst ein Anapäst. 

aber beide stehen dem zeitlichen fieye&og nach den zweisilbigen Füsseo. 

dem Trochäus resp. Iambos gleich. 1 ) Auf eine genauere Bestimmung des 

Zeitverhältnisses durch Bruchteile sich einzulassen, lag den Alten fern. 

Die heutzutage am meisten verbreitete Auffassung der Logaöden ist die von Arn 
(Metrik §§ 138. 664) herrührende und von Fr. Bbllebmann nachdrücklich empfohlene, wonach 
der als kyklisch bezeichnete Daktylos dem dreizeitigen Trochäus gleichwertig gilt und di* 
Messung 1 >/i 1 erhält, so dass, wenn die letzte Kürze des Daktylos unserem Achtel ent 
spricht, die Länge einem punktierten Achtel, die erste Kürze aber einem Sechzehnte! 
gleichsteht. Diese Messung ist irrigerweise auch auf den vermeintlichen Daktylos der Gh 
koneen, Pherekrateen, Phaläceen u. dgl. ausgedehnt worden. 



') Diese Auffassung vertrat zuletzt Ihr schliesst sich jetzt auch P. Masqceäav 
Wbstpbal, Allg. Metrik d. Gr. 3 III, 1 p. 366. Metrique grecquo p. 328 an. 
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Die gemischten Metra im engeren Sinne. 

143. Unter den Grundformen der gemischten Metra nimmt das 
Glykoneion den ersten Rang ein. Es ist ein zwölfzeitiges Dimetron, 
das in drei Hauptformen auftritt: 

I. Glykoneion: - ^ ~ - | - - ^ _ 

II. „ 
III. „ 

Das erste Glykoneion besteht aus einem choriambischen und einem 
diiambischen Metron und ist bereits bei den Choriamben als choriambisch- 
iambisches Dimetron (§ 111) besprochen worden. 

Das zweite Glykoneion 1 ) lässt in seinem Anlaute den Iambus, 
den Trochäus, den Spondeus, 2 ) den Tribrachys zu, bei den Lesbiern auch 
den Pyrrhichius, in der späteren Tragödie auch den Anapäst, der indessen 
als arrhythmisch von Aristophanes Ran. 1322 f. verspottet wird. 

Iambischer Anlaut: ctQiaiov fiiv vöioq, 6 <J«. Pind. Ol. I, 1. 

Trochäischer „ toino xai ttoXiov ntqav Soph. Antig. 335. 

Spondeischer „ nörtov x«/t«e<V vottp ebd. 336. 

Tribrachischer „ ye<>adv ig x*e« eßfta aov Soph. 0. C 200- 

Pyrrhichischer » aye drj %tXv 6iä ftoi Sapph. fr. 45. 

Anapästischer „ psrußctXXei tSvadaifioifa Eur. Iph. T. 1120. 

Die Irrationalität der vorletzten Silbe ( - ~ - ^ | ^ - « _ ) kommt 
erst in der späteren Tragödie vor, z. B. 

Soph. Phil. 1151 tav nQoa&sv ßeXtwr aXxctv. 

Eur. Hipp. 741 tag t]XtxxQO(fattg avyag. 

Das dritte Glykoneion lässt im ersten und zweiten Fusse den 
.Spondeus, Trochäus und Tribrachys zu, im ersten auch den Iambus. 
Spondeischer Anlaut: nevxäevx}' "Htfaiatov iX&lv Soph. Ant. 123 
Trochäischer „ (pwra ßdvra 7iavaayi(£ ebd. 107 

Iambischer „ iyavfhfi nroi' w xqvaiag ebd. 104 

Tribrachischer „ yvyäda 7vq66qo^ov ogvitQtp ebd. 108. 
Tritt neben den spondeischen oder iambischen Anfangsfuss in zweiter 
Stelle ein Iambus, so erscheint das Metrum identisch mit dem früher er- 
wähnten (§ 111) diiambisch-choriambischen Dimetron: z.B. 

"Egtag uvixate /ia^ar. Soph. Ant. 781. 

144. Durch Katalexis des zweiten Metrons wird aus dem ersten und 
zweiten Glykoneion das sogenannte Pherekrateion, das diese beiden 
Hn.iptformen annimmt: 

I. _w^_|v^_._ KacraXfag tt va-fia Ant. 1130 

II. - - ^ | ~ - . - « navövQtog tir^tfoiv El. 1076. 

Aach das zweite Pherekrateion lässt den Tribrachys im Anlaute zu, z. B. 
Eur. Herc. f. 420. 

noXvyovov xvra MQ-vac. Vgl. Aesch. Choeph. 317. 

') Heph. p. 33.» ff. W. Slitergov axard- I anacreontium syllabarum octo. 
irjxxov, to xaXovfj$voy rkvxtaveioy. Mar. \ *) Mar. Vict. p. 150,8 pars prima in Jtoc 
Vict. p. 149,i» metrum, ut grammatici rocant, rersu pedum diversitate variatur, tiam et 
choriambicum, ut musici, bacchiacum *ivc spondeum et iambum et trocJtaeum admUtit. 
Handbuch der kUvw. Altert nm»wls«>D*ch»fl II. 3. 8. Aufl. 12 
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Der Tambus im Anlaute erscheint z. B. 

Aesch. Suppl. 684 roamr 6' tapog an' daitav. 

Kur. Herc. f. 390 'Aravuov nagd ntjug. 
145. Ausser dem Pherekrateion treten in den Liedern aus jurpr 
fiixnc neben den Glykoneia noch eine Anzahl kürzerer Gliedformen auf, 
die zwar zunächst den Anschein tripodischer Bildungen erwecken, aber 
bei der engen Verbindung, in der sie mit den zwölfzeitigen Formen steht«, 
eine Auffassung erheischen, die sie mit dem sechszeitigen Rhythmus im 
Zusammenhange erhält 

1. Das sog. rXvxüvHov äxt'yaXov oder ,logaödische Prosodiakoir 

• »-/ 'W w _ 

Z.B. Soph. O.K. 1186 lo) yfiffti ßgoton; ebd. 1190'«/'$ y«£, n'g dvi t Q nktor: 
das ebensowohl vereinzelt im Anfang glykoneischer Perioden sich findet, 
als in mehrfacher Kepetition und systemähnlicher Verbindung (Soph. 0. C 
1043. O. K. 466. Aristoph. Han. 450 ff. Pax 1329 ff. u. sonst, s. §§ 149 u. 
151). Eine Auffassung dieser Gliedform als Dimetron dvadtxdai^ov dürfte 
kaum abzulehnen sein, ob man nun misst: 

_ . _ v-/ | <j _ w - oder a^_w|^_v^_ oder v _ ^ -> | - - * 
doch vgl. auch § 106,4. 

2. Daran schliesst sich, ganz wie das Pherekrateion an das Gly- 
koneion, eine sechssilbige Gliedform mit Sehl usskatal exe: 

ü _ vy ^ - . — 

z.B. ovdiv inaxaQi'^u). Soph. O. R. 1196, <fvy(t nuda rw/udi. O. R. 46S. 
welche gewöhnlich im Anschluss an das sog. dxt'yakov als clausula (Aristoph. 
Pax 1332. 1334. 1341 f. Aves 1735 f. Eccl. 293. 299), zuweilen aber 
auch selbständig wiederholt erscheint, vgl. Eur. Herc. f. 1048 f. 

3. Eine nähere Verwandtschaft mit dem Glykoneion hat auch da? 
gleichfalls als Prosodiakon oder als Enoplion (s. §§ 81,3. 129) bezeichnete 
unter den gemischten Metren mehrfach erscheinende Kolon: 

ü _ V-'s^ 

z. B. tov 'EXXddog dya&t'ag, dessen zwölfzeitige Messung — Ionikus uivi 
Choriamb — augenscheinlich ist. Die anlautende Kürze statt der Länge 
steht wie bei den Ionikern s. § 104, i. Es tritt ebenfalls gern in systema- 
tischer Verbindung auf, wie Eurip. Herc. f. 1074 a/Ä* « fu xavsT tto-uo 
oi ja und in dem Päan auf Lysander bei Plut. Lys. 18. 

4. Mehr Schwierigkeiten bereitet einer zwölfzeitigen Messung du 
sechssilbige Gliedform: 

_ W W _ «O _ 

z.B. ovxtu awTodoioic Soph. Ai. 639, die man als katalektisches Phere- 
krateion zu betrachten pflegt. Sie findet sich als Schlussglied phere- 
krateischer Perioden z. B. bei Eupolis fr. 163 K. 

ug x ct Q iT(av n Z fl > 

xaXXafitdag dt ftcthfi, 

ar^actfuidag dt 

firXa dt XQtfiTitt-rai. 
wo man freilich an dem Schlussverse Anstoss genommen hat, aber auch 
mehrmals nacheinander Soph. El. 244 f., mit einem siebensilbigen Phert- 
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krateion abschliessend Aesch. Agam. 1448 xig uv ev xdx*i } fti] nsgiw- 
dvrog urft 6efirtoti;Qr t g. Suppl. 656 cr> 667. 678 f. cs> 688 f. Soph. 0. C. 1556. 
In manchen Fällen scheint die Auffassung dieser Kola als Dochmion berechtigt. 

146. Die Trimetra schliessen sich in ihrem Bau an die Formen des 
Glykoneion oder des Pherekrateion an und erscheinen als Erweiterungen 
jener Grundformen durch dipodischen Zusatz am Anfange oder am Schlüsse. 
Einzelne von ihnen haben als Strophenteile oder in stichischem Gebrauche 
eine grössere Verbreitung erlangt. Wir erwähnen 

1. Das <PaXatx€iov ivdexaouXXaßov (Heph. p. 33,i9. Mar. Vict. 
p. 118,io. 148,9): 

XuTq\ (o XQVfföxt()ü)g, ßaßäxxu, xijXwv 
/7«r, IltXaoyixdv AQyog ifißaxtvtav. Cratin. fr. 321 K. 
bei Sappho im 5. Buche, bei Anakreon und den Tragikern als Strophen- 
teil (Soph. Ai. 633. Phil. 1140. 1145) und bei den Alexandrinern (Kallim. 
fr. 73. Theoer. ep. 22) und später bei den Römern in stichischem Gebrauche. 
Vgl. Caes. Bass. p. 258 ff. 

2. Das Zarxyixor ivötxaavXXaßov (Heph. p. 43,ie): 

— — ~ j — - — | w — t — 

noixiköitQov' ct&dvax' 'AyQodtia. Sapph. fr. 1 B. 

der erste Vers der sapphischen Strophe (s. § 149,*). 

3. Das kleinere 'AaxXr^TXiädetov (Heph. p. 34,«): 

~ ^ \_» | <w>_ W j -~ — — — 

fjX&eg ex nfQaxon' yüg iXtqaviivcti 

Xußav rw ijiyeog xQvaodäTav fy«»'. Ale. fr. 33. 

4. Das UXxaixuv d(ad*xaavXXaßov (Heph. p. 45,n): 

CT .- _ _ Ü 

iönXox' dyvä, fuXXixötuiöe 2Ü7x<f-oi, 

O^eXa) xt petTir^v, dXXtx fif xwXva atdtog. Ale. fr. 55 B. 

5. Mit anlautendem Diiamb und katalektischem Schlüsse: 

~ _ W _ | _ V_/ w | ^ < _ 

ffiol gvveifj <fid navxog iv-ifotav. Soph. Ai. 705. 

6. Übereinstimmend mit dem kleineren Asklepiadeion, aber mit Kata- 
lexis am Ende: 



toXfxa d'' ov yäo avagetg nox' tveQ-Otv. Eur. Ale. 985. 

7. Das UXxaixov tvSfxaaiXXnßov (Heph. p. 45,t»), das Anfangs- 
glied der alkäischen Strophe: 

C7 _ v-/ _ j ~ _ v | _ ^ 

ov XQtj xdxoiffi üviiov enixotn^r. Ale fr. 35. 

8. Das ilivSaQixov irdexaavXXaßov (Heph. p. 45, s ff.): 

o \xovaaybXCtg ,«f xaXtt xogevaat. 

147. 1. Tetrametrische Verbindungen entstehen aus zwei ge- 
mischten Dimetern, insbesondere ' aus Glykoneen, Pherekrateen und den 
gleichwertigen trochäischen oder iambischen und choriambischen Dimetern. 

12" 
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IloXXd td Send xovSev dv\&QO)nov Seivözeoov niXet. 

_ W ^ _ J W \J _ | ___v-/ | ^ _ V» _ 

7rw$ navSdxovxov ov\t<o ßiotdv xatia%sv; 

2. Vor andern Versbildungen dieser Art ist das sogenannte Pria- 
peion (Heph. p. 34,i5. 57,n. Mar. Vict. p. 151) zu nennen, das sich aus 
einem Glykoneion und einem Pherekrateion zusammensetzt, und in jedem 
der beiden Gliedor die verschiedenen Formen (s. oben § 143 f.) zulässt: 

a. -vyw_|w_v>_ | _ww_|^_._ 

*'x noza/iov 'naviqxofim ndvtct tfkoovaa Xa t u~7iod. Anacr. fr. 2o 

b. — — — - — | ^-^ — — | — : — v^_._ 

ipdXXoj TrijxTi'da rjj opiXi] xcoud^wv natS' dßgfj. Anacr. fr. 17. 

ov ße'ßrjXog, oj teXetal tov vtov /tiovvaov. Euphronios. 
Es wurde häufig gebraucht in der leichten Lyrik (Sappho fr. 4">. 
Anacr. fr. 17. 23), der Komödie (Eupolis fr. 159 K.) und dem Satyrdrama 
(Mar. Vict. p. 151 a nonnullis satyricum vocabatur), und war beliebt bei 
den Alexandrinern (Euphronios u. a.) und nachgeahmt von den römi- 
schen Dichtern (Catull 17) „Lusibus aptum". Schol. Heph. p. 188 noidnuox 
St ixXr t itr<, ineiSi) Evyoöviog o yQCtttfuenxog . . . tygaipev elg Ilgianov tovio 

TO fUTQOV. 

3. Das Kratineion (Heph. p. 55,8. 59,7. Schol. Heph. p. 215,5) ist au> 
dem ersten Glykoneion und einem katalektischen trochäischen Dimetron 
zusammengesetzt; in der Komödie üblich, z. B. Cratin. fr. 324 K.: 

Evie xiaaoxuh' «»•<*£, x a Wi 'Ex<favtiSr t g. 
In polyschematischer Bildung z. B. bei Eupolis fr. 37 K.: 

dvSgeg itcagoi, Sevg' rjSfj \ tr f v yvo)(jir 4 v 7TQoafox* tf > 
ei Svvaxov xai jt« jy ti /nei£ov ngdxtovGa tvyxdvet. 

4. Das Eupolideion (Heph. p. 59. Mar. Vict. p. 145,sc. 147,:) ver- 
bindet ein drittes Glykoneion und ein katalektisches trochäisches Dimetron. 

o <f(ö<fQ(ov te £<w xatcc7iv\y(tiv dgiax' T'xovadx^v, 
evygdvag v t uüg dnoiiefiTt' | otxaS' ctXXov aXXoae. 

Gleichfalls der Komödie und dem Satyrdrama eigentümlich (Aristoph. Nul». 

518 ff. Cratin fr. 98 K. Pherekr. fr. 64), besonders beliebt auch bei Diphili* 

und Menander (Mar. Vict. p. 140,s). 

5. Das dritte Glykoneion verbindet Sophokles O.R. 465 mit iambischem 
Dimetron: 

- ; I * v y - h - " - I - - • - 
"QQ't 1 ttDQijtoyr itXeoctvra (fotviaiai x^crtY. 

das erste Glykoneion mit dem Ithyphallikon (brachykatalektischen trocha- 

ischen Dimetron) Anakreon fr. 30 bei Heph. p. 55: 

----- | ^ - ^ - | - < ^ | _ . _ 

tov t uvQonoi6r ^o/i»;r, | Ztodttiv ei xoftt' 4 tfet. 

6. Eine etwas abweichende Bilduqg zeigt das von Heph. p. 35.5 als 
Sanyixov txxuiöexaavXXaßov bezeichnete Metrum, gewöhnlich grösser 
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Asklepiadeum genannt, in dem die sämtlichen Lieder des dritten Buchs 
der Sappho abgefasst waren, z. B. fr. 65: 

BQodoTTctxetg ayvcci XaQiTtg, devte Jioq xogai. 
Sapph. fr. 65-72. Ale. fr. 37. 39. 41. 42. 44. 83 ff.; später bei den 
Alexandrinern (Kallimachos, Theokrit 1 28. 30], Asklepiades) und den 
Kömern (Catull. 30. Horaz c. I, 11. 18. IV, 10). 

7. Mit ihm verwandt und nur durch den katalektischen Schluss ver- 
schieden ist das von Sappho, Alkaios und Anakreon gebrauchte 15silbige 
Anakreonteion (Servius p. 463,86 K.); wofür Hephaistio p. 34 als Bei- 
spiel anführt Sapph. fr. 62: 

w | W — — | ' — — \^ J ^ _ m 

xax&vdaxBi Kv&eQrf, aßgog Adwvig • %i xe Üet/xtv; 

148. Die verschiedenen Formen der Dimetra mixta entsprechen sich 
zuweilen antistrophisch oder bei stichischcr Repetition gewisser Versarten. 
So respondieren das 2. und 3. Glykoneion mit einander Soph. Phil. 1124 c» 
1147 tioitov Üivog iffr t fi€voq<x>id-vr} O-r^wr, ovg od' %x el ( v gl* e bd. 1082c» 1103. 
Eurip. Phoen. 210co222. Iph. T. 421<z>439. 1097 c© 1114 u. sonst); das erste 
und zweite Paroimiakon O. C. 511c» 523 ofjuag S' fga/nai nv&s-ad-aicfitovtm' 
6 ai&aiQfTov ovdt'v; ferner das erste Glykoneion mit dem choriambischen 
Dimetron Phil. 1138 c» 1161 fiVQi' an' alaxQÜv avaxäXXovÜ' ^> t ur>xt'ii pijdcvog 
*Qaii v(ov (vgl. Arist. Nub. 955 <z> 1030) und mit dem iambischen Dimetron 
Anakreon fr. 21 äam'dog äQioTxutXiaiv co xalv/ifiar' iaqr^iansva; das erste 
Pherekrateion mit dem katal. iamb. Dimetron Arist. Lysistr. 326 <z> 340 
kxfoonovq ßor t -!t(o&yvvatxag ä\x>Qaxtv-en>; das anakrusische dritte Glyko- 
neion _ w w _ mü dem choriambischen Dimetron Arist. Vesp. 526 
xtöi vvv 6$ tov ix &t l fi€tt()ovcßOV7r(07ToO-' ov-z(o xa&aQwg. Doch beschränken 
sich diese und ähnliche Freiheiten (vgl. das Priapeion, Kratineion und 
Eupolideion § 147) abgesehen von Anakreon auf die Komödie und spätere 
Tragödie. Sie werden mit dem Namen Polyschematismos bezeichnet. 

149. 1. Aus der Verbindung mehrerer Glykoneen und eines als Ab- 
schluss dienenden Pherekrateion entsteht das sog. glykoneische System 
oder Hypermotron. In ihm sind die einzelnen Kola durch Synapheia (s. 
S -M) miteinander verbunden, und Wortbrechung zwischen zweien ist nicht 
selten. Die Zahl schwankt zwischen drei und sechs Gliedern. Anacr. fr. 8. 

'£yo> d' ovi' av 'AfiaX^ii^ 
ßovXot'w xtQag ovt' frfa 
nevvrjxovra re xat ixarov 
Taqirjüoov ßaaiXtv-Gai. 
Bei den Lyrikern wird es als selbständige Strophe wiederholt, besonders bei 
Anakreon, bei den Dramatikern als Strophenteil, z. B. Soph. O. It. 1186. ff. 
Phil. 687 ff. Eur. Herc. f. 649ff. Aristoph. Eq. 551 ff. 

Eur. Troad. 1060 Ovto> dr] %6v ev 'iXiy | vaov xal Övoevxa ßu\pov 
^oo'vSuxag 'Axcu-oTq. 

2. Das logaödische Prosodiakon (§ 145, t) wird in mehrmaliger 
Wiederholung mit katalektischem Schlussgliede in hypermetrischer An- 
wendung gebraucht, häufig in der Komödie als Bestandteil logaödischer 
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Strophen, seltner in der Tragödie. Es eignet sich besonders für Pro- 
zessionsgesänge. 

Arist. Ran. 450 ff. 

ov bXßiai | Moigm $vvcZyov-ctr; vgl. Eccl. 290 ff. Av. 1731 ff. Eq. 1111 ff. 
Pax 856 ff. 909 ff. 1333 ff. 

Soph. 0. R. 466 ff. toga vir cuXXddü)v\i7Z7Ttav ai>evctQ(otiQOv\<fvy<t nitda 
vm-pav, vgl. 0. C. 1044 ff. 

150. Der Bau der Strophen aus gemischten Metra weist eine grosse 
Fülle mannigfaltiger Formen auf, die sich sowohl durch ihren Umfang als 
durch den Wechsel der Grundelemente und ihre Fügung unterscheiden. 

Die monodischen Lyriker bilden einfache Strophen von zwei, drei 
oder vier Stichoi; viele davon bestehen aus einem mehrmals wiederholten 
Kolon, dem ein etwas verschiedenes als Schluss (Epodikon) folgt; zum 
Teil fehlt sogar dieses und alle Verse der Strophe sind gleich, wie es in 
Sapphos Liedern des 2. und 3. Buches der Fall war. Grössere Strophen 
bestehen aus zwei hypermetrischen Perioden, wie Anakreon fr. 1. 

1. Distichische Strophen liegen vor bei Sappho: 

| - . _v, | ~ - - w | - _~ _ 

— ^ — w | w _ _ w | ^ _ _ | V _ U _ 

_ w . ^ |v^____| 

Ovo i«v doxif.ioif.il nooaidoiGav ifdog aXtio 
iaaeaücu aotfiav nctoitsvov elg ovdbva nta xqovov. fr. 69. 
d. i. das grössere Asklepiadeion (§ 147,«) zweimal wiederholt. 
Von Alkaios gehört hierher fr. 55 B. ») 

^-V/_|_.uu|_V_ _ 

^otxXox ctyva fifXXixonetäs 2om<fot, 
&e'Xoi u fti n t t r, dXXd fte xioXvti aiäiog. 
Von Anakreon fr. 19.») 

v | v> _ _ ^ | ] w ^ 

Ugfretg S^vt' and AevxdSog 

TrtTQrj cg noXiov xvfia xoXvftßto fjt&vwv ?Q(üti. 

2. Vierzeilig ist die berühmte sapphische Strophe, welche aus 
drei sapphischen Hendekasyllaben (§ 146,?) und einem durch ovrdyeia mit 
dem 3. Verse verbundenen adonischen Epodikon besteht: 

— — ~ | — _ | ^ _ ^ 

- ^ - ~ I - ^ - - | - - ü - j 

TloixtXö&Qov' d&ävar' UifQodtra, 
naT Ji'og, SoXorxXoxs, Xtaaoixai ot, 
f.u 4 fi' aoaiot fu t' oviatai dcfira, 

Wi«, avfior. Sapph. fr. 1. 

Xaßor. a. oben § Ut?,«. ' epn * P ' U,x W 
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Bei Sappho (fr. 1. 2. 3. 4. 5. 26), Alkaios (fr. 5. 36) und späteren 
Nachahmern; ihrem Charakter nach sanft und ruhig und für gleichmässige, 
leidenschaftslose Seelenstimmung geeignet. 

3. Die nicht minder berühmte alkäische Strophe ist aus zwei alkä- 
ischen Hendekasyllaben, einem Enneasyllabos und einem Dekasyllabos ge- 
bildet, von denen nur die beiden letzten in Synaphie stehen. Bei Alkaios 
fr. 9. 18. 19. 34. 35, bei Sappho fr. 28. 

~ _ >~> — | ~ „ v w | V^_£ 

CT _ W _'_ | ~ _ w | _ J. 

~ — ^ -L | ~ „ \-/ _ | _ ^ _ W W | _ _ W _i | W _ , 

UavvB'xr^ut xwv ärt'fim' atdffiv ' 
t6 /<*»• yao Iv&ev xvtia xvXirdtxat, 
to <T irfai* ' <T dv xo ßiaaov 

rat tfOQilfitÜa avr pfkaira. Ale. fr. 18. 

Schwungvoll und energisch, kräftiger und mannigfaltiger als die sap- 
phische Strophe. 

4. Umfangreicher, aber noch sehr einfach in ihrer Bildung ist die 
aus zwei glykoneischen Hypermetra gebildete (achtgliedrige) Strophe des 
Anakreon fr. 1: 

rovvovpai a\ iXatfi^oXs^^av^r] nui Jtog, aygftav 

6607101 V* AqTSIAI x/lj-fHOr, 

r t xov rvv eni Aiftaiov \ üivrfii frQaavxaodiwv 
drtigwv ioxaxootjtg noXtv \ %aiqova' ' ov ydq drr^itQOvg 
noi/iairttg noXir-taq. 

Eine ähnliche Bildung liegt vor in dem glykoneischen Hymnos des 
Aristonoos bei Crusius, Die delphischen Hymnen p. 4 f., in dem je zwei vier- 
zeilige Perioden zu der höheren Einheit einer Strophe durch das gleiche 
Ephymnion verbunden erscheinen. Vgl. Crusius p. 22. 

151. In den Strophen der Komödie bilden Glykoneen und Prosodiaka 
die Hauptbestandteile, seltener sind Hexapodicn und tetrapodische Kola 
mit mehreren Daktylen. Meist ist der Bau der Strophe einfach und ihr 
Umfang gering, wie in der Liederdichtung; in seltneren Fällen ist eine 
kunstvollere Gliederung vorhanden. 

Zu den einfacheren Strophen gehören die aus lauter log. Prosodiaka 
l§ 145,i ) bestehenden der Prozessionslieder, zumeist nur Hypermetra in anti- 
strophischer Wiederholung (Eccl. 289 ff. Equit. 1111 ff. Aves 1731 ff. Ran. 
448 ff. Pax 1329 ff.). — Von ähnlicher Einfachheit sind die glykoneischen 
Strophen Equit. 973 ff. (6 mal wiederholt) und Aves 676; vgl. Equit. 551 ff. 
Ran. 1251 ff. — Weniger einfach und von grösserem Umfange sind Nub. 
•>63 ff. Thesm. 352 ff. Ran. 1309. Vesp. 526 ff. 

Beispiele. Equit. 1111 ff. (zwei Hypermetra von 4 und 6 Kola): 

(o //r* ( «f, xaXr t r y ?x f 'S I «WJ' V » ^ T€ ndrxBg av Üqwtioi dtdiaai a' «ff- j 

nfQ ardou xvQar-vov. 
dXX' Bvnaodytayog «, | &toJXBv6fjiBv6g xb %a( qttg xd£a7iaxu>fiBVog % 
Ttoog xor xb Xtyorx' dei \ xB'xyvag ' 6 rovg 6b Cov | naoaiv «7ro<Ji;-/itf. 
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I. - - ^ — ~ — 






^ - 1 


__L v^»^ _ 


II. _ ± _ w _ 


» 








_1 v-*^ -w 


w _1 









Equit. 973—996 (Vier glykon. Dimeter in systematischer Form s. § 149). 



_ _ ^ W — ^ 



W _ w _ 

<S — 



— _ | v_< _ w _ | _ W j — . — 

r;6i(Jior <pdoq rjfitqag \ Hciai rotat nctQovai tt«-|, 
aiv xal totg äytxvovfit'votg \, rjv Kle'ayv an6Xr t xm. 
Thesmoph. 352—371. 

\, ^ - \J 1 w w Z | _ W | W - , - 352. 

w _ ± | W _ . ± | 

II. j | — _ w _ | - ^ w _ 355 f. 

— vyw_ j _ v^/ | 

— — — w | _ _ _ — j 

— — — | w — w — | — | %. — w — 

_ _ | _ _ . 367. 

III. . - . -i | , - _wJL , __wl 

v ^ I I S 

I. und III. iambisch. II. choriamb. und glykon. Glieder, v. 355 ion. 
Anaklomenos. v. 367 anap. Logaöd. 

152. In der Tragödie, insbesondere bei Sophokles und Euripides. 
spielen die Strophen aus pixtü eine sehr hervortretende Rolle und ent- 
wickeln einen grossen Reichtum verschiedenartiger Bildungen, wenn auch 
allenthalben die Grundformen der gemischten Kola als Elemente wieder 
erscheinen. Im Vordergrunde stehen die glykoneischen Gliedformen und 
die zwölfzeitig zu messenden akatalektischen Pherekrateen ; weniger 
häufig, aber nicht selten sind die längeren (trimetrischen) Formen, da- 
gegen nur vereinzelt die Logaoidika ngog dvoTv und riQog zqhtiv; die kaU- 
lektischen Pherekrateen und Prosodiaka nehmen einen verhältnismässig 
beschränkten Raum ein. Neben den fuxrä aber gewinnen die iambischen. 
daktylischen und anapästischen Glieder in den tragischen Strophen eine 
grosse Ausdehnung, so dass sie nicht selten einen selbständigen Teil der- 
selben bilden und zuweilen sogar das Übergewicht über die gemischten 
Formen selbst erlangen. 

Das Gly koneion ist in allen seinen Formen vertreten, welche sogar innerhalb der- 
selben Periode nebeneinander erscheinen, z. B. Ant. 332 ff. noXXti 10 Jeirti xovt'tv ar- 
&f*«hov tffo orfpoi- ja in der späteren Tragödie (§ 148) selbst antistrophisch einander ent 
sprechen, z. B. Phil. 1082x1103 ü(Q t uov xai naycteiöti, tog&xai /uo/dw Xußmös, bV »; <*',. 
IHM x. 1147, 1138 x Hol (choriamb. Dimeter (/> Glykoneus). - Der Anlaut des Glykoneion 
lftsst den Pyrrhuhius nicht zu. wohl aber ausser dem Trochäus und Spondeus auch den 
Jambus und Tribrachys: der Anapäst (einige Male bei Euripides) wird als fehlerhaft von 
Aristophanes Kan. 1822 vorspottet; Jambus und Trochäus stehen nur selten in antistropbi 
scher nosponsion, Jambus und Spondeus Öfter. 

Pas Pherekrateion kommt nicht bloss als Schlussglied vor, sondern ebenfalls 
wiederholt nacheinander; so Aesoh. Sept. 295 ff. Pers. 569 ff. Ag. 392 ff., 409 ff. 425 ff. 459 ff 
Choeph. 4o*5 IT.. Soph. Ai. t»3l ff. «'»(►r, n]an. xtQÖn\«-xiot d" iv oif'pyourt neaotr-tai. 

Die Tetrapodien mit mehreren Daktylen dienen fast stets als Proodika od« 
Kpodika einer Periode, z. R Aosch. Choeph. 31*". Soph. El. 1061 — 1069. e'v qwoi, xäf °" 
I i ia<r> ifAorufr. 'lWh. 523 ia»;,uki« xai «ro'ro»- äu-<foir. 
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Die katalektischen Phorekrateen bilden gewöhnlich eine besondere Periode 
in der Strophe, meist drei oder vier miteinander verbunden, z. B. Soph. 0. C. 1556 ei tff/itc 
toxi uot, tay txqxtyrj 9e6y \ xai ai Xirah aißety, \ iyyvxiuty äya{, vgl. Ai. 627 f. El. 245 ff. 
Aesch. Ag. 1448. 

Ebenso gruppieren sich in der Regel mehrere Prosodiaka zu einer selbständigen 
Periode, wie 0. R. 466 oiqu viv aeXXäfay | i'nntoy ofoyaQwTCQoy | (pvyq nöda yu-fiäy. Vgl. 
0. C. 1043. 

Die iambischen und (seltner vorkommenden) trochäischen Glieder werden wie 
in den entsprechenden Strophen der Tragiker (s. §§ 102 u. 92) behandelt und haben viel- 
fach Dehnung und Katalexis. Bemerkenswert ist die brachykatalektische iambischo Tetra- 
podie mit aufgelöster erster Thesis, ^ l1 . lL . ± f z. B. Trach. 827 ff. ifineda xat- 

Aesch. Agam. 717 ff. 

C _ ^ | %^ — w _ j — v>_v^ | _ ^ _ 

_ v-> _ v> | ^ _ . Ü 

— w w . — I w w _ — 
A ^ ^ ^ _ | w w J A \y — j ^ <j ^ 

— — — w | w_v-> j _v/_<w> | y-t a _ 

ii>Q£\p€v d& Xäovxog l\vw Sofiotg dydXaxxov ov- 

xwg arfq ipiXofiaaxov 
iv ßtoxov riQotska'oig \ a(i€Qov, tvtfiXonaida 

xai yeQccQoig em'xagxov 
noXia <T lax' * v ayxäXmg | veoxqoyov xixvov dixav 
yatÖQconoq noxi %^Q a cai\vtav xe yaaxqog ccvay-xmg. 
Soph. Ant. 332 ff. 

I. _V-/\-/_|^_V>_ U | 

_ W _ w _ _ _ w | w _ ^ _ 

_ _ W _ W _ _ 

II. W_V^_ | _ V_/ _ 

III. — — | _ — V-A^ 

- . - • ! - ~ r - I - - f - 

UoXXd xd öeivd xovdlv ctv\&(>(tiTiov Seivineqov niXti' 
xovxo xai noXtov ntQav j novxov v ^ Ti V 

%WQel TTfQißQVXtoiair 
7T€Q<ü)v vn' wdjuiacir, \>&wv xt idv vrzeQxdxav- rdv 

d<p&ixov dxauäxav dnoxQvtxai iXXofiei'oav dquigwi' iiog ng fiog \ 
in-Ttsi-oj yivti noXt-v-wv. 



I — — ' 



Eurip. Androm. 501 ff. 




I. _ V> _ V> | w _ 


W _ _ V/ 


------ | _ 


* — 


II. - W _ V/ | O _ 




HI. - - - - | - - 


- - 1 - - 






IV. | - - 


: . i _ . 




^ _ 



■v/ <S 



! 



W I W _ ■_■ _ 



/IJV. a<J' «vw aiftatt/gdg ßQoxousi xtxXttfib'va 

n^inofiai xaxd yai-ag. 
MO. nciifQ fidttQ, eyo) olp | nttQvyi avyxaxaßai-vo). 
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AN. O^Vfia dcuoVy m %&or6g \ 0f}(ag xQavxoQtg. MO. w naiff), 

fioXe ytXoig inixov-Qog. 
AN. xtiai] J»;, rt'xrov <a yt'Xog, ficcavotg ftar^og dptifi Gag 

rexQog vnö %{>ovi avt vexQtp. 

153. Auch in der chorischen Lyrik nehmen die Strophen aus ge- 
mischten Metra einen breiten Raum ein, insbesondere bei Simonides, 
Pindar und Bakchylides, aber auch schon bei Alkman und Ibykos sind sie 
vertreten, selten bei Stesichoros. Die chorischen Strophen stehen nicht 
nur durch ihren grösseren Umfang, den reicheren Wechsel der Formen 
und den kunstreicheren Bau im Gegensatze zu den einfacheren Strophen- 
bildungen der äolischcn und anakreontischen Dichtung, sondern weisen 
auch unter sich deutlich hervortretende Unterschiede auf nach den Dichtern, 
denen sie angehören. Alkman, Ibykos und Simonides bevorzugen die 
längeren, den Umfang der Totrapodie überschreitenden Kola und die loga- 
ödischen mit mehreren Daktylen, und bringen die daktylischen und ana- 
pästischen Elemente mit besonderer Vorliebe zur Anwendung, seltener die 
trochäischen. Bei Pindar hingegen und bei Bakchylides überwiegen die 
kürzeren Gliedformen, insbesondere das (zweite) Glykoneion und die Phere- 
krateen; die Logaoidika ngog 6voTv und ngog tqiaiv und die daktylischen 
Kola treten sehr zurück; anakrusische Formen sind häufig und die Auf- 
lösung in den trochäischen Elementen ist beliebt. 

Simonid. fr. 41. 

Ovdt yaq tvvoaiyvXXog (h'-ia 161' (OQt' artfioar, 
cc tig xaTfxo)Xvf xiärctftevav 
(Athadta yu-QW dgagitv nxoaTai ßqoxmv. 

_ I L w _ _ 



Pindar Ol. IX. str. 



w _ u 



5 



10 - . 



O _ KJ 

W _ :J 
_ ^ J 



_ _ 



I - 

! - 

I - 

I -- - 

i -« 



~ ~ I - - 



t ~ - 



To itiv UgxtXoxov [u'Xog 
(fto-vätv 'OXv^iuta 
xaXXmxog 6 TQinXoog xexXa-daig 
uQXifTf Kqoyiov nao' hx frov ayffiortvaai 
5 xwjU«£orn yt'Xoig 'E^a^fioaTtp ovv ttaiQoig- 
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dXXd vvv ixaxaßoXav \ Moioav dno r«£wi< 
Jtct te ffotvixoaxtqönav \ cep-vov %' smvet-fiai 
dxQtoxr^wv "Ahdog | xoi-oiade ß&XfC-air, 
TÖ 6r ( noxe siväog i" q<o$ Jh'Xoip 
10 €%~äQaTO xdXXiaxov \ l'dvov 'Innodaiiti-ag. 

Pindar Nem. II. 

w _ \J | W _ _ 

_ ~ V> | v-> - W _ | W — v., | — . — 

— - I ~~ I -I- 

| | „ _ . - 

"OfrtviifQ xai 'O/i^/'Jm 

{tctn-itov iniüiv xci noXX' aoi-dui 

ctQ%oi'iai, Jiog ix nQooitiiov ' xai od' «i i*q 

xaxaßoXtcv leoüv dyo> i wv vixaqooiag dt'iftx - 

xm txqmxqv NffAtai-ov 

iv 7ioXvvfiVT t T(>t Jwg ciX-ati. 

Allgemeines: Boecku, M. P. p. 131 sq. 284 sq. — G. Hermann, Elem p. 517— 585. 
Epit § 454-524. — Westphal, II* q. 707-845. I» p. 285 ff., IIP, 1, p. 350 ff. — J. H. 
H. Schmidt, II, 273. 281. 880. IV, 459 ff. 553 ff. - Dindorf, De motris poet. acen. p. 54 sq. 
— Christ 1 p. 459 — 84 u. 508—563. — P. Masquerey, Mötrique grecque, Paris 1899, 
p. 254-296. 

Spezielleres: Sblkmann, De versu glycon., Berlin 1834, 4. — Gbppert, De versu 
glycon., Berl. 1834. — H. Weissenborn. De versibus glycon., 2 ptt., Ups. 1840. 41. -- F. V. 
Fkitzscbb, De versu Eupolideo, Rost. 1855. 4; de Eurip. choris glycon. polyschem. scriptis, 
Rost. 1856. 4. u. Philol XII (1857) p. 67-91. — W. Bergbr, De Sophoclis versibus loga- 
oedicis et epitr., Bonn 1864, diss. — W. Brambach. Metr. Studien z. Soph. p. 85 ff. p. 140 ff. 
Rbytbm. Unters, p. 168 ff. — H. Weil, Revue crit. I (1872), p. 49 ff. — Gu. Vbuce, De 
raetrorom polyschem. natura atq. legibus., Gott. 1877. — J. Ldthmer, De chorinmbo et ionico 
a minore diiambi loco positis, Argent. 1884 (Diss. Argent. VIII). — F. Spiro. Der kyk- 
liscbe Daktylus u. d. lesbische Lyrik in: Hermes XXIII, p. 234 ff. (1887). — H. Weil, Journ. 
des Savants. 1898, S. 174—184. — Fr. Blasb, praef. Üacchyl. p. XL sq. — v. Wilamowitz, 
De versu phalaeceo. Mälanges Weil (Paris 1898), p. 449 ff. 

IV. Die Dochmien. 

154. 1. Der Dochmios ist nach Angabe der Alten 1 ) ein oxxdar^og 
novg: von den acht Chronoi, aus denen er besteht, sind der 2. und 3., der 
4. und 5., der 7. und 8. gewöhnlich zu einer Länge vereint, so dass als 
Grundform diese gilt: 

^ v-/ 

Ausserl ich betrachtet erscheint er also als die Verbindung des Bakcheios 

und Iambos ^ | - - oder des Iambos mit dem Kretikos ^ - | - ^ - . 

An Stelle jeder der beiden Kürzen der Grundform kann auch eine ir- 
rationale Länge treten: 

— — - — — oder ~ — und >- ~ — 

2. Durch verschiedene Kombination von Auflösung der Längen und Zu- 
lassung der irrationalen Chronoi ergeben sich eine grosse Menge von Formen 
des Dochmios: 

l ) Aristid. p. 39. Dionys, de comp. c. 11 i Schol. z. Aesch Sept. v. 103. 128. Schol. 
p. 130. Quintil. IX, 4, 97. Schol. Hoph. p. 180. | z. Arist. Av. 407. Etym. M. p. 285. 
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A. Ohne Auflösungen: 
a) ohne irrat. Länge, b) mit irrat. 1. L. c) mit irrat. 2. L. d) mit irrat. 1. u. 2. L. 
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Von diesen 32 Formen sind indes keineswegs alle üblich, sondern 
nur einige werden mit Vorliebe gebraucht, andere hingegen finden sich 

äusserst selten oder gar nicht. Nächst den Normalformen (1) — 

kommen am häufigsten vor die beiden ersten Formen mit aufgelöster 
erster Länge 

(5) ^ — ^ — und (6) — — — 
irv/nog dyyeXog aid-egta xovig, 

von denen die letztere besonders häufige Anwendung bei Aeschylos findet. 
Nicht selten sind auch die Formen mit Auflösung der ersten und zweiten 
Länge zugleich (17. 18): 

väaxog oQOtvnov noXvg ods Xewg. 

Auch Formen mit Auflösung sämtlicher Längen, also achtsübige (29 — 32) 
finden sich (noch nicht bei Aeschylos), z. B. Soph. 0. R. 661. 1314: 

(29) utfiXog ort nv/naTov. V£(pog ifxdv andzQOTiov, 

besonders in den späteren Stücken des Euripides; vereinzelt auch die 
Form - — wva, (22) Soph. 0. R. 1345 tov xaTagatötatov. Dagegen sind 
Dochmien, bei denen die zweite Länge aufgelöst ist, nicht aber die erste 
(9 — 12. 25 — 28), nicht beliebt und werden sogar als zulässig bestritten 
(Enger, Philol. XII, 457; Klotz); doch vgl. Aesch. Suppl. 430 a> 435 dixac 
dyo^u'vav cr> /itm öoqi tireiv. Eum. 791 cc 821 i<o fityäXa toi. Sept. 86 (oQotisrov). 
127. 169 = 177. Prom. 573. Soph. Ai. 879. 

3. Die Irrationalität der ersten Silbe ist häufig bei Auflösung der 
ersten Länge (6. 18), z. B. Aesch. Sept. 172 x* l Q 0T ° V0V $ Xtrdg (6), selten 
ohne diese (2. 10. 14. 26), wie Soph. O. C. 836 «oyov ' o*ot" t utv ov (2). Die 
der zweiten Kürze ist häufig bei Euripides, selten bei Aeschylos (Choeph. 
937 er, 947), Sophokles und Aristophanes (Aves 236. Thesm. 700. 716). 
Dochmien mit zwei irrationalen Längen finden sich nicht bei Aeschylos 
und Sophokles, wohl aber bei Euripides z. B. Andr. 860 ^' SovXa dovXaz 
Hei. 676 XovTomv xcü xq^vmv. ebd. 686 ovx iartv fidtr#. Herc. f. 1064 tf.>aknf 
To£evffag und sonst. 

4. Von den drei langen Silben trägt die zweite den stärksten Iktus, 
der Dochmios zerlegt sich demnach in eine Arsis von 3 und eine Thesis 
von 5 Chronoi; von den Arsissilben wird die erste stärker betont: 

; ^ - und : , ' - v. ^ . 
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Anmerkung. Die Messungen des Docbmios als eines katalektischen bakcheischen 
Dimeters: 

^ L _ w _L x (Westphal II * p. 854 = I *, p. 182.) 
oder als einer iambiscben Tripodie mit Unterdrückung der 2. Kürze: 

. u. . - - _ (Pickel) 
oder als einer katalektischen trochaischen Tripodie mit Synkope des 1. Fusses: 

w _ — — A (ÜBAHBACIl) 

führen zu allerlei Unzuträglichkeiten (Annahme einer Pause mitten im Worte, Auflösung 
gedehnter Länge u. dgl.). — R. Klotz glaubt, der achtzeitige Dochmios sei durch eine Art 
von Aoaklasis aus der gradegegliederten anapaestischen Dipodie entstanden: 

O. Cbcsius, Philol. LH (1893) 194 vergleicht den vielgestaltigen Anlaut des Doch- 
mios mit dem freien Eingang der Glykoneen, der sog. .Basis", und sieht den D. für die 
kürzeste und freieste „logaödische Reihe* an. — J. Denissow hält ihn mit Th. Kobsch 
für entstanden aus dem päonischen Dimeter durch Abfall der ersten Silbe (dim. päon. 
acephalus.) : 

< - > - - 

5. Als rhythmisch gleichwertige Ersatzformen des Dochmius will man 
auch den sogenannten Hypodochmius (Diomed. p. 482 K.) betrachten, der 
der äusseren Form nach der trochäischen katalektischen Dipodie gleicht: 

und ferner die iambische Tripodie, welche öfters mit dem Dochmius 
zu einem Verse verbunden oder in antistrophischer Responsion erscheint. 
Das Bedenken gegen diese Auffassung entspringt aus der Schwierigkeit 
das (itys&oq ivvtdisr^iov auf ein oxiäar^iov zu reduzieren. 

Der Hypodochmios findet sich neben Dochmien in Fällen wie Eurip. 
Orest. 152 nu>g Xöyov \ fietädog, w (fiXa 

Die iambische Tripodie kommt vor in Responsion mit dem Doch- 
mius z. B. Aesch. Suppl. 431 innrfidv afinvxm', Sept. 239, mit dem Dochmius 
zu einem Verse verbunden z. B. Soph. Antig. 1275 (= 1299): 

ot/uoi XaxTzaitjtov avxQtmiiv gaga»'. 

155. Die Dochmien haben infolge der ungleichen Verteilung der 
acht Chronoi auf die beiden Taktteile den Charakter des Unruhigen und 
Hin- und Herschwankenden. Sie sind daher das Mass leidenschaftlicher 
Erregung, „plenum metus et aijitationis", indem sie gewissermassen das 
Auf- und Niedergehen der Wogen der Gemütsbewegung vor Augen führen. 
Die Auflösung steigert den Eindruck der Unruhe und Erregung, die ir- 
rationalen Längen wirken mässigend und beruhigend. 

Seine fast ausschliessliche Anwendung findet der Dochmios in der 
Tragödie, zu deren Hauptmassen er gehört, und zwar vornehmlich in 
monodischen oder amöbäischen Bühnengesängen und in Kommoi, ») nur 
selten in Gesängen des Gesamtchors, wie Soph. El. 1384; besonders in 
threnodischen Partien, aber auch sonst wo die Erregung einen hohen 
Grad erreicht hat (Choeph. 935. Sept. 78 ff.). — In der Komödie hat das 
dochmische Mass eine untergeordnete Stellung und kommt nur in der 

J ) Schol. z. Aesch. Sept. 103 6 (>v9fi6<; ovrog noXvg ianv iv »qrjy^itf xai imttjdetog 
9(>r t yovi xtti arty«yftot's. 
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Parodie tragischer Partien vor, z.B. Aves 1188 ff., Thesm. 700, Vesp. 730 ff., 
Ach. 490 ff. 566 ff. 

Der Vortrag war überall Gesang, begleitet von lebhafter Aktion und 
orchestischer Bewegung. Den Gesang bezeugt Dionys, de comp. p. 132 und 
die Notierung des Orestesfragments hrsg. v. O. Wessely. 

15G. 1. Der einzelne Dochmios bildet nur selten einen Vers für sich, 
weit häufiger werden zwei, oft auch drei zur Verseinheit verbunden; aber 
auch eine noch grössere Zahl von Dochmien finden sich in systematischer 
Vereinigung als dochmische Hypermetra. Die Cäsur zwischen den einzelnen 
Gliedern ist häufig, aber nicht notwendig. 

Dochmische Monometer finden sich besonders als alloiometrisches 
Element epodisch anderen Rhythmen zugesellt, z. B. Eurip. Phoen. 137 
o/noyatio^ xvQtT. 149 nävoTiXog ujMftTTU.. 

Dochmische Dimoter: 
Aesch. Ag. 1426 jJteyaXöfitjtg (1, \ 7rfQt'<f Qova 6' ZXaxec. 
Soph. El. 1385 öoXionovg ctQ(o yog etato artyag. 

Dochmische Trimeter: 
Aesch. Sept. 85 noraiat, ßQt'^isi j 6' äfiaxtrov dtxav \ vtiarog oqotvtiov. 
vgl. Sept. 171 f. Suppl. 392 ff. Choeph. 935 f. Soph. El. 1387 f. 

Dochmische Hypermetra: 
Eur. Or. 162. udtxog aöixa töi' «(>' | tXaxei' HXaxtv u7iö\tfovov oV fVri 

iQinodi | Ot'tudog ocq' idixaas \ yövov 6 Ao^iag \ efiäg /t«r*^oc. 
vgl. Aesch. Sept. 203 ff. Eur. Med. 1258 ff.; mit pherekrateischem Schluss- 
kolon Aesch. Sept. 686 ff. 698 ff. Agam. 1411 & 1430 {fiTaog oßQifioy acioT;). 

2. Die Annahme, dass der Dochmios durch allerlei Zusätze am Anfange, 
am Endo oder gar in der Mitte erweitert werden könne, hat sich als 
irrig erwiesen. Dagegen werden mit den Dochmien zu periodischer Ein- 
heit einzelne Kola anderer Rhythmen verbunden, insbesondere Kretiker 
und Iamben, so dass man von päonisch-dochmischen und iambisch-doch- 
mischen Versen sprechen kann. 

Der sog. hyperkatalektische Dochmios ist in der Regel ein choriambischer 
Dimeter (»Pherekrateion') und findet sich besonders häufig im Perioden- 
schluss, z. B. Aeschyl. Sept. 567 xoeW oXtatiav iv y<p -i~w_|^i_i_A f 
vgl. ebd. 688 sxßaX' Iguyiog ctoxttv und Suppl. 405, wo er ohne Wort- 
brechung mit dem vorausgehenden dochmischen Dimeter verbunden ist: 
ti t'«rd' /Vor | ^enot.ik\o)v t utta?* ytTg %u dixaiov tQ^ai; 

157. In den dochmischen Strophen bildet der dochmische Dimeter 
und nächstdem der Trimeter das Hauptelemcnt; doch läuft manchmal der 
dochmische Rhythmus ohne Periodenschluss bis zu Ende der Strophe hin- 
durch. — Alloiometriseho Bestandteile sind iam bische Kola, insbesondere 
Dimeter und Trimeter in allen Formen, welche sie in den tragischen 
Strophen anzunehmen pflegen, zuweilen proodisch auch Monometer; ferner 
choriambische und gemischte Kola, namentlich am Schlüsse der Strophe 
als Epodika, z. B. Aesch. Suppl. 396 cc 406 xqivf atßag tö ngdg &ewr. Soph. 
O. C. 1485 Zsv ava, aot yw-rw. Aesch. Sept. 567. 688. 701. Auch mit 
Anapästen und Prosodiaka verbinden sich die Dochmien häufig, so Eurip. 
Herc. f. 1017. 1074 f. dXX' tt/it xartt ttuuq' »i \ ta, TiQÖg dt xaxote xaxä tu cum 
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rrgog 'Eftn ixfi f}' ai ua avyyovov l'-gtt. ebd. 1082 iitoxete yevyexe ^nQ [ yov 
ttidg' €7i*yeiQoneror; seltener sind päonische Glieder, z. B. Soph. El. 1384 
idsit' ort? nQov6fi€tai (kret. Dimeter), El. 1248 oidt nois Xrfiofievov äpiiitQOY 
(kret. Trimeter). 

In einzelnen Strophen treten die iambischen und die dochmischen 
Elemente als gleichberechtigt nebeneinander, so dass sie den Charakter 
iambisch-dochmischer Strophen tragen; in manchen Fällen nehmen die 
dochmischen Glieder sogar nur eine untergeordnete Stellung ein. 

Der Bau der dochmischen Partien ist bei Aeschylos in der Regel, 
bei Sophokles durchweg antistrophisch; die Responsion wird vermisst nur 
im ersten Teile der Parodos der Septem v. 78—106; ferner Choeph. 152 ff. 
Eum- 254 ff. Prom. 587—595 u. 714 ff. vgl. Soph. El. v. 243; bei Euripides 
dagegen fehlt die antistrophische Entsprechung sehr häufig und zeigt, wo 
sie beobachtet ist, am wenigsten Strenge. 

Aesch. Suppl. 392— 396 oo 402 - 406 (Chorgesang): 
gtq. /i/; xi not' ovv yti'offictv vnoxtioiog xQocTtmv aoGt'vtav. 
tmaaxQOV de toi ft^x a Q oQt^oj^iai yäftov dvGffqovog 
<fvy$ ' gvfiinaxov J' iX6 t uevog Sixav xqTvs aißag to nqog ^twr. 
— ^ _i w _ | _ ^ ± v> _ | - ^ l ^ - trim. dochm. 

- - - | ^ - - ^ - trim. dochm. 

- | -i ^ «i. . — dim. dochm., pherecrat. I. 

Reine Dochmien mit logaödischem Schlusskolon. 

Aesch. Choeph. 935—945^954—964 

tjuoXs fUv J(xa IlgictfiidaiQ xqoyoj, ßaovdixog Iloivct' 
ifioXe d' ig Jo/iov xov 'Ayafxt^vovog dmXovg Xitav, dinXovg Aoi t c. 
tXaae d' ig to nuv 6 nv&oxQrjffrog (fvyag 
&td&ev ev (fgadaTair (üQfir^it'vog. 
€7ToXoXv£ctT' <u, deanoavvtov Söfiav 
avatfvyip xaxwv xai xtedviov jQißag 
viral Svoiv fiiaaioQOiv, Svcoifiov tvx<*g> 
I. w ^ t w - - CZ ± ^ — ^ i — trim. dochm. 

w d. -i v- — ^ d i ^ — > — l ^ — ^ J- dim. dochm., dim. iamb. 

II. ^ S2, l ^ w jl . _ ^ i monom. dochm., dim. iamb. 

^ ^ i ^ — - — i w — dim. dochm. 

III. - - - — — dim. dochm. 
_ s _ _ — d> i - — dim. dochm. 

w ,j j. ~ — w i i — dim. iamb., monom. dochm. 

Soph. El. 1384od1391 ff. (Chorgesang): 

OTQ. 'lÖ*t&', 071U TtQOVifXtTCtl 

6 dvaioiavog aipa (fvowv "Aorfi. 

ßtßaOiv agti dcofictTtav VTroo~T6yoi 

HeiädQOUOi xaxwr navovQyi t püt<ov utfvxxoi xvifg. 

toOt' ov tiaxQtlv h' <*/</<£ m 

toi'/ior qotnov urtiQov motQOvfttrov. 
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^ ^ - ^ w _ dim. cret. 

^ u -Ju - j w -. dim. dochm. 

w - - - ^ - - - ^ ^ ^ - trim. iamb. 

w ^ - - - 1 - - z | _ j. w - trim. dochm. 

---- ^ z w _ dim. iamb. 

- - - - ^ - - - — ± ^ * trim. iamb. 
Iambisch-dochmische Strophe mit päonischem Proodikon. 
Eurip. Iphig. T. 842—849 (Monodie): 

utotiov dSovdv tXaßov, w (film, 
didoixa 6\ ix x*Q*Zv /<c fir] nQog al&boa 

aumd/ifvog <pvyiy 
io) KvxXwmg eatfa, tri naxqtg, 

Mvxr.va qiXa, 
xdqiv {%(ü £6ag, X"Q lv *QO<fdg. 
ozi poi aviotiaiftora xovde döfiovmv dgs&Qiifiü) ydog. 
^^>z v. _ J ^ z ^ - dim. dochm. 

- - - - j. ^ — ^ j. ^ — trim. iamb. 

- ^ - monom. dochm. 
^ - - — ~ - - trim. iamb. 

----- monom. dochm. 

^ ^ - ^ - | - ^ z - dim. dochm. 

^ z i - .1 ^ l_ dim. anap.; dim. iamb. 

Iambisch-dochmisches System (alloiostrophisch). 

Aristophanes Aves 1188— 1195 a> 1262— 1260: 
noXtfiog aigetai, noXffiog ov (fax 6g 
noog djiä xai iteovg * «>Ucr (pvXaxxe nag 
uiQct ntQivfiif eXov, ov "Eoeßog ixixtxo, 
ftij es Xdthj &€ü)v xtg xavxjj neQtav 
a&Q£i nag xvxXoi axonwv, 
uig iyyvg i;<f»; 6a(fxovog nedagctov 
divrfi nxtQwxog <f&6yyog igaxoverai. 



drei iambische Trimeter. 
Erotic fragm. ed. Grenfell. 

'E£ dft(foT6QO)r yiyov' atgsaig- i- 
£svyi'o'fA€&a • yiXiag Kimqtg *oV 
ctvädoxog • orft'»; /t' £x* f > 
öl ai* (ivauvTjC^ü), 
o)g <€>fti xaiMffXu 'mßovXwg fu'XXoor 
ftt xazaXt/nndrsiv, 



axaxaüxactr.g evoexrc. 



X« T^i' (fiXiav ixxixwg 

Maßt {i' y 'Eoü)g, 
ovx cmaiahn}iai avxdv txova' iv t7 Stavaia. xrX. 



Digitized by Google 



2. Die Metra der Griechen. (§ 157.) 193 

dim. anap. 
dim. anap. 
dim. troch. 

dochm. 




— > — < ± — \j 



j anap., cret. 

w CD ^ i iamb. 



dactyl. 



Zum Dochmios: A. Sriplbr, De versibus dochmiacis tragicorum graec. 2 partt., 
Lips. 1811. 12. - Bobckh, Metr. Pind. p. 147 sqq. — G. Hermann, Elem. p. 240-277, Epit. 
$ 225—274. — Rossbach-Westphal 1 », 696 ff. II», 853 ff — Rossbach, 8pez Metrik* 
S. 731-807. - Christ 1 p. 427-457. — J. B. H. Schmidt, I, p. 133 ff, IV, 509 ff. - R. 
Esgkb, Philol. XII (1857) p. 457 ff. — W. Kühni, De docbmio quid tradiderint veteres, 
Hai. 1863. dies. — M. Lortzino, De numero dochm., Berol. 1863. dies. — Fb. Goldmann, 
De dochmiorum usu Sophocleo, Hai. 1867. dies. — W. Brambach, Metr. Studien z. Soph. 
p. 59 ff.; Rhythm. n. metr. Unters, p. 161 ff. — A. Grabow, Numeri dochm. usus Sophocl , 
Ups. 1869. dies.; De num. dochm. usu Sophocleo, Lemgo 1870. Progr. - M. Schmidt, Jhrbb. 
f. Philol. 101. Bd. (1870) 465—76. — F. V. Fbitzschb, De numeris dochm. I- VIII, Rostock 
1874 ff. — F. Ed. Scbülzb, De docbmio, Berol. 1876. diss. — Vooblmann, Ueber Takt- 
gleichh. mit besond. Berücksichtigung d. Dochmius, Stuttg. 1877, Tübing. Festschr. — L. 
Drbwes, Zur Theorie d. D. in Jhrbb. f. Phil. 121. Bd. (1880) p. 409 ff. R. Klotz, De 
numero dochmiaco observatt., Zittav. 1881. Ders., Jahresber. f. 1883 p. 301 f., f. 1886 
p. 59 ff. — C. Pickel, De versuum dochmiorum origine in: Diss. argent III. (1881) p. 139 ff. 

- K. Striger, De versuum paeon. et dochmiacorum ap. poetas graecos usu ac ratione, 
1-V, 1887 — 91. Progr. v. Wiesbaden a. Rinteln. - O. Cbdsius, Philol. LH (1893) S 174 ff. 

- J. Dbnissow, Der Dochmius, ein Kapitel aus d. griech. Metrik (russ.), Moskau 1892. 
Der»., Der Dochmius bei Aeschylus (russ.). Charkow 1898. 

Wir stellen im Folgenden Schriften zur griechischen Prosodik und zur 
Metrik der einzelnen Dichter zusammen. 

Zur griechisch ea Prosodik. (Quantität, Elision, Synizese, Hiatus.) Allgemeines: 
( ». Hermann, Elem. D. M. cap. X.; Epit. § 74 — 101. — Fr. Spitznbr, Versuch einer kurzen 
Anweisung z. griech Prosodie. Gotha 1823, 3. A., 1829 (Anhang in Rost, Griech. Wörterb ). 

- Fr. Pabsow, Die Lehre v. Zeitmasse d. griech. Sprache, Breslau 1826 (Anbg. in s. Hand- 
wörterb.). — Wrstphal, Gr. Metrik II 1 , 66—110; III», 1 p. 95— 137 von dem Verf. — 
J H. Schmidt, Kunstformen IV, 17 -231. — W. Christ, Metrik p. 7 ff. — R. Kß HNBR, AUS- 
föhrl. Grammatik d. griech. Sprache, 3. A., 1890, 1. 218—254 (Krasis, Synizesis, Elision, 
Apbaeresis, Diaeresis); 300—313 (Quantität). — J. Hilberg, Das Prinzip d. Silben wag ung 
and die daraus entspringenden Gesetze der Endsilben in d. griech. Poesie, Wien 1882. 

Spezielleres zur Prosodik. 

1. Zu Homer, den Epikern und Elegikern. 

A. Hoffmann, Quaestiones Homeric, Clausthal 1843. 48. — H. L. Ahrens, De hiatu 
»P elegjac. Graec. poetas, Philol. III (1848) p. 223 ff. — De hiatus Homer, legit. quibusdam 
generibuB, Hannov. 1851. J. Labochb, Homer. Unters., I. II., Leipzig 1869, 1893 — 
W. Habtbl, Homer. Studien, I — III» Wien 1871 74 (Akad. Abb.). — O. Grulich, De 
•luodam hiatus genere in Horn, carm., Hai. 1876. — J. Menrad, De contractionis et 
s.vnizeseos usu Homerico. Monacb. 1886. — J. Dbahbim, De hiatu debili Horn , Jahrb. f. 
Phil. 1888, 609 ff. — W. Schulze, Quaestiones epicae, Gütersloh. 1892. — Al Rzacm, 
5 tudien zur Technik des nacbhom. heroischen Verses, Wien 1880; Neue Beiträge zur 
Technik etc., Wien 1882. — J. Paulson, Studia Hesiodea I, Acta Univ. Lund. XXIII. 1887. 

- 0. Daniel880n, Zur metr. Dehnung im gr. Epos. Stockholm 1897. — F. Dbvantier, Die 
sparen d. anlautenden Digamma bei Hesiod., Eutin. 1894. 1897. — Fb. Beneckb, Beitr. zur 
Metrik d. Alexandriner, 1. II, Bochum 1883. 84. 

2. Zu den Dramatikern und Lyrikern: 

J. Rümpel, Quaestiones metricae, I. II., lnsterburg 1865. 1866 (Ober Muta c. liq.); 
Philol. XXV (1867) p. 476 ff. (Ober 0); ebend. XXVI (1868), p. 291 ff. (Synizesis bei den 
Trag.). _ N. W ecklein, Studien z. Aeschylus, Berlin 1872 p. 10 ff. (Ober Krasis und 
tynizesc). — Chr. Bairr, Animadv. in poetas trag. Graec, Cassel 1874 (Ober Synizese). - 

H.r.dbuch der k\nm. Altertm™wi««>n«cb»n II. 8. 3. Ann. 13 
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C. Goebbl, De correptione attica, Bonn 1876. — A. Lucius, De crasi et aphaeresi, Dts*. 
Philol. Argent. 1885. — A. Kopp, Ueber positio debilis und correptio attica, Rhein. Mus. XL 
(1886) S. 247- 65 und S. 376 -386. Ders., Die Quantität der ancipites im iamb. Tränet« 
der Spätgriechen, Hermes XIX (1886) S. 27—33. H. W. Smytb, Mute and liquid iL 
greok melic poetry. Transactions of the Americ. pbil. association XXVIII (1897), Hl- IC 
- T. G. Tucker, Claas. Rev. XI (1897), 341-44 (Muta c. liq.). — A. Schblndleb, Metr 
Studien z. Soph. (Synizose u. Aphaeresis) Serta Härtel., Wien 1896, S. 14—27. 

Zar Metrik der griechischen Diohter. Elegiker: .1. Caesar, De carminis graec 
elegiaci origine et notione, Marburg 1837. — F. C. Hültobbn, Observatt. metr. in pofti: 
eleg. graecos et lat., 2 ptt , Lips. 1871, 72. Progr. — U. v. Wilamowitz, Aristoteles n. Athen 
II, 304 ff.. 404 ff. 

Lyriker: J. H. Hartuno, Geschichte der Rhythmenschöpfung in: Griech. Lvnker 
5. Bd, Leipzig 1858. — Poetae lyrici yracci ed. Th. Bbbgk ed. IV. 1878—82, 3 Bde. 
W. Christ, Beiträge zur Metrik d. griecb. Lyriker u. Dramatiker, Manchen 1869 (Abb d 
Ak.). — A. Boecko, Ueber die Versmasse des Pindaros, Berlin 1809, De metris Pindan 
Leipz. 1811. De Doriis epitritis, 1825. — W. Christ, Die metr. Ueberlieferung d. pindar 
Oden, München 18(38. — J. H. Schmidt, Schemata zu Pindars Gesängen in .Kunstformen' 
1, p. 382 — 429, Leipzig 18*>8. — M. Schmidt. Pindars olymp. Siegesgesänge mit Prolegom 
über pindarische Kolometrie u. Textkritik, I. Jena 1868, p. V1I-LXXX1V. Ders., Ueber 
den Hau der pindar. Strophen, Jena 1882. — F. Voot, De metris Pindari quaest. in: Diss 
phil. Argent. vol. IV, 203 312 ff — A. Hbimeb, Studia Pindarica, Lundae 1885, 4. - E 
Gbaf, Pindars logaödische Strophen, Marburg 1892. — W. Christ, De arte metrica Pin 
dari, in s. Ausg. d. Pindar (Lips. 1896) p. XIV— LXI. — H. Weil, Remarques sur la versi 
fication des lyriques grets a propos de Baccbylide, Joumal des Savants, 1898 Mut* 
p. 174-183. — Fr. Blass. Praef. Bacchylidis p. XXVIII sqq. (1900). 

Dramatiker: C. Lachmann, De choricis systematis trag., Berol. 1819, De mensnra 
tragoediarum, ib. 1822. — G. Dindobf, Metra Aeschyli Sophoclis Euripidis et Aristopbam* 
descripta, Oxonii 1842. De metris poetaruni scenicorum in Poet. scen. graec. ed. V. Up* 
1869, p. 31 — 50. M. Wilms, De personar. mutatione in versibus dialog. usurp., Dflaaeldort 
18=>5. — G. Jacob, De aoquali stropharum et antistr. in trag, graecae canticis conformatioiu 
Berol. 1866. diss. — W. Chbist, Wert der überlieferten Kolometrie in d. griech. Dramen, 
München 1871, 8 (Abb. d. bayr. Akad.). — Witten, De tragicorum graec. stichomythiit 
Helmstadt 1872. Pr. - L. Mybianthecs, Die Marschlieder des griecb. Dramas, Müncher 
1873. - W. Christ, Die Parakntaloge im griech. u. röm. Drama, München 1875 (Abb.d.b 
Ak XIII); Teilung des Chors im att. Drama mit Bezug auf d. metr. Form der Chorlieder 
München 1877 (Abh. d. b. Akad. XIV). — C. Cohradt, Die Abteilung lyr. Verse im griech 
Drama u. s. Gliederung nach d. Verszahl, I, Berlin 1879 — S. Keitbb. De syllab. in 
trisem. longitudinem productarum usu Aeschyleo et Sophocleo, Lips. et Prag. 1S87. 

A. W. Verhall, On a motrical practice in greek tragedy Journal of Philog XU 
S. 136 -106. — v. Wilamowitz, Commentariola metr. I. II, Güttingen 1895. 

Aeschylos: R. Enger, De Aeschyliis antistrophicorum responsionibus, Vratisl. 1^ 
diss. — J. H. H. Schmidt, Schemata sämtl. Chorica des Aesch. in: Kunstformen I, 146— 4Ä. 
Leipz. 1868. — K. Bkrnhardi, De rovijf in modiis syncopatis usu Aeschyleo, Chemruü 
1879, Progr. - Th. Heidler, De corapositione motr. Prom. Aeschyl , Vratisl 1884. diss - 
C. Conradt, Metrisches in s. Ausg. v. Aoschyl. Perser, Berlin 1888. 

Sophokles: L. Bellermann, De metris Soph. veterum rhythmic. doctrina explicao 
dis, Berlin 1864. Progr. — W. Berger, De Sophoclis versibus logaoedicis et epitrit. 
Bonnae 1864. diss. — H. Gleditscu, Die sophokl. Strophen metr. erkl., Berlin 1867. 6* 
Progr. W. Brambach, Metrische Studien z. Soph.. Leipz. 1869. Die Sophokleischon (Jf 
sänge f. d. Schulgebr. metr. erkl, Leipz. 1870, 2. A., 1881. — J. H. Schmidt, Die lyr. Partien 
in d. Trag. d. Soph. rhythm. geordnet in: Kunstformeu II, p. I— CLXXXIII, Leipz. 1869. - 
M. Schmidt, Die Sophokl. Chorgesänge rhythmiert, Jena 1870 — J. Sbbbass, De versäum 
lyricorum ap. Sopbocl. responsione, Lips. 1880. diss. M. Schmidt, De numeris in ehorici* 
systematis Aiacis, Jena 1881. Ind. lect. — H. Gleditsch, Die Cantica d. soph. TragSdiei 
nach ihrem rhythm. Bau bespr., Wien 1883. 

Euripides: F. X. Fritzsche, De Eurip choris glyc. polyschemat. scriptis. Rostoci. 
1856 u. Philol. XII (1857) p. 67 91. Ders., Do canticis Eurip., Rost. 1869 u. Philol. XI 
315 ff. - H. Buchholtz, De Eurip. versibus anap., Cottbus 1864. Pr. Ders, De Euiij 
vere dactyl , ebd. 1865. - J. H. Schmidt, Die lyr Partien in d. Dramen d. Eurip. in: Kun*i 
formen III, p. I-DCXXXVII. - Ch. Bally. Do Eurip. trag, partibus lyr.. Berol. 1889 - 
A. GROErPEL, De Euripidis versibus logaoedicis, Lips. 1890. diss. — S Reiter, Drei w' 
vierzeitige Längen b. Eurip., Wien 1893. Sitz.Bcr. d. Akad. 129. Bd. S. 1—80. 
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Aristophanes: J. H. Schmidt, Die lyr. Partien bei Aristoph. rhythm. geordnet in: 
Kunstformen II, p. CLXXXV sqq. — Th. Zielirski, Die Gliederung der altatt. Komödie, 
Leipz. 1885 p. 291 ff. — H. Stbübeb, De Aristophanis carminibus lyricia, Strassburg 
im, Dias. 



3. Metrischer Bau und Vortrag der griechischen Dichtungen. 

158. Alle Dichtung der Griechen war, so lange die poetische Kunst 
in ihrer Blüte stand, für den lebendigen Vortrag bestimmt: erst in der 
alexandrin ischen Zeit, als die originale Schaffenskraft bereits versiegt war, 
begann man für die blosse Lektüre zu dichten und deswegen die Rücksicht 
auf den Vortrag aus dem Auge zu verlieren. 

Der Vortrag des Dichtwerks aber war in seinem ersten Ursprung 
Gesang, zunächst eines Einzelnen, fiovydfa, dann einer Mehrheit, eines 
Zoqo;. Auch die Verbindung von Einzel- und Chorgesang trat schon früh 
ein, zunächst indem der Chor nach dem Vortrage des Vorsängers mit dem 
Refrain (eTtfy&eypa, syvftvtov) einfiel. 

Zum Gesänge des Einzelnen wie des Chores gesellte sich ein begleiten- 
des Instrument, Zither oder Flöte, je nach dem verschiedenen Charakter 
desselben, auch beide im Verein. Beim Chorgesang trat noch die orche- 
stische Bewegung hinzu, zuweilen in der Weise, dass abwechselnd nur 
der eine Teil des Chores sang, während der andere tanzte. 

Neben dem wirklichen Gesänge entwickelten sich auch die anderen 
Arten des Vortrags, nämlich der gesangähnliche Vortrag unter Intrumen- 
talbegleitung, den wir als Rezitativ zu bezeichnen pflegen; ferner die 
^aqaxataXoyr h deren Einführung dem Archilochos zugeschrieben wird, 1 ) 
d. i. die melodramatische Vortragsweise, bei welcher der Ausdruck des 
gesprochenen Worts durch die Töne eines Instruments gehoben wird, 8 ) 
und endlich die blosse Deklamation (\piXi) X*§ig). 

Es ist ersichtlich, dass die Bestimmung einer Dichtung für Chor- 
oder Einzelgesang nicht ohne Einfluss auf ihre metrische Gestaltung sein 
konnte und dass den verschiedenen Vortragsarten meistenteils auch ver- 
schiedene metrische Formen zu entsprechen pflegten. 



1. Die vorhomerische Dichtung. 
159. 1. Zu dem gemeinsamen Erbgut der indogermanischen Völker 
gehörte als Anfang poetischer Kunstform ein Vers von vier Hebungen mit 
unbestimmten Senkungen 3 ) 



') Plot. de mus. c. 28. '^ao/of tiqog- J ») Fb. Saban, Indog. Anz. 1894, p. 27. 

t<fi'1>e . . . xrjy naQttxataXoytjy xtti ztjy neQi „Dass die Indogermanen wirklieb im Besitz 

r«.rr« xeotW. dor Form - ± - - - ± - - \ . . . . 

*) Eine abweichende Auffassung von gewesen sind, wird sich nicht bezweifeln 

Urakataloge - als .begleitetes Rezitativ* lassen. Aber . . . die anapästo-spond. Tetra- 
im Intersrhiede von melodramatischem Vor 



podie ist die einfachste Oberhaupt mögliche 



tr ^,r/ ertr , it ! Tb - ZlE LiN8K>. Altatt. Komödie R«ih e , aus der alle anderen erst sekundär 



p 313 f., welcher für den letzteren den Aus- 
druck xttTnXoyrj in Anspruch nimmt nach 
Hesycb. s. v. (ro xa qapara jurj inn fte'Xei 
'tiyuv) vergl. mit Xenoph. Symp. 6. 



entstanden sind. Wo also musikalischer 
Rhythmus ist, muss sie vorbanden sein oder 
doch gewesen sein.* 

13* 
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und die Gruppierung von drei oder vier solchen Versen zu einer strophi- 
schen Einheit. Diese Grundlage darf man auch für die älteste Dichtung 
der Griechen voraussetzen, ebenso für die religiösen Gesänge wie für das 
weltliche Lied. 

Einer frühen Entwickelungsstufe angehörig ist die Verkürzung des 
Satzes von vier Hebungen durch Herabsinken der letzten Hebung zur 
Senkung 

— — — — — . — 

J_ _ JL _ 1 . _ 1) 

und die Halbierung des ganzen Satzes. 

2. Eine allmähliche Regelung in dem Verhältnis von Arsis und Thesis 
bewirkte die Pflege der Dichtung und des Gesanges durch Sänger, die ihre 
Kunst traditionell fortpflanzten, besonders im Dienste des Apollo. So 
bildeten sich aus dem alten Grundmass die anapästische und die dakty- 
lische Tetrapodie in ihrer vollen und ihrer abgestumpften Form: 



^ ^ 9 f f » 

-L ± va/ _L ± — 
± ^ L ^ ± . -\ 

Daneben traten die halbierten Sätze in entsprechender Formation: 

^ ±^~> j. und ±^> i ^ oder - — - 
und die verkürzten Sätze: 

^ ± ^ ± ^ i un( j iv^i^i. 

3. Das nach bestimmten Kunstregeln gestaltete Kultuslied, der Nomos. 
wurde am Altare des Gottes bei festlicher Feier von einem einzelnen Sänger 
vorgetragen, der sich selbst mit den Klängen der Phorminx begleitete 
Man wird kaum fehlgehen, wenn man für diese hieratischen Lieder eine 
ähnliche strophische Gliederung voraussetzt, wie sie sich später im elegi- 
schen Distichon zeigt, also eine Verbindung von vier Gliedern, in denen 
eine Melodie zum Abschluss gebracht wurde. 

4. Auch das epische Einzellied, welches die weltlichen Feste ver- 
schönte, nahm allmählich eine kunstmässig geregelte Form an. Es waren 
berufsmässige Sänger, üotäoi, welche die xXta ardgMv unter Phormins- 
begleitung vortrugen; ihr Vortrag war Gesang, uqiSi], nicht blosse Dekla- 
mation, und eine bestimmte Melodie wiederholte sich in regelmässigen Ab- 
sätzen. 

5. Das Ergebnis der frühesten kunstmässigen Regelung der Dichtfonn 
war der aus zwei früher selbständigen Gliedern zusammengefügte daktylisch*' 
Hexameter (§ 6G ff.), welcher ebenso im heiligen Liede des Priestersängers 
wie im weltlichen Heldengesange, der an den Höfen der Fürsten erklang, 
allmählich die Herrschaft erlangte, während die volksmässigen Lieder noch 
ihre freie, fester Regelung entbehrende Form bewahrten. 

') Saran ebd. p. 27. „Das rhythmische Gefühl stellt aus sich heraus . . zur Schlot 
hildung neben die akatalektische Tetrapodie die katalektische.* 
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2. Die epische Dichtung. 

160. So lange die epische Dichtung sich in der Form des kurzen 
Einzelliedes bewegte, entsprach der Versbau der ältesten Zeit mit seinen 
kurzen Gliedern und der schlichte Gesang der doidoi dem Charakter der- 
selben. „Den Satz, dass die älteste griechische . . . epische Kunst sich 
des strophischen Liedes bediente, kann man als sehr wahrscheinlich an- 
geben, obwohl er kaum mit Sicherheit zu beweisen ist." 1 ) Als sich aber 
das Epos im grossen Stile entwickelte und der grössere Umfang der 
Dichtung, die Fülle des darzustellenden Stoffes eine angemessene Form 
erheischte, wurde der in der hieratischen Poesie ausgebildete daktylische 
Langvers, der dem ruhigen Ernste des Epos den angemessenen Ausdruck 
verlieh, das ausschliessliche Versmass für das Epos. An Stelle des Sängers 
aber trat nunmehr der Rhapsode, welcher nicht mehr die Phorminx schlug, 
wie der alte aoidog, sondern mit dem Stabe in der Hand auftrat. Der 
Gesang wich der blossen Rezitation. Nur ausnahmsweise wurde von den 
Terpandriden an öffentlichen Festfeiern ein Abschnitt aus dem homerischen 
Epos als Gesang vorgetragen (Plut. de mus. 3). 

Eine strophische Gliederung, wie sie der Gesang erfordert hatte, wurde 
entbehrlich, sobald der Rhapsodenvortrag aufkam.') In diesem folgte ohne 
systematische Gruppierung Vers auf Vers. „Wie (im Epos) Thatsache an 
Thatsache gleichförmig und ohne bedeutende Gliederung aneinander ge- 
reiht wird, ebenso einförmig und a touristisch reihen sich Vers an Vers 
ohne eine weitere Einheit als die Wiederholung eines und desselben- Diese 
stichische Komposition ist die epische Form des Altertums.* 3 ) 

3. Die Elegie. 4 ) 

161. Die Elegie ist ihrem Ursprünge nach ein zur Flöte vorge- 
tiagenes Lied und der Name deutet eine klagende Weise an (s. Aristoph. 
Aves 218. Eurip. Iph. T. 146. Horat. A. P. 75) ; auch der metrische Bau des 
elegischen Masses (§ 75) weist auf Gesang hin: die vier Glieder, aus denen 
es sich zusammensetzt, bilden eine Strophe, die Unterdrückung der Arsen 
am Schluss der beiden letzton Glieder und die Dehnung der Schlusssilben 
kommt erst im Gesänge zur rechten und vollen Geltung. 

Für die ältesten Elegien ist denn auch der Gesang bezeugt 5 ); aber 
die spätere Entwickelung führte zum bloss rezitierenden Vortrag unter 
Flötenspiel. Dass schliesslich auch auf die musikalische Begleitung, ja auf 
den Vortrag überhaupt verzichtet wurde, brachte der veränderte Charakter 
der elegischen Dichtung mit sich. 

Für die threnetische und sympotische Elegie ist Gesang und be- 
gleitendes Flötenspiel (Präludium und Zwischenspiel) nicht zu bezweifeln; 
auch die kriegerische Elegie des Kallinos und Tyrtaios konnte, wenn 

') Fr. Saram, Festg. f. Sievers p. 193; fifueXonotTjufya ol ttvXydoi pdoy . . . yiyove 

Westphal, Musikal. Rhythmik S. 238. cf£ xa't Xaxndug 'Agyetos noitjirje fxtXtüv xai 

-') Vgl. Fr. Saran ebd. p. 193. dXtyeit»*> ptutXonotrjfievuiv. Ueber den Er- 

l ) Bobcku, Encyklop. d. philol. Wissen- finder Horat. A. P. 77: quis tarnen exiguos 

»chaft p. 617. _ elegos emiserit ouctor, \ grammutici certunt 

*) ProcI. Chrestom. p. 242 W. et adhuc mb iudice Iis est. 

s ) Plut. de mus. c. 8 i» «Qxf dXeyeta 
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sie wirksam werden sollte, des musikalischen Vortrags nicht entbehren. 
Für Solons Elegie Salamis bezeugt Plutarch 1 ) den Gesang. Die poli- 
tische Elegie erscheint am wirksamsten als Gelagedichtung mit dem ent- 
sprechenden Vortrag; ebenso waren die gnomischen Elegien zur Re- 
zitation beim Mahle bestimmt (Theogn. v. 239 ff. 939 ff.) 8 ); die Elegien der 
Alexandriner aber waren, wenn auch an die Gelagepoesie der klassischen 
Zeit anknüpfend, doch auf blosses Lesen berechnet. 

Anmerkuug. Eine perikopenähnliche Verbindung mehrerer elegischen Distichen 
zu einem grösseren Ganzen glaubte H. Wbil, Rh. Mus. XVII, p. 1 ff. annehmen zu müssen. 

4. Die iambische Dichtung. 9 ) 

162. Die iambische Dichtung hat ihren Schöpfer an dem Ionier 
Archilochos von Paros, 4 ) welcher dem ungeraden Rhythmus (§§ 42. 63,j), 
den bis dahin die kunstmässige Verstechnik verschmäht hatte, einen gleich- 
berechtigten Platz neben dem geraden verschaffte. Er gab den Formen 
des skoptischen Volksliedes eine feste Gestaltung, wie sie den Ordnungen 
der fortgeschritteneren musischen Kunst entsprach, durch Regelung des 
Verhältnisses von Thesis und Arsis, durch Beschränkung der unreinen 
Senkungen auf Anfang oder Schluss des einzelnen (dipodischen) Taktes, 
durch Vereinigung zweier kurzer Reihen zum Verse (Periode) und ungleich 
grosser Glieder zum epodischen Systeme. Durch ihn wurden der iambische 
Trimeter (§ 97) und der trochäische Tetrameter (§ 89) in stichi- 
scher Wiederholung und das iambische Distichon (§ 101) die festen 
Formen, deren sich die skoptische Poesie bediente. Nach ihm erscheint 
der katalektische iambische Tetrameter (§ 99) im Spottgedichte und 
die neuen Bildungen der Hinkverse, der (iambische) Trimeter skazon 
(§ 98) und der (trochäische) Tetrameter skazon (§ 90,t); auch sie wurden in 
stichischer Folge gebraucht. 

Dass für die epodischen Formen der Iambendichtung Gesang als tu 
sprüngliche Vortragsform anzunehmen ist, zeigt der Name 6 tnojöoq. Aber 
auch für die stichischen Formen, trochäische wie iambische, war in Archi- 
lochos' Zeit der Gesang nicht ausgeschlossen ; indes erfand dieser eine Art 
des Vortrags, die 7iugaxataXoyr h das liyeiv nagä n;i' xQovatr*) deklama- 
torischen Vortrag mit gleichzeitiger Instrumentalbegleitung (§ 158), welche 
er abwechselnd mit dem Gesango zur Anwendung brachte. Als begleitendes 
Instrument diente beim Gesang der iambischen Gedichte die Iambyke. 
bei der Parakataloge der Klepsiambos. 6 ) 

In der späteren Zeit wurden die Iamben ebenso wie die Elegie nicht 
mehr gesungen und von Musik begleitet; daher rechnete man sie zu den 

') Plut. Solon 8 loXmy . . uvnßiis im *) Plut. de mus. c. 28. Wp/tAo/o? rijr rw» 

töv rov xtjgvxos Xi9oy £y w<fp die$i}X9e rr> tQ^uitQtoy (iv&uonoüav ngooettvQt. Horat. 

ttcyeiitv. A. P. 79. 

1 ) Zu Athen. XIV, p. 632 d Seyofpärtjq rf? 6 ) Plut. de man. c. 28. fn di Tür iau- 

xa't ZoXwy, Vioyytf xtti <fruxt'A<<%, tft <te ßtiwy to tu (ikv Xtyco9at naga rijr xgoicu. 

IICQiay<f(iOi o Koqiv&ios tteyeionoiog xai xtöy xti <f (ideottai -^/e'Ao/tiK (fttot xarttfoiZai 

kotnoiy ol fit} TiQoaüyoyxEt nqog xt< 6 ) Athen. XIV, p. 636 b . 4y oh .. Tin'; 
uottjjuutie fi eXyitiav xxX.\ vgl. RoiiUE, (5 riech. 
Roman p. 140. 

3 J Procl. chrestom. p. 242 f. VV. 



üifißovs j}doy, ütufivxas ixtiXovy, ev oh ^ 
naf>eXoyi$ovto xa ärrotf fiitQOH;, xXeK'itiufoi:. 
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trti,. In der Tragödie hat sich für sie der Gebrauch der Parakataloge noch 

erhalten (Plut. 1. c). 

Anmerkung. Der singende Vortrag des iambischen Gedichts legt die Frage nach 
strophischer Gliederung nahe. Der volksnnl.ssigen Weise des Archilochos entsprach, zumal 
bei eintretendem Refrain, eine systemartige Verbindung mehrerer Verse, wie sie auch in 
der Tragödie bei den zwischen lyrischen Strophen stehenden Trimetern sich zeigt. Der 
Nachweis einer solchen Gliederung ist heute nicht mehr möglich. Vgl. Westphal, Ge- 
schichte der alten und mittelalt. Musik p. 133 f. 

5. Die lyrische Dichtung. 

163. Wenn sich das Epos und die elegische und iambische Dichtung 
noch auf einen sehr engen Kreis von rhythmischen Formen beschränkt 
hatten, so führte die eigentliche Lyrik, indem sie aus dem unversiegbaren 
Quell des Volksliedes schöpfte, eine überschwänglich reiche Fülle von neuen 
Gebilden in die Kunstpraxis ein. Charakteristisch ist für sie im Gegensatz 
zum Epos und zu der Iambendichtung der mannigfache Wechsel ebenso in 
der Form der Füsse wie in der Ausdehnung und Formation der Kola und 
ihrer Verbindung zu Perioden und Systemen. 

Die lyrische Poesie ist ihrem Vortrage nach entweder monodisch 
oder chorisch, je nachdem sie von einem Einzelsänger oder von einer 
Mehrheit von Sängern und dann in der Regel mit orchestischer Bewegung 
ausgeführt wurde. 

A. Die monodische Lyrik. 

164. In der monodischen Lyrik tritt uns der Gegensatz des im Dienste 
der Gottheit und beim festlichen Agon erwachsenen religiösen Gesangs, 
des Nomos, und des weltlichen Liedes orffjua), das meist erotischen 
und sympotischen Charakter trägt, entgegen. Jener fand vornehmlich an 
den Kultusstätten des Apollo, besonders in Delphi, dieses hauptsächlich 
unter den lebhaft angeregten, leidenschaftlichen Aeoliern und den auf 
heiteren Lebensgenuss bedachten Ioniern seine Pflege. 

a. Der Nomos. 1 ) 

16o. Die Nomosdichtung weist, soweit die metrische Seite der 
Lieder in Betracht kommt, in der früheren Zeit nur sehr einfache Formen 
auf, da die musikalische Leistung in den Vordergrund trat. 

Im kitharodischen Nomos, 8 ) welcher unter Begleitung der Kithara 
von einem einzelnen Sänger zu Ehren des Gottes vorgetragen wurde, be- 
stand der poetische Text zuweilen aus durchgängig langen (vierzeitigen) 
Silben, deren je zwei zu einem achtzeitigen anovdHog /u/'iwv oder je drei 
zu einem zwölfzeitigen tQoxdiog ai^iavtög ( »_L i— • t_< ) oder Taußog oQ&tog 
j-j ds _j) sich verbanden; vgl.§ 44. Soz. B. in dem TQoxaiog vöpog und dem 
»iQ^tng des Terpander. 5 ) Das gewöhnliche Metrum des terpandrischen Nomos 
und der älteren kitharodischen Nomosdichtung überhaupt war der Hexa- 
meter. 1 ) — Der Gesang setzte eine strophische Gliederung voraus, und wohl 



') Procl. chrestom. p. 244 f. W. 

*) Plut. de mus. c. 6. Suid. s. v. vojaos. 

*) Plut. de mus. c. 28. E. Graf, Rhein. 
Mos. 43. Bd. p. 512 ff. bestreitet die Anwen- 
dung der tafißoi oqSioi im vöfios ogUioq 
des Terpander, der nach seiner Meinung in 



Hexametern abgefasst war und den Namen 
og&tof von der hohen Tonlage hatte. Vgl. 
0. Crusius, Wochenschr. f. klass. Philol. 1887, 
Sp. 1389. 

*) Procl. ehrest, p. 245 W. t'jQipM pt'rQM 
ZQTjodfu-yos. Plut. de mus. c. 4. 
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nicht mit Recht wird eine solche schon den Nomoi des Terpander abge- 
sprochen (3. § 171,s). Erst die spätere Zeit der monodischen Agonistik (seit 
Timotheus) gab die systematische Komposition auf 1 ) und nahm die Form des 
anoXtXviuvov an, auch führte sie einen dem alten Nomos fremden Wechsel 
der Rhythmen ein, wie ihn die tragische Monodie uns vor Augen stellt. 

2. Der aulodische Nomos, ein Gesang, welcher von einem Einzel- 
sänger unter der Begleitung eines Flötenspielers vorgetragen wurde, zeigt 
in metrischer Beziehung grössere Mannigfaltigkeit. Ausser dem Hexameter 
kam hier das Elegeion zur Anwendung, aber auch die anderen Gestal- 
tungen des daktylischen Rhythmus, so namentlich das ttäog xaxä d«x- 
tvXor,*) welches Stesichoros aus den aulodischen Nomoi übernahm; ferner 
das xar' ivönXiov efdog*) (s. § 129); auch der naitav imßatog 1 ) und der 
bakcheische Rhythmus wurden schon in der älteren Aulodik gebraucht. 

Die Gliederung, welche der kitharodische Nomos durch Terpander 
erhielt 5 ) und welche auch im wesentlichen der aulodische annahm, zerlegt 
ihn in sieben Teile, einen einleitenden, das 7iqooifiiov y und einen ab- 
schliessenden, i^ödiov oder iniXoyo^ zwischen denen der eigentliche Nomos 
in der Mitte steht. In ihm gruppieren sich um den onyaXoq, den epischen 
Hauptteil, welcher der Verherrlichung des Gottes dient, einerseits die 
<<QX" (Eingang) und xatatQona (Übergang), andrerseits die lAttaxaiatQonu 
(Rückkehr) und die a<fQayi$ (Schluss). 6 ) 

b. Das Äolische Lied. 

166. 1. Die äolische Liederdichtung, deren Repräsentanten für 
uns Alkaios und Sappho sind, knüpft ebenso wie der Nomosgesang an 
den Kitharoden Terpander an, der selbst auch schon heitere Lieder 
dichtete. Der Singende begleitete sich selbst mit Saitenspiel, zu dem die 
lesbische Barbitos 7 ) gebraucht wurde. — Der Rhythmus, dem das äolischr 
Lied vorzugsweise sich zuwendete, ist der sogenannte logaödische, welcher 
in einer reichen Fülle von Einzelformen zur Anwendung kam, namentlich 
Glykoneen und Pherekrateen (s. § 142 f.), nächstdem der daktylische, der 
choriambische und ionische. Die Strophenbildung ist dem Charakter des 
leichten Liedes entsprechend überaus einfach und erinnert an die schlichte 
Form der volksmässigen Dichtung. Die Strophen 8 ) sind distichisch oder 
tetrastichisch : die kürzeren sind isometrisch 51 ) d. h. sie wiederholen das- 
selbe Mass; aber auch in den tetrastichischen kehrt zum Teil derselbe 
Vers zwei- oder dreimal wieder, und nur das epodische Schlusskolon bringt 

') Aristot. Probl. XIX, 15. Plut. de mus. iniXoyof, und weist die Nachbildungen der 

c. 6. alten Nomospoesie bei Kallimachos u. a. nacb. 

l ) IMut. de mus. c. 7. '<) Athen. IV, p. 175 D. 182 F. 

3 ) Flut, de mus. c. 29. 8 ) Dionys, de comp. c. 19, p 131. uixqf.; 

*) Plut. de mus. c. 10. inoiovvro OTQoyüq, oiaxt iv oktyots xniioi; 

u ) Poll. IV, 6G, wo die Teile heissen: oi- noXXti$ etaijyoy jus ftetaßoXa$ } cWcx\ 

"QX"* f 4fTa QX«i xarrtTQOTT«, (AetaxaiatQonä, &k ixQtoyto oXiyoif. 

o/uffttXös, otfQ€tyig, tniXoyog. v ) Heph. p. 60,io W. ota iaxi t« tr r ; 

') So nach Wkstphal, Prolegg., 76; tfevr^QM xni ipirw £«7i</-oi;?, iy oU 

0. Crusius, Ueber die Nomosfrage S. 258 ff. ^eiQtitai uiv vnd dVart/i'«f , cn : r»; rft ' 

verlangt die Ordnung ftQX (t 'i t* etn QX f '> *«'«- ätan^ia opoi« icji. 
TQonri, jLteTaxaTftTQOTtti, dfttfttX6(, otfQttyig, 
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eine Abwechselung. — Die Gliederung des Gedichts ist monostrophisch 
(§ 60) und sein Umfang ein massiger; vgl. Sapph. fr. 1. 

2. Charakteristisch für den Versbau der Lesbier ist l. die Ver- 
meidung der Zusammenziehung in daktylischen und der Auflösungen in 
daktylischen wie in diplasischen Füssen; 2. die freie Gestaltung des ersten 
Fusses im Verse, welcher sowohl bei daktylischen als auch bei logaödischen 
Bildungen die metrische Form des Spondeus, des Trochäus, des Iambus . 
und des Pyrrhichius annehmen konnte (§ 73. 136);') endlich 3. die Häufig- 
keit des rein daktylischen Auslautes.*) 

3. Beliebte Versformen der äolischen Lyrik sind ausser dem sap- 
phischen, alcäischen und phaläkischen Hendekasyllabos (§ 146) und dem 
kleineren und grösseren Asklepiadeion (§ 147,c) das akatalektische Tetra- 
metron aiolikon (Heph. p. 25,7 W.). 

'EQog 6' avtk /i' o XvaifiiXr t q <?orei, 
das logaödische Praxilleion (§ 140, s. Heph. p. 25,ij>) 

ta dia %(äv tivQi'dm' xaXov inßXbnoiGa, 
das ionische Praxilleion (§ 106, s. Heph. 36,o) 

7iXr t qr t q fiiv eyatvst' d osXdvva. 
und das akatalektische ionische Trimetron (Heph. p. 36, u): 

KQ^aaai vv not' wd' €^ifX€Xtü)g nodeaoiv. 

4. Die beliebtesten Strophenformen sind unter den vierzeiligen 
die sapphische (§ 150,«), welche die Dichterin in den Gedichten des ersten 
Buchs ihrer Sammlung gebrauchte, und die alkäische (§ 150,a), beide von 
Alkaios erfunden (Mar. Vict. p. 161,w). — Von den distichischen heben 
wir hervor die aus zwei daktylischen Pentapodien bestehende, welche im 
ganzen zweiten Buche, 3 ) und die aus zwei grösseren Asklepiadeen ge- 
bildete (fr. 69), die im dritten Buche der Sappho (fr. 64—74) zur An- 
wendung kam. — Systeme aus reinen Ionikern a minore, je zehn Füsse 
zu einer Periode (einem Ovaria q/jcmW) verbunden, gebraucht Alkaios 
in strophischer Wiederkehr (xatä axtoiv),*) Hypermetra aus vier ana- 
klastischen Dimetern Sappho fr. 52 (vgl. § 106,! ); ähnlich gebaut ist ferner 
die gleichfalls viergliedrige Strophe der Sappho fr. 90: 

rXvxtia fidttQ, o'vxot, 

Svraiiat xQt'xt^v tov tatov, 

n6fr<p ddfuiaa naldoq 

fiqadivav di 'AifQodirav. 
Bemerkenswert erscheint endlich die in einem Stasiotikon des Alkaios an- 
gewendete Verbindung des zweiten Glykoneion mit einer glykonischen 
Hexapodie zu einer Periode, die, wie es scheint, zweimal gesetzt eine 
Strophe bildete, fr. 15: 

MaQfiaiQft ö£ (Aty<x$ Söuoq \ %itXx(p ' näoct d' Aq§ xtxöcfXi-vai oit'ya 
Xü[A7iQctiaiv xvriatat, xat\iav Xtvxoi xuTVizeo&tv Trtmoi X6(foi. 

l ) Heph. p. 24. ») Heph. p. 25,i f. und p. 65,6. 

') Heph. p. 24,u f. 25,7 f. «) Heph. p. 66 f. 
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167. Das ionische Lied geht in den meisten seiner Kunstformen 
auf Archilochos zurück, welcher den Wechsel längerer und kürzerer 
Glieder (epodische Bildungen) und die Verbindung des geraden und un- 
geraden Rhythmus (Daktylo-Trochäen) einführte: s. § 126. 

Epodische Distichen aus gleichartigen Gliedern sind die Zusammen- 
stellung des daktylischen Hexameters mit der katalektischen daktylischen 
Tripodie, die desselben Verses mit der akatalektischen. spondeisch aus- 
gehenden Tetrapodie (£ 74) und das iambische Distichon (§ 101). 

Für die daktylo- trochäischen Bildungen dienen als Elemente 
1. von daktylischen Formen: der Hexameter, die akatalektische Tetra- 
podie, sowohl mit spondeischem als mit daktylischem Ausgang, die kata- 
lektische Tripodie: 2. von anapästischen: das Paroimiakon: 3. von 
iambischen: der Trimeter, sowohl akatalektisch, als katalektisch und 
der Dimeter: von trochäischen: das Ithyphallikon. Diese Elemente 
aber werden bei Archilochos noch nicht zu periodischer Einheit verbunden, 
sondern sie stehen noch selbständig nebeneinander und sind nicht nur 
durch Cäsur, sondern auch durch Hiatus und Syllaba anceps von einander 
getrennt; vgl. § 126. Die Zahl der so miteinander verbundenen Glieder 
übersteigt nicht die drei, doch lässt sich vermuten, dass erst durch ihre 
Wiederholung die Strophe gebildet wurde. 1 ) 

Von Ionikem findet sich in den archilochischen Dichtungen noch 
keine Spur. 

168. Den Einfluss der lesbischen Liederdichtung zeigt das ionische 
Lied bei Anakreon. Bei ihm treten neben den Iamben, Trochäen und 
Daktylo-Trochäen, welche Archilochos' Poesien zeigen, die Glykoneen, 
Pherekrateen, Choriamben und die Ioniker in den Vordergrund; doch be- 
handelt er jene in wesentlichen Stücken anders als die Lesbier, indem er die 
Auflösung zulässt und die Freiheit des anlautenden Fusses (die sogen 
äolische Basis) beschränkt. Bei ihm ist der Spondeus am häufigsten, der 
Trochäus wird nur selten zugelassen, der Pyrrhichius niemals, der Iambus 
am Periodenanfang. Die daktylischen Verse des Anakreon lassen neben 
dem Daktylos nur den Spondeus im Anlaut zu. Vgl. § 73. 

Dagegen gestattet er sich die Freiheit des Polyschematismus in dem 
Wechsel verschieden gestalteter Formen der Glykoneen und Pherekrateen 
bei stichischer und antistrophischer Entsprechung. Vgl. § 148. 

Die Ioniker werden von ihm vorwiegend mit Anaklasis gebildet und 
erscheinen akatalektisch, katalektisch und brachykatalektisch, am häufigsten 
als Dimeter, aber auch als Trimeter. Vgl. § 107 ff. 

Bei der Systembildung bevorzugt Anakreon die Gruppierung gleich- 
artiger Glieder, so dass avcirjiaia i$ otioitov entstehen (s. $ 61); doch 
pflegen diese nicht aTregtogiffra zu sein, sondern sich antistrophisch zu ent- 
sprechen. 

Die Strophe überschreitet oft schon den Umfang der lesbischen, zu- 

') Getvaebt, Hist. de la raus. II p. 337 stiques se groupaient deux ä deur de ma~ 
L' opinion la plus probable est que les di- nitre ä former une suite de quatrain*. 
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weilen besteht sie aus zwei (ungleich grossen) Hypermetra. Die Kom- 
positionsform aber ist wie bei Sappho und Alkaios die monostrophische. 

Trochäische Hypermetra in ihrer Entstehung zeigt fr. 75 B., wo je drei akatalek- 
tiscbe and ein katalektischer Dimeter verbunden sind, jedoch am Knde des zweiten Gliedes 
Hiatus eintritt -- I am bische Dimeter akatalektiscb in stichischer Folge fr. 89, 90 
(Heph. p. 17); katalektisch fr. 92. — Iambotrochäisch ist fr. 88 (iambiscber Trimeter 
aod Ithyphallikon). — Dakty lotrochäisch ist fr. 87 (iambischer Trimeter und daktylische 
Pentbemimeres). — Das Priapeion erscheint fr. 17. 18 (2. Glykoneion und 2. Phere- 
Icrateion § 97,i) und (1. Glykoneion und 1. Pherekrateion) fr. 23. — Glykoneische 
Hypermetra aus vier Gliedern (§ 148,i) sind fr. 4. 8. 14. — Glykoneische Strophen 
(§ 98) aus zwei Hypermetern (3 und 5 Glieder) fr. 1. u. 2. — Choriambische Strophe 
aas 4 Gliedern (4 + 4, 4 + 4) fr. 24 und aus fünf Gliedern (4 + 4, 4 + 4, 4) fr. 21. - 
Ionische Strophe aus 6 Dimetern, wovon 5 dyaxXaiftey« fr. 43. 63. Ionische Tri- 
meter fr. 50 - 54, katalektisch fr. 55, ionische Tetrameter fr. 47. 

B. Die Chorlyrik. 
169. Das Chor Ii ed trägt seiner Entstehung nach vorwiegend reli- 
giösen Charakter, es dient den Zwecken des Gottesdienstes und erschallt 
bei den Götterfesten, es ist ein Lob- und Danklied, ein Gebet um Hilfe 
und Beistand in der Not, ein frohes Jubellied über die Macht und Grösse 
der Gottheit, über Segen und Rettung, die sie verliehen hat. Auch das 
weltliche Chorlied verleugnet den Zusammenhang mit dem Kultus nicht 
gänzlich, ob es nun ein fröhliches Hochzeitslied oder eine schwermütige 
Totenklage ist oder auch ein Preislied auf einen rühmenswerten Sterb- 
lichen. 

Der Chor besteht aus Männern oder Knaben, aus Jünglingen oder 
Jungfrauen, auch zwei Chöre treten nebeneinander auf. Der Führer des 
Chores ist nicht bloss Leiter und Vorsänger, dem die anderen im Ge- 
sänge sich anschliessen, sondern führt zuweilen mit jenen einen Wechsel- 
gesang auf. 

Zur Begleitung des Chorliedes, welches stets einstimmig gesungen 
wurde, dienten die Zither oder die Flöte, auch beide im Verein miteinander. 
Den Vortrag begleitete fast stets eine schreitende oder tanzende Bewegung 
des Chors (oQx f ^), oft auch eine lebhafte Mimik. 

Die Wahl der Rhythmen bestimmte sich durch den Charakter des 
Liedes und die begleitende Orchestik; die Rücksicht auf Chörgesang und 
Tanz bewirkte einen grösseren Umfang der Strophen, eine reichere Glie- 
derung und kunstvollere Anordnung derselben als beim monodischen Liede. 
Die triadische Kompositionsweise nach Strophe, Gegenstrophe und Epode, 
die sich schon bei Alkman zeigt, wurde seit Stesichoros für die wichtigsten 
Arten der Chordichtung die herrschende Form, neben der die monostrophische 
zurücktreten musste. Erst die späteste Entwicklung (im jüngeren Di- 
thyrambus) vertauschte die strenge Regelmässigkeit der Responsion mit 
der Ungebundenheit des anotekvfibvov. 

Unter den verschiedenen Gattungen der Chorlyrik sondern sich ihrem 
ethischen Charakter nach von einander 

1. die ernsten und feierlichen Lieder zum Preise der Götter und 
Menschen: Hymnen, Päane, Prosodien, Parthenien, Enkomien, Epinikien u.a. 

2. die heiteren und aufgeregten Tanz- und Jubellieder, imoQxijiaza, 

710£W'X«* u. dgl. 

3. die schwermütigen Klagelieder, ÜQ^vot, oixiw, tmxideia. 
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170. Hymnen sind ihrem Ursprung nach religiöse Gesänge zu Ehren 
einer Gottheit am Altare gesungen unter Saitenspiel ohne Tanz. ») In der 
ältesten Zeit bewegten sie sich wie die monodischen Hymnen, die Nomoi, 
in langgedehnten Rhythmen (vgl. Arist. Aves 1058), später wurde das 
daktylische Mass üblich, und bei weiterer Entwickelung kunstvollere Formen 
eingeführt. 

Einen mehr weltlichen Charakter trugen die an den Stil des Epos 
erinnernden hymnodischen Dichtungen des Stesichoros, welcher in ihnen 
die unter dem Namen tö xaru düxtvXov tUoq bekannte Strophenart *) und 
die sogenannten daktylo-epitritischen Bildungen s ) zur Anwendung brachte 
und damit in die Chorlyrik einführte. Er schuf umfangreiche Strophen- 
gebilde und ordnete sie regelmässig xutd tQtdSa. Die Reste der Hymnen 
des Simonides (fr. 123), Pindar (fr. 29 ff.), Bakchylides (fr. 11) sind daktylo- 
epitritisch. 

Die homerischen Hymnen sind nicht für Chorgesang bestimmt, sondern n^ooluic 
die dem Vortrage homerischer Gesänge durch Einzelsänger vorangingen. Vgl. Pindar 
Nem. II, 1. 

Auch die Hymnen des Kalliraachos, die alle in Hexametern abgefasst sind mit 
Ausnahme von nr. V., in dem das elegische Versmass zur Anwendung kommt, gehören 
nicht zur Chordichtung, sondern dienten dem Einzeigesange. Vgl. Kaöebiek, De CaUimacho 
vöjiwv poeta, Brandenburg 1873. 

171. Die Päane waren ursprünglich Gesänge zur Verehrung de* 
Apollo, 4 ) welchem das regelmässig wiederkehrende Epiphonem h] Ilaun-) 
oder it' t is ilaidv galt, teils Bittgesänge um Hilfe und Abwehr in der Not 
(vgl. Soph. (). R. 186), teils Danklieder für Sieg (vgl. Horn. II. X391) und 
Rettung aus Gefahr; daher oft freudig und lebhaft in ihrem Charakter, 
aber stets ernst und feierlich, gemessen und leidenschaftslos, 6 ) nur von 
raässiger Orchestik begleitet. Später wurde der Name Päan auch auf 
Lieder zum Preise anderer, besonders hilfebringender Gottheiten ange- 
wendet, 7 ) so des Asklepios, der Hygiea. — Eine besondere Art des Päan 
ist der sympotische, 8 ) welcher zu Ehren von Göttern oder Helden bei 
Gastmahlen von den Gästen zusammen angestimmt wurde. 

Dem apollinischen Kultus entsprach am meisten die Begleitung des 
Gesangs durch Zitherspiel, doch trat allmählich das Flötenspiel immer 
mehr hervor und ist für den sympotischcn Päan das übliche gewesen. ■) 

Die ältesten Päandichter Thaletas und Xenodamos bedienten sich 
des päonischen und anapästischen Rhythmus, später waren die Daktylen 
und Daktylo-Epitriten am gebräuchlichsten. Päonisch gehalten ist Siino- 
nides fr. 26, Pindar 01.2, das päanischen Charakter trägt, Pyth. 5, fr. 53; 
daktylisch die päanische Parodos in Soph. 0. R. 151—166; anapästiscb 



') Procl. Chrest. p. 244,n\V. ö xvqiws 
vfjivoi nQoi xi9ttQttt> fldero iotuitutv. 

*) In den a»Xa irti mXitf und in der 

3 ) In der Üptarej«, der 'iXiov TteQOtg und 
der TiXe va. 

M Kustath. z. Horn. A, 473 i ityog rt? efc 
'AnöXXtüva ov ftovov ini navatt Xoi/jov 
(tdö/uevos, aXhi xat ini navoti noXt'uov. 

ft ) Heph. p. 72,,, W. Athen. XV, 690 «\ 



6 ) Plut. Mor. p. 389. TBiayfAf'vr,? xc; 
Gw<f>Q0va fiovaav. 

T ) Procl. Chrest. p. 244,» i W. fidos ««fyv 
tii nävxas viv yQa<p6ficyos 9eot'i • iö $ 
nuXaiov töiuyq ttnevifiexo rw AnöXXutyi xai ij, 
'AQttuidi. 

*) Alcm. fr. 22. Plat. Symp. p. 176 '. 
Xenoph. Symp. 2,i. 

») Archil. fr. 76. Plut. Lys. 11. 
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der Päan des Timotheus bei Bergk, PLG. III*, p. 624, Daktylo-Epitriten 
liegen vor bei Bakchylides fr. 13 (4 Bl.). 

172. Nahe verwandt mit den Päanen sind und werden oft sogar 
geradezu als Päane bezeichnet die Prosodien, 1 ) nQwiodia, Prozessions- 
lieder, welche bei feierlichen Aufzügen {nopinai) zu den Altaren und 
Tempeln von dem in langsamem, feierlichem Marsche einherschreitenden 
Chore gesungen wurden. Speziellere Namen sind SayvrtfOQixa, waxoifOQixü, 
napttivfta.*) Das begleitende Instrument war bei ihnen die Flöte, 3 ) aber 
auch die Verbindung von Flöten- und Zitherspiel war gebräuchlich. 4 ) 

Die Wahl der Rhythmen war bedingt durch die schreitende Bewegung 
des Chores. Daher sind fast ausschliesslich als Mass der Prosodien die 
Marschrhythmen angewendet, insbesondere das Prosodiakon in seiner voll- 
ständigen und (im Periodenschluss) in katalektischer Form und meist in 
hypermetrischer Verbindung. Die Verbindung zweier Prosodiaka führt 
daher Mar. Victor. VI, p. 145, 19 K. als metrum Thesmophorion auf in 
der Form 



und in katalektischer Form p. 77,t7 K. 



Auch daktylischer Rhythmus kam oft in den Prosodien vor, so in dem 
Fragment des Eumelos und den Nachbildungen in der Tragödie und Ko- 
mödie. Die der kunstmassigen Lyrik angehörenden Prosodia von Pindar 
(fr. 87 — 93) zeigen für die Daktylo-Epitriten besondere Vorliebe. 

Ans Prosodiaka besteht der natay riQoootJtnxos auf Lysander (Bergk PLG. III. 
p.673); der Prozessionsgesang der Fronen Aristoph. Eccl. 290—29« = 300—310; der Mysten- 
chor der Frösche (nach iambischem Beginn) v. 450 ff. — 456 ff., das Festlied der Thesmo- 
phoriazusen (teilweise iambisch) v. 969 ff. = 977 ff.; der Wechselgesang Equit v. 1111 ff. 
Olykoneisch ist das als „Päan' bezeichnete delphische Lied des Aristonoos, das Crusius, 
Delpb. Hymnen p. 135 für ein Prosodion hält. Vgl. Bacchyl. fr. 11. 12 Bl. 

Daktylisch ist die Exodos von Aeschylos' Eumeniden v. 1032 ff., wo nach daktyl. 
Tetrapodien und Hexapodien der Refrain die Form des Paroemiakon hat. Die Prozession 
besteht aus Tempeldienerinnen, welche das Lied singen, den Areopagiten und den Erin- 
nyen, welche beim Ephymnion einfallen. 

Anapästisch ist das Prosodion bei Aristoph. Ran. 372 ff. — 377 ff. (lauter spon- 
(ieische Fasse) und der oben erwähnte Päan des Timotheus. 

Ionische Strophep bilden das Schlusslied in Aeschylos' Suppl. 1018 -62, das die 
Form eines Wechselgesangs trägt. Aus ionischen Hypermetra besteht der prosodische 
Päan des Isyllos. 

Iambisch ist das Phallophorenlied bei Aristophanes Ach. 263 ff. und z. Teil 
Thesm. 969. 

173. Dem rhythmischen Charakter nach stehen den Prosodien sehr 
nahe die Embaterien (ifißazt'ßia j««A> ; ) r *), Marsch- und Kriegslieder, 
welche vornehmlich bei den Spartanern gebräuchlich waren. Sie wurden 
beim Auszuge in den Kampf und beim Angriff auf den Feind gesungen 
und waren oft mit einem päanischen Gesänge verbunden. Die Flöte war 



') Procl. Chrestom. p. 244 W. nooaotfiov, 
ntiddv itQtMfitoai roTc ßto/toTg rj raoTg. Vgl. 



s ) Athen. XIV, p. 630 f. ^ßat^ia fiiXt}, 
«TTfp xai ivnnXia xuXettai. Mar. Vict. p. 77,i4 
%ni. M. 690. Xenopb. Änab. VI, 1, 1 1. idem (metrum) et embaterion dicitur, quod 

') Procl. Cbrest. p 247 — 249. est proprium enrtnen Lacedaemoniorum. Jd 

l ) Procl. p. 244 iv tm ngoattrett /jdero in proeliis ad incentirum ririum per tihiax 
^»P«c ttv).6v. canunt incedentex ad pedem unte ipsum 

') Th. Rkinach, Bull, de corresp. Hell. pugnae initium. Gemeint ist hier das Mes- 
1894. p. 604. 8eniacum (katal. anapaest. Trimeter). 
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das zur Begleitung übliche Instrument, doch rühmt Alkman fr. 35 auch 
das Zitherspiel für den Kriegsgesang. 

Der eigentliche Marschrhythmus, der anapästische, liegt in den 
beiden Bruchstücken von Embaterien vor, welche dem Tyrtaios zuge- 
schrieben werden, fr. 15 (katalektische Dimeter): 

ayst\ w SnctQTtxq svävdoov 
xovqoi natbQiüv nohccxäv. 
und fr. 16 (Tetrameter s. § 82,»): 

ctyei', ü> SnctQTctc, ivonXoi xovqoi, norl rar ÄQStoq xlvaoiv. 
Ausser den dipodisch gegliederten Anapästen wird auch das Prosodiakon 
oder das ixonXiov im Marschliede gern gebraucht. Xenoph. Anab. VI, l,u. 
jjeaav ev $v&i*ip ngog tov ivonXtov §v&fi6v avXovfievoi. Vgl. § 81, s. Auch 
der daktylische Rhythmus kam in den Marschliedern zur Anwendung, 
z. B. in den Kriegselegien des Tyrtaios. — Die beliebteste Kompositions- 
form ist die der avaxi;iiata e£ o/toiW. 

Nachbildungen von Marschliedern bietet das Drama, namentlich in 
den Parodoi, wo die anapästischen Hypermetra in der Tragödie die typische 
Form für das Auftreten des Chors sind, wie die Tetrameter in der Komödie. 
Anklänge an die Weise des Kriegslieds finden sich bei Aristoph. Av. 400 
bis 405 (anap.), Soph. 0. R. 466 ff. (Prosodiaka), 469 ff. (Anapäste), Oed. Col. 
1044 ff. (Prosodiaka). 

174. Auch die Hymenäen, 1 ) Hochzeitslieder, welche die Braut in 
das Haus des Gatten geleiteten, von Jünglings- und Jungfrauenchören unter 
Begleitung von Auloi und Phormingen (II. XVni, 493 ff.) gesungen, be- 
rühren sich in ihrem rhythmischen Charakter mit den Prosodien. AU 
Beispiele können die beiden Hymenäen in Aristoph. Pax v. 1329 ff. und 
Av. 1731 ff. dienen. Der Rhythmus ist in beiden der prosodische, je drei 
oder mehr Prosodiaka sind zu einer Periode verbunden, welche mit kata- 
lektischer Reihe abschliesst. Der Refrain ist T/kijt 'Ypivai o> oder T/in 
o) T/ieVaie.*) Der Vortrag ist amöbäisch. 

Die Epithalamien, Gesänge, welche dem neuvermählten Paare zu 
Ehren vor dem Brautgemacho angestimmt wurden, 9 ) haben den Charakter 
des Prosodions nicht. 

Die Hochzeitslieder der Sappho (fr. 01 — 117 B.), die für Cborgesang bestimmt waren, 
zeigen die Rhythmen der äolischen Lyrik (§ 166), fr. 92—95 daktylische Hexameter. Von 
den Ca tu Hachen Hochzeitsgedichten (61. 62), denen Sappho als Vorbild diente, ist das 
hexametrische Epithalamium (n. 62) ein Wechselgesang zweier Chöre (iuvenes und rirginefi 
und in strophische Versgruppen geteilt, die mit dem Refrain Hymen o Hymenate, Hymm 
ades o Hymenaee schliessen (v. 1 -19 Prolog; v. 20—59 Wechselgesang; v. 60— 67 
Epilog); n. 61 besteht aus glykoneischen Systemen von je 5 xaiAo. 

175. Die Tanzlieder. Athenäus XIV, p. 630 unterscheidet drei 
Arten der lyrischen iiQx^ctg, nämlich erstens die kriegerische Ttvooi'x 1 ,- 
welche von Jünglingen im Waffenschmuck getanzt wurde und sich durch 
ihr schnelles Tempo auszeichnete; 4 ) zweitens die yvfivonatSixt;, die er 

') Procl. Chrest. p. 247 W. Athen. XIV, pia roTg uqxi »aXafnevoptvoK tiua ol tji9t«< 

p. 619 • [ xat al n«p#fVoi irti rtoy ftaXtifitov fiäor. 

») Ueber den Hymenäusruf vgl. A. Ribse ^ *) Athen. XIV, p. 630 d . noktutxtj <W 

ZU Catull 6l,i f. tlvttt ij nvQQtffi tvonXoi yag avfijr rrwVK 

8 ) Procl. Chrest. p. 246 W. r« int9tthi- oo/o.Vr«,. 
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wegen des Ernstes und der Gemessenheit (ßagv xai aspvov), die ihr eigen 
war, mit der tragischen eiifit'Xsta vergleicht; 1 ) drittens die vnoQx^iiaTixr], 
einen heiteren, von Jünglingen oder Jungfrauen aufgeführten Tanz, der 
von fröhlichem Gesänge und lebhafter Mimesis begleitet war.') — Die 
Pyrrhiche ist kretischen Ursprungs, die Gymnopaidike spartanisch, das 
Hyporcbema wahrscheinlich wie der xoQda^ ionisch, doch wurde es auch 
in Kreta und Sparta eingeführt und allgemein üblich, besonders durch die 
Partheneia (Tanzlieder für Jungfrauenchöre) des Alkman. 

Von dem pyrrhichistischen Tanz und der rhythmischen Form des 
ihn begleitenden Lieds gibt Aristoph. Aves 327 — 335 = 343 -351 eine Vor- 
stellung, wo der erste Teil der Strophen anapästisch, der zweite pä- 
onisch ist und in beiden Füssen zahlreiche Auflösungen zur Anwendung 
kommen. 

Für das Hyporchem ist am beliebtesten der durch Lebhaftigkeit und 
Bewegung ausgezeichnete päonische Rhythmus, welcher schon für die 
hyporchemati8chen Dichtungen des Thaletas und des Xenodamos bezeugt 
ist und auch von Alkman (fr. 38) und Bakchylides (fr. 23. 31 B., 15. 16 Bl.) 
angewendet wurde. 3 ) In der späteren Zeit waren im Hyporchem besonders 
die Daktylo-Trochäen (§ 12(> f.) gebräuchlich, während die ihrem ethischen 
Charakter nach ganz verschiedenen Daktylo-Epitriten nicht vorkamen. 

Die antistrophische Responsion war im Hyporchem, wenn auch nicht 
völlig ausgeschlossen, so doch nicht üblich, weil sie für die Mimesis hin- 
derlich war. 

Der Vortrag des Hyporchems war in der ältesten Zeit von der 
Zither begleitet; in der Blütezeit des griechischen Chorlieds aber war die 
Flöte das übliche Instrument, doch kam auch eine Vereinigung von xi fraget 
und avXot vor. Die Verbindung von Tanz und Gesang erfolgte anfangs 
so. dass dieselben sangen und zugleich tanzten; 4 ) später tanzte der eine 
Teil, während der andere den Gesang vortrug. 5 ) 

In dem von Athen. XIV, p. 629 erhaltenen sogen. Anthemalied (Blumentanz) ist der 
Rhythmus der iarobische: 

nov fiot td (So'dVr, nov fioi td Xa, nov uoi td xaXd otXiva ; 
tadi rd (fofa, tadi td i«, tadi td xaXd oe'Xtya. 
Auch das alloiostrophische Tanzlied bei Sophokles Trach. 205—221 ist fast ausschliesslich 
i arabisch gehalten, nur eine daktylische Reihe ist eingemischt. 

Dakty lo-troch&isch sind die Hjporcheme von Alkman fr. 1. Pratinas fr. 1. 
Pindar fr. 111. Simonides fr. 30. Eurip. Bacch. 576. Aristoph. I.ysistr. 1247, 1279, 1297. 
Aves 737. 

Glykoneisch sind Sophokles Ai. 693 "EkpQi? egtati, mgixagrjs cf aycntd/uay und 
Antig. 1115, beide antistrophisch gebaut 

Trochäische, daktylische und gemischte Reihen verbinden sich in dem Par- 
theneion des Alkman auf die Dioskuren fr. 23, welches die Anfänge der triadischen Korn- 

') Athen. 1. c. ij yvfiyonatdtxtj nagelt- vnögxif*« &\« v «ty pdXXov ttöv aatvQtuv 

<ftgr t c tf, tgayixjj oQxyoet. ib. p. 631 b yvpyoi ixeiyoi ydg qdoytes upa xai dgxovytai. 
ogxovvxai ol n tu Seg ndytes. b ) Lucian de salt. 16. nuidtov x°Q ot 

J ) Athen, p. 631 c 17 vnogxrj(Ji«iixi) forty, ovyelSdytes vn' avXy xai xt9dga ol piy 

iv }, adojy 6 X°Q°S ogxettai . ... xai tatiy ixogevoy, vntagxovyto di ol dgiatoi ngo- 

ogxijoif tivdgtiv xai yvyaixoiy. xgi9('yt(t av'tüiy. ibid. 30. ndXat — or 

s ) Kail, Anal, gramm. 7,»t tptXei dt td mitoi xtü f,doy xai wgxot'yio- tit\ inttdt] 

inoQxrjpara tovtta rw nodi xatafietgtioSai, xtyovue'ytuy rd ttoSfia ttjy tödrjy itdgaitfy, 

woy ' Ovx idg«c tgyov ot'd" ufißoXüq xrX. dfxetvoy tdotiey dXXovg vnddtty. 

*) Fk. Cbaxbri Anecd. Paris. I, 1920 
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position zeigt, indem auf zwei gleich gebaute Perioden eine dritte ungleiche als Nachgesu» 
folgt. Die ganze Perikope besteht aus 14 Gliedern, der Nachgesang aus 6. 

— ^ — w _ ^/ ? CT _1 • « ^ 1 , — 

a _ w — — J. ^ — t ~_L _ w z . — 

<Z«_< w — -i w — ^ ~ .1 — n-> -1 , — 

ß _i — w — v_//v- ~ 

v_y — v_/ — ~ J. — ~ 

± — ~ J. ^ — ~ i J. ^ — ~ J. — C 

— — _L ■ — ■ — 

J_ — v-^/ w — — 

«. 17 oü/ oppf; 6 /u£v xiXr,g *Eyijxtx6g, d <f£ 
xdg ipdg dyetf/idg 'JytpstxoQttg inaydeT 

a. jfpwffo'f tag dxrjQttiog, xo r' aQyvgtoy 71 goatortoy — 
dta<pdday xi rot Xiyto; 'Ayrjct^oQa fxky avxa. 

ß. d de devxiga ned' 'jyidtay jo feidog 
i'nnog eißrjy<p KoXattuog dgapeixai. 
xni neXeiddeg ydq ctfiiy Xigdgitf <f«Qog tfegoiamg 
yvxxa dC dftßgociay äxe atjgioy 
doxQov a feiQOfiiyai fid^ovxm. 

Beim Vortrage traten neben dem Cborgesange Einzelstimmen hervor, doch ist die 
Verteilung zweifelhaft. Vgl. G. Bbdscbi, Rivistadi filol. XXU1 (1895) S. 504-63 und E. Bstbi. 
Prolegg. z. Gesch. d. Theaters, p. 33 f. 

176. Der Dithyrambos, ') ursprünglich ein bakchisches Festlied zu 
Ehren des Gottes von dem schwärmenden Maaog gesungen, erhielt seine 
kunstmässige Gestalt durch den lesbischen Kitharoden Arion,*) welcher 
in Korinth um 600 v. Chr. den kyklischen Chor der Satyrn, wie er im 
Volke üblich war, ordnete, dem er selbst als Vorsänger (tgagxos) vor- 
stand. Seine weitere Ausbildung erhielt er in Athen durch Lasos, 3 ) an 
dessen Namen sich die Stiftung des dithyrambischen Agon knüpft. Der 
Chor bestand aus 50 Sängern, welche um den Altar des Gottes ihre Tänzf 
aufführten. 4 ) — In dem jüngeren Dithyramb wurden, als das mimetisch- 
dramatische Element mehr zur Geltung kam, zuerst von Philoxenc* 
zwischen die Gesänge des Chors auch Einzellieder welche ein 

Mitglied des Chors vortrug, eingeschoben, so dass das Ganze einem 
Oratorium ähnlich w T urde. Krexos führte sogar die Parakataloge d. h. 
die Deklamation unter Begleitung eines Saiteninstruments in den Di- 
thyrambos ein. 6 ) 

Der Kitharode trat offenbar mit der Zither unter seinen Chor; später 
wurde und blieb die Flöte das leitende Instrument; in den Zeiten reicherer 

') Procl. Chrest. p. 244,i9 W. 6 diOv- i ») Plut. de mus. c. 29. Clem. Alex. Strom 

Qapßog yQ«(ftxat /uiy eig Jinvvoov, 7iQoaa- ! I, p. 365. Schol. Arist. Av. 1403. 

yogevexm de i£ uvxov. — Plat. Logg. III, «) Schol. Aesch. Tim. 10. laxaaav ntr^ 

p. 700 B. xrjxovtu Tiaidwv /opoV ij dydQtäy. — ir toi; 

a ) Herod. I, 23. 'jgioyn xov Mqßvfi- %oQo?g xolg xvxXioig pioog Xaxttxo ai-X^tT^- 

yatoy . . . dt&vQafjßor 7tgdixay noitjattrxri xe 6 ) Plut. de mus. c. 80. 'AQiatoqdrr^ c 

xm ovvofjdoayxa xrti dtddSai'xa iv KopiVflru. | xtofttxog ttvijitovevti 4>iXo^yov xtti tptjatr. ot. 

Procl. 1. c. ('yfpt'a»»'), (ig ngtoxog xöv xvxXtov ; (ig tove xvxXiovg /opoi*<r fie'Xt] fiotjrf'yxatc 

r t ytty$ zoQoy. *) Plat. de mus. c. 28. 
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Instrumentation wirkten avXoi und xii/dga zusammen bei den dithyram- 
bischen Aufführungen. Der begleitende Tanz hiess Tvgßaaia. 1 ) 

Da in seiner früheren Entwickelung der kunstmässige Dithyramb noch 
nicht den erregten Charakter trug, 2 ) welcher ihm später eigentümlich 
wurde, war das allgemein übliche Metrum bei den Hauptvertretern des- 
selben das daktylo-epitritische, wie es noch in den Fragmenten von Pindars, 
Bakchylides', Lamprokles', Likymnios' Dithyramben sich zeigt. 8 ) Auch 
Melanippides wendet es noch in den Danaiden und im Marsyas an, wenn 
auch mit einigen Abweichungen von dem älteren Stil. 

Der jüngere Dithyrambos aber liebte grösseren Wechsel und aufge- 
regtere Rhythmen: 4 ) seit Melanippides wurde der antistrophische Bau 
aufgegeben und an Stelle desselben die Gliederung durch araßoXai einge- 
führt. 5 ) Für den dithyrambischen Stil dieser Periode dürfen die Bakchen 
des Euripides als Beispiel dienen. Der ionische Rhythmus kommt auch 
bei Timotheus fr. 11. 12 und bei Telestes fr. 5 (mit grosser Freiheit in 
den Auflösungen) zur Anwendung. 

177. Das Enkomion 6 ) ist ein Preisgesang auf ausgezeichnete 
Männer und hat seinen Namen von dem xtofiog, bei dem es gesungen wurdo 
(imxiofitog vfiiog Pind. Nem. 8,50). Eine Abart desselben ist das Epinikion, 7 ) 
das Siegeslied, welches bei dem festlichen Triumphzug des Siegers in einem 
der Festspiele am Orte des Sieges selbst oder nach seiner Rückkehr in 
die Heimat beim Einzug oder beim Festmahle vorgetragen wurde. 

Simonides gab dem Epinikion seine litterarische Gestaltung; ihm 
folgte Pindar und Bakchylides. Der metrische Bau war in der Regel der 
triadische (A Ä B . . .), nur wenige der pindarischen Siegeslieder sind 
monostrophisch gebaut (Ol. 14. Pyth. 6. 12. Nem. 2. 4. 9. Isthm. 7). 

Der Rhythmus in den Epinikien des Simonides, Pindar und Bak- 
chylides ist vorwiegend der daktylo-epitritische und der sog. logaödische. 
Nur Ol. 2 ist paonisch und Ol. 5 daktylo-trochäisch. Über die Unter- 
schiede im Stil der Dichter vgl. §§ 134 u. 153. 

Der Vortrag der Enkomien und Epinikien war Chorgesang begleitet 
von Phorminx oder Flöte, oft auch von beiden zusammen. Vgl. Aristoph. 
Nub. 1354 f. Pind. Nem. III, 12. 79. Ol. X, 84. 94. 

178. Das Skolion, 8 ) war ursprünglich kein Chorlied, sondern ein 
von einzelnen Gästen beim festlichen Mahle zur Lyra gesungenes Lied, 
das auch in seiner metrischen Gestalt den Charakter der monodischen 
Dichtung an sich trug. Terpander wird als .Erfinder" (evQettjg) dieser 



') Poll. IV, 104. Hesych. s. v. x°Q cSy 
üywyri *** diSvgaftßtxiöy. 

*) Dionys, de comp. 19. nttQti ye xots 
«?/<uoic xtxay^iivo^ r,y 6 dt!h : Qafjßoc. 

*) Pind. fr. 72. 74. 77. 78. 79. 81 (pft- 
onisch ist fr. 75). Bakchyl. 14; 20 Bl. 
Umprocl. fr. 1. Licymn. fr. I, 3. 

*) Procl. Chrestom. p. 245,. « W. laxiv 
« üt&rQctfxßof xextvrjfitvof xai itoXv xo iydov- 
er««fff ftetd pogeiaf ifitfaiytoy — xai atoö- 
ßrpai piv xai xo?$ (>v9f*oi( xtX, 

*) Aristot. Rbet. III, 9,«, vgl. Arist. Av. 
1385, Pax 830, Aristot. Probt XIX,.» ol oV 

Handbuch der kl««. AlterttunswisaenBch&ft. II, 3. 3. Aufl. 14 



9vQa/4ßot, irtetdtf fAtfttjuxoi lyiyoyxo, ovxexi 
efovaiy ayxioxQÖtpovf, vqöxiqov di Ufoy. 

•) Etym. Gud. p. 540. o fiky v^yoq ini 
9eov Xiyexat, to iyxatptoy int a'y9guijiov. 
Vgl. Procl. Chrest. p. 243,to W. 

7 ) Procl. Chrest. p. 246, 1 4 W. 6 inivixog 
i'n' avroy xoy xatQov xijf ytxtjs roff ngoxegovaiv 
iv xots aytöoiy iyQätpexo. 

8 ) Procl. Chrest p. 246,u W. ro th axöXtoy 
fifAos pdero nag« xovs nöxovg • dto xai 
naQoiytoy avxo £<r9' oxe xaXovaiy. Plut. 
Quaest. sympos. I, 1, 5. Athen. XV, p. 694. 
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Art Skolion genannt 1 ) und die Rhythmen der erhaltenen attischen Skolien*! 
(Berge, PLG. III 4 p. 643 ff.) erinnern an die aolische Melik. 

Das für den Vortrag durch einen Chor bestimmte Skolion nähert sich 
in hohem Grade dem Enkomion. Pindars Skolien (fr. 122 ff.) sind fast 
ausschliesslich im daktylo-epitritischen Masse gehalten und zeigen anti- 
strophische, bzw. triadische Gliederung; ebenso Timokreon fr. 1. Das 
Paroinion des Bakchylides fr. 27 ist gleichfalls daktylo-epitritisch, aber 
monostrophisch gebaut und sehr einfach in seiner Zusammensetzung. 

179. Der Threnos 3 ) ist in seiner alten volkstümlichen Gestalt ein 
Wechselgesang einzelner Sänger und des in den Klageruf einstimmenden 
Chors, wie ihn die homerische Ilias in der Klage um Hektors Leiche 
Si 721-776 schildert. An diese kommatische Form des Klagegesangs hat 
sich die Tragödie in ihren Kommoi und Threnoi angeschlossen; dagegen 
ist in den Threnoi der klassischen Lyriker, soweit die wenigen Reste ein 
Urteil gestatten, eine Verteilung des Gesangs unter den Chor und Einzel- 
sänger nicht angewendet worden. 

Für die den Trauerzug geleitenden Gesänge eigneten sich vornehm- 
lich die Klaganapäste als Metrum, wie sie z. B. Euripides in der threno- 
dischen Parodos der Troades (v. 153—229) gebraucht hat. Die dorische 
Kunstlyrik hat sich im Threnos mit Vorliebe der Daktylo-Epitriten und 
der loniker bedient, vgl. Simonides fr. 32 (Ionici) und 57 (Daktylo-Epitriten 
mit schliessendem Ithyphallikon); Pindar fr. 129—139. Die Klagegesänge 
der Tragödie bevorzugen den anapästischen und iambischen Rhythmus. 

Der Threnos schloss die Lyra aus ; der Aulos war das seinem Charakter 
entsprechende Instrument. 

Litteratur. Allgemeineres: Westphal, Geschiebte der alten und mittelalterl 
Musik, Breslau 1865. — Tn. Berok, Griechische Literaturgeschichte, I. IT, Berlin bT- 
83. — W. Cbri8T, Die Komposition und der Vortrag antiker Dichtungen in: Metrik* p. 597? 
— F. A. Gbvabbt, Histoire et thöorie de la musique de 1'antiquiW, II. Gand. 1881. — H. Flkej. 
Gesch. d. griech. Lyrik, Tübing. 1883. 84. 

Spezielleres: H. Usbnbb, Altgriech. Versbau, Bonn 1887. — 0. Immisch, Ueber <i. 
Ursprung d. griech. Elegie, Vhdlg. d. 40. Philol.Vslg. z. Görlitz, Leipzig 1890, S. 372-3R 
Ders., Zur Geschichte der elegischen Kunstform, Leipzig 1894. — F. DOmmler, Der Ur- 
sprung der Elegie, Philolog. LUI (1894) S. 201— 213. — H. Waltubr, De graec. poes^ 
melicac generibus, Hai. 1 8G(3. diss. — Ed. Loh an, Poesis melicae generum nominibus qua* 
vis subiecta sit n classicis scriptoribus Graecis, p. I (behandelt Paean, Hyronoe, Threnos 
Progr. v. Lauban 1898. — Westphal, Die metrische Komposition der lyrischen Dichtungen 
in: Metrik a p. 271 ff. = III», 1 p. 207 ff. Ders., Der Terpandrische Nomos in: Pro 
legomena zu Aeschyl. Tragoed., Leipz. 1869, p. 69 ff. — H. Guhraubr, Zur Gesch. der griech 
Aulodik. Waldenburg i. Schles. 1879. — H. Rbimakh, Studien z. griech. Musikgeschichte. 
A. Der Nomos, Ratib. 1882. — 0. Crüsiüs, Ueber die Nomosfrage in: Verhandlungen der 
89. Philol.Versammlg. (Zürich), Leipz. 1888 p. 258-76. u. Wochenschr. f. klass. Philol. II. 
p. 1293 ff., IV, p. 1380 ff. — A. Dippe, Ueber die Frage der terpandr. Komposition. Wochenschr. 
f. kl. Ph. 1888. — J. Jüthnek, Terpanders Nomosgliederung, Wiener Studien XIV (1892j 
S. 1-17. — H. Reim ann, Die Prosodien der Griechen, Glatz 1885. Progr. — H. Waltbek. 
De Graecorum hyporchematis, I, Bochum 1874. Progr. — W. Körber, De Graec. bymenaeis 
et epithal., Vratisl. 1877. — A. Engelbrecht, De scoliorum poesi, Wien 1882. — R. Rzrrctv 
stein, Epigramm u. Skolion, Giossen 1893. — U. v. Wilamowitz, Die attische Skolieo 

') Plut. de mus. c. 28. vor der Mitte des 5. Jahrh. abgeschlossen* 

2 ) R Reitzbnstein, Epigramm u. Skolion ') Procl. Chrestom. p. 247 W. dtetfipi 

S. 13: „Wir haben hier ein altes Kommers- ' iov inixtjöeiov 6 Äni/roc, ort to pir tei*>- 

buch, welches später unter dem Titel 'Arrtxn daor rrap' avro ro xijdbc tri tov amu^t-i 

(jxöhn umlief.* S. 16: .Tn den Adelskreisen 1 rrQoxtiufi'ov teyerai. ö öl 9Qrjti><: or 

Athons ist die Sammlung entstanden; kurz , y(>«qtriu xv° , ' t } > - 
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sammlang in: Aristoteles n. Athen (Berlin 1893) II, 316 ff. — H. Jurenka, Entwickelung 
d. griech. Epinikions bis auf Pindar, Wien 1896. Progr. — W. Christ, De ludis et epiniciis 
in s. Pindarausg. v. 1896 p. LXI sq. — 0. Crusiüs, Der Päan des Aristonoos in Delph. 
Hymnen S. 8—28. — A. Fairbakks, A study of tbe greek paean, New-York 1900. 

6. Das Drama. 

180. Im Drama vereinigt sich das lyrische Element des Chorliedcs 
mit dem epischen des rezitierenden oder deklamierenden Einzelvortrags 
zu einem not^fia ftixtöv: der dionysische Festgesang einerseits, die phal- 
lophorischen Prozessionslieder andrerseits bildeten den Grundstock, um 
welchen sich die anderen, insbesondere die dialogischen Bestandteile des 
Dramas gruppierten. 

Im Vergleich mit der Grösse, welche der bakchische Chor besass, 
erscheint die Zahl der Sänger im Chor des Dramas herabgemindert, auf 
12 oder später 15 in der Tragödie, auf 24 in der Komödie. Die Aufgabe 
des Vorsängers («fa^on) oder Chorführers (ij/f/iwr, xoQvyawg) wird im 
Drama eine grössere und wichtigere, als im lyrischen Chor; ihm gegen- 
über stehen als selbständige Sprecher oder Sänger die Schauspieler, 
hoxQirai oder äyuviGTcu', ursprünglich nur einer, später zwei, endlich drei, 
mit denen der Chorführer im Namen des Gesamtchors den Dialog zu 
fuhren hat. 

Den Gesang des Chors und der Schauspieler, aber auch vielfach die 
Deklamation derselben begleitete der beim dionysischen Festlied übliche 
Flötenspieler; nur ausnahmsweise diente monodischem Gesang die 
Zither») zur Begleitung. 

Der Chorgesang schliesst sich in seiner metrischen Gestaltung vor- 
zugsweise den Formen der dorischen Kunstlyrik an, nur ist im Drama der 
Umfang des einzelnen Chorliedes geringer, als im lyrischen Hymnus oder 
Päan; daneben aber dienen auch die volksmässigen Gesänge des ionischen 
und aolischen Stammes den Dramatikern, insbesondere den Dichtern der 
Komödie, aber auch den Tragikern als Quelle, der sie die Vorbilder ihrer 
lyrischen Partien entnehmen. 

Der dramatische Dialog bedient sich der seit Archilochos üblichen 
Versmasse der ionischen Dichtung, des trochäischen Tetrameters und des 
iambischen Trimeters; an pathetischeren Stellen und zur Begleitung des 
feierlichen Schritts der Choreuten odor Schauspieler beim Ein- und Ab- 
treten dienen anapästische Masse. Der iambische Tetrameter ist auf die 
Komödie beschränkt und von der Tragödie ausgeschlossen. 

A. Die Tragödie.») 

181. 1. Den ursprünglichen Bestandteil der Tragödie bildete der Vor- 
trag des Chors; dieser nahm daher in der ältesten Tragödie einen be- 
sonders grossen Raum ein. Der zwölf, seit Sophokles fünfzehn Personen 
zählende Chor tritt bei weitem am häufigsten in seiner Gesamtheit singend 
a uf; aber er löst sich auch nach Bedürfnis in einzelne Abteilungen auf, 



') Dagegen OenmcHeR, Handb. V, 3. Abt. 
2**; doch s. A. Müller. BMinenalter- 
thner p. 192 Anm. 3. 



*) Aristoteles hat in der Poetik die 
jüngere, nachnesehyleische Tragildio (etwa 
von 44(3 bis 420) im Auge. 

14* 
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in Halbchöre (yiixopta), in cxw^m und £vyd, und ausser dem Chorführer, 
welcher gewöhnlich den Verkehr mit der Bühne vermittelt, kommen auch 
die Führer der Halbchöre, die Nebenmänner (izaQaaxaxm) des Chorführers, 
in seltneren Fällen auch andere Choreuten teils singend, teils sprechend 
zum Vortrage. 

2. Wie der Chor sich nicht ausschliesslich auf den gemeinsamen Ge- 
sang beschränkt, sondern auch am Dialog durch den Koryphaios oder 
andere einzelne Sprecher beteiligt ist, so nimmt andrerseits auch die 
Bühne an den lyrischen (gesungenen) Partieen der Tragödie Anteil durch 
Bühnengesänge, pilrj drxo oxrjvfa namentlich an solchen Stellen, wo 
der Schmerz oder die Freude einen besonderen Grad der Steigerung er- 
fahrt. Diese Gesänge sind teils Einzelgesänge, fiov^iat, teils solche, an 
denen sich abwechselnd zwei oder mehrere Buhnenpersonen beteiligen, 
scenische Wechselgesänge, d/iotßaTa dno axi t i'r t q. 

3. Nicht nur in der Form des von dem Koryphaios mit den Agonisten 
geführten Dialogs verkehrt Chor und Bühne miteinander, sondern auch in 
Gesängen, an welchen beiderseits Anteil genommen wird, in den Kommoi 
und Threnoi, Wechselgesängen zwischen Bühne und Chor, die schon die 
älteste Tragödie kennt. 

4. So unterscheiden wir denn unter den lyrischen Bestandteilen 
der Tragödie: 1. Gesänge des Chors, x°Q lx(t - 2. Gesänge von Bühnen- 
personen, /itA»; dno axtjvfe. 3. Gesänge, welche von Chor und Bühne ge- 
meinsam vorgetragen werden, xopfiot; und unter den Chorika: vollstimmigen 
Chorgesang, fuhj oXuv x»Q<>v> und Einzelgesang bzw. Wechselgesang von 
Gliedern des Chors; unter den Bühnengesängen: monodischen und amö- 
bäischen Gesang. Die xoftfioi sind Wechselgesänge zwischen dem Chor- 
führer oder einem andern Choreuten und einem oder mehreren Agonisten. 
seltener zwischen dem ganzen Chore und einer oder mehreren Bühnenpersonen 

5. Der Aufbau der Tragödie aus den erwähnten Bestandteilen 
vollzieht sich in der Weise, dass vier Chorlieder — wenigstens in der 
älteren Tragödio — gewissermassen den Grundstock bilden, an welchen 
sich die Dialogpartien und die Kommoi und Bühnengesänge anschliessen. 
Das erste Hauptchorlied führt als Einzugslied des Chors den Namen 
Parodos, Txdgodog, die anderen heissen im Gegensatze zu diesem Stand- 
lieder, actfoifta; der dialogische Teil, welcher dem Einzugslied voraus- 
geht, heisst Prologos, TZQoXoyoq, der dem letzten Stasimon folgende Ex- 
odos, tgodog; die zwischen je zwei Chorliedern stehenden Epeisodia. 
innaodia. Das Normalschema der Tragödie ist demnach: 

rxQÖXoyog. 
IIA PO JOS. 
inuaöStov a. 
STASIMON A. 

STASIMON D 

tixftovdtov y. 
STASIMON /\ 

t$odog. 
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Die Tragödie setzt sich also, soweit diese Normalform aufrecht erhalten 
wird, aus fünf dialogischen Partien und vier Hauptchorliedern zusammen ») ; 
die übrigen Bestandteile werden als eingelegte Teile der Epeisodia bzw. 
des Prologs und der Exodos betrachtet. 8 ) 

Wir besprechen im Folgenden zunächst die Chorika, dann die Kommoi 
und Threnoi; ferner die Bühnengesänge, endlich die dialogischen Teile 
der Tragödie. 

I. Die Chorika. 

182. 1. Die Gesänge des Chors tragen wie in ihrer Sprache so auch 
in ihrer rhythmisch-metrischen Form vorzugsweise das Gepräge der dorischen 
Chorlyrik (§ 169 ff.) an sich. Nicht nur der Dithyrambos diente ihnen 
als Vorbild, sondern auch die anderen Kunstformen wurden nachgebildet: 
Hymnen, Päane, Prosodien, auch die heiteren Tanzlieder des apollinischen 
Koitus. Aber auch die Formen der ionischen und äolischen Lyrik finden 
ihre Verwendung. — Der Umfang des Chorliedes ist in der ältesten Tra- 
gödie noch ein verhältnismässig bedeutender und die Mannigfaltigkeit der 
rhythmischen Formen eine grosse; teils werden die bekannten Strophen- 
formen der älteren Lyrik erneuert, so das xctxä ddxivlov *Uog y die 
daktylo-epitritischen, glykon eischen, ionischen Strophen, teils neue Strophen- 
stile eingeführt, wie der trochäische und iambische (Aeschylos) und der 
daktylo-trochäische (Euripides). Die spätere Tragödie beschränkte den 
Umfang des Chorliedes zu Gunsten der Monodien und Wechselgesänge 
und räumte einer rhythmischen Bildung, den sogenannten. Logaöden 
(§ 135 ff.), eine alle anderen weitaus überwiegende Geltung ein. 

2. Unter den Chorika sind zu unterscheiden die Hauptchorlieder, 
welche — wenigstens in der älteren Tragödie — den Einzug und den Ab- 
zug des Chors begleiten und an den Ruhepunkten der dramatischen Hand- 
lung eintreten und zwei Epeisodien von einander trennen, und die kleineren, 
innerhalb eines Epeisodion stehenden Vorträge des Chors. Jene heissen 
Parodoi, Exodoi und Stasima, diese bezeichnet man zweckmässig als 
epeisodische Chorika. 

183. 1. Die Parodos war ursprünglich ein wirkliches Einzugslied, 3 ) 
welches während des Einmarsches in die Orchestra von dem Chore vor- 
getragen wurde: später aber ist sie nicht selten — und so schon öfters 
bei Sophokles — das erste nach erfolgtem Einzug gesungene Lied des 
Chors.*) 

Dieser erste Vortrag des auftretenden Chores wurde, zumal in der 
älteren Tragödie, auch seinem äusseren Umfange nach im Vergleich mit 



') H. Wbil, Revue archeol. 1865, p. 33 
Dans les pieces des grands poetes d' Athenes 
on trouve assez souvent . . quatre grands 
morceaux du choeur, une Parodos et trois 
Stasima, places entre cinq parties reservdes 
«u acteurs . . ., mais un grand nombre de 
trag^dies sont autrement divisdos. 

') Aristot. Poet. c. 12 werden als xoivä 
«*>i7 TQttyuHfiat aufgeführt ngöXoyog, ineia- 
»hoy, e|odo; und jfoptxoV und ihnen als 



I gegenüberstellt r« and exrjvije und 

XOfAfiOl. 

•) Schol. zu Eurip. Phoen. 202. nagodos 
dY iarty «Jdiy /opot; ßndi^oviog (fdofitvrj aua 
rf, eiaodta. Vgl. Crameri Anecd. Paris. I, 
p. 1920. ni'cQoJos dY iatiy ttidr} /opor yevo- 
fisvi] Ufitt r/j ffodtfy. 

4 ) Aristot. Poet. c. 12 nttQodos piy rj 
ngtötr} Äffi* oXov (nach Wbstphal oXtj roi<) 

XOQOV. 
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den anderen Chorgesängen weiter ausgeführt und reicher ausgestattet und 
zeigt eine grosse Mannigfaltigkeit in seinem Bau. Da die Parodos ihrem 
Ursprünge nach dazu bestimmt war, den Einmarsch des Chors zu begleiten, 
so hat sie häufig eine grosse Ähnlichkeit mit den Prosodien und den 
Päanen, zuweilen erinnert sie aber auch an den Threnos. 

2. Die älteste Form der Parodos zeigt sich bei Aeschylos Suppl. 
v. 1 ff. Pers. v. 1 ff. Agam. v. 40 ff. und bei Sophokles Ai. 134 ff.: hier 
gehen den Strophen des Chorgesangs anapästische Systeme in grösserer 
Anzahl voraus, welche offenbar dazu bestimmt waren, während des Ein- 
marsches selbst vorgetragen zu werden. Sie bilden den ersten Teil der 
Parodos. ') 

Eine spätere Entwickelung zeigt sich in der Einschiebung der ana- 
pästischen Systeme zwischen die Strophen des Gesangs. Diese Form der 
Parodos rindet sich in Sophokles' Antig. v. 100 ff. so angewendet, dass 
auch die anapästischen Systeme dem Chore angehören: 

A 7 Ä 7 B 7 B' 7. 
Aber in anderen Fällen werden die Anapäste nicht dem Chore, sondern 
einem Schauspieler zugeteilt, wodurch die Parodos einen kommatiseben 
Charakter erhält, z. B. bei Aeschylos im Prometheus v. 128 ff.,") wo Pro- 
metheus sie vorträgt: 

A 7 Ä 7 B (?) B 7. 
Ähnlich auch im Sophokleischen Philoktet, wo sie Neoptolemos (und der 
Chorführer) übernimmt: 

A <3 +> 7 Ä 3 + 7 B B 10 T r 
Vgl. auch 0. C. 117 ff. und Eurip. Med. 96 ff. 

Die dem melischen Teile der Parodos vorausgehenden Anapäste sind 
xaiä TtfQioQiafiovg avtaovg (Heph. p. 76,is) gegliedert, für die Zwischen- 
systeme hingegen ist eine Responsion kaum in Abrede zu stellen. 3 ) 

Statt der Zwischensysteme treten in einigen Parodoi lyrische Ge- 
sänge eines Schauspielers ein, so dass Gesang des Chors mit Bühnengesang 
abwechselt. Ein Beispiel dieser Form der Parodos bietet Sophokles in der 
Elektra v. 121 ff., wo die Anordnung folgende ist: 

A B Ä B \ T 4 r J | E <; E' q ' \ Z H 
Xo. UX. Xo. HX. | A'o. HX. Xo. HX. | A'o. 'HX. Xo. HX. \ Xo. HX. 

Diese kommatischo Form dos Wechselgesangs zwischen Chor und 
Bühne wendet Euripidcs wiederholt an: Troad. v. 153 ff. (Chor und Hekabe), 
Electr. 167 ff. (Chor und Elektra), Ion v. 185 ff. (Chor und Ion), Hei. v. 
164 ff. (Chor und Helena), Iphig. Taur. v. 123 ff. (Chor und Iphigenie), 
Orest. v. 140 ff. (Chor und Elektra). Vgl. unten S. 227. 

3. Aber auch in den Parodoi, in welchen nur der Chor ohne Bühnen- 
personen beteiligt ist, wird nicht selten eine kommatische Gliederung be- 

') Heph. p. 76,t» (ivanaionxa, « <f»; iv I legg. z. Geschichte d. Theaters S. 166 ff. 
naqoötü 6 /oqos h'yct. ») Vgl. Zielikski, Gliederung der alt 

*) lieber diese Parodos und die Ab- ! attischen Komödie p. 878 ff. Gegen die An 



weichungen ihres Baues von dem sonst bei 
Aeschylos üblichen vgl. Westimial, Gr. 
Metrik Ii \ p. XLVlil u jetzt E. Bethb, Pro- 



nabme einer Responsion Mabocbrat, Le? 
formes lyr. p. 48. 



Digitized by Google 



3. Metrischer Bau und Vortrag der griechischen Dichtungen. (§ 183.) 215 

wirkt durch Verteilung des Gesangs unter Chorteile bzw. einzelne Cho- 
reuten. In Aeschylos' Eumeniden z. B. ist die Parodos v. 140 ff. 1 ) — nach 
einem einleitenden iambischen Tristichon der Chorführerin — ein Wechsel- 
gesang der beiden Halbchöre in den beiden ersten Strophenpaaren, erst 
im dritten voller Chorgesang: 

a ä b b r r 

i;ft. a ß a ß a ß a ß aß aß Xo. Xo. 

Im Agamemnon ist nach der anapästischen Einleitung (v. 40—103) zuerst 
ein monodischer Vortrag des Chorführers (v. 104—159) mit Ephymnien des 
ganzen Chors (aiXivov, aihvov x%L) und dann erst (v. 160—246) voll- 
stimmiger Chorgesang anzunehmen: 

I. Anapäste. II. A A B. III. r T ,/ E E c « Z Z 
Chor. Chorführer. Gesamtchor. 

Insbesondere hat dann, wenn der Chor nicht in geordneten Reihen, 
sondern ohne Ordnung {anoQÜ6r t v) und in grosser Erregung die Orchestra 
betritt, die Verteilung des Einzugsliedes unter Chorteile oder einzelne Sänger 
grosse Wahrscheinlichkeit; freilich ist eine sichere Feststellung selten zu 
erreichen. Für die Parodos in Aeschylos* Septem, welche aus einem 
alloiostrophischen und einem antistrophisch gegliederten Teile besteht, 
nimmt man Vortrag einzelner Sänger im ersten Teile (v. 78—108) an, im 
zweiten wechselnden Gesang zunächst der drei aroixoi (v. 109—150), dann 
der beiden Halbchöre (151—165), endlich vollstiramigen Chorgesang 
(v. 166-181): 

a. b b r r J J 

Einzelne. cnolxoi. jj/tixogia. X°Q°S- 

1. 2. 3. 1. 2. 3. aß aß 

Die Parodos in Sophokles' Oedipus auf Kolonos v. 117—169 ist vielleicht 
auch an Halbchöre oder deren Führer verteilt zu denken, sicherlich aber 
nicht an sämtliche 15 Choreuten. — Bei Euripides nimmt Arnoldt, Technik 
p. 116 vollstimmigen Chorgesang für die ganze Parodos nur Tphig. A. v. 
K)4— 302 an; Vortrag durch Halbchöre Androm. v. 117—146, Wechsel- 
gesang der drei axotxoi Suppl. v. 42 — 87, der Halbchöre und des Chor- 
führers Herc. f. v. 107 ff., der Halbchöre, ihrer Führer und des Koryphaios 
Ale. v. 77 — 83, des Gesamtchors und der Halbchöre Phoen. v. 202 ff. der 
Halbchöre und des Chorführers Hippol. v. 121 ff., Bacch. v. 64 ff. 

Auch für die anapästischen Systeme, sowohl die dem Gesänge voran- 
gehenden, als die zwischen die lyrischen Strophen eingeschobenen nimmt 
man gewöhnlich Vortrag nicht des ganzen Chors, sondern dos Koryphaios 
an, so dass z. B. in Prom. v. 128 ff. Antig. v. 100 ff. ein Wechsel zwischen 
Chor und Chorführer stattfände. Dagegen macht aber mit riecht Guhr- 
auer in I. v. Müllers Jahresberichten 1885, p. 33 f. geltend, dass dem Chor 
bei seinem ersten Auftreten vollstimniiger Vortrag zieme. 



') Dexissow, Dochmius bei Aoschyl p. 29, will dieses Lied nicht als Parodos 
gelten lassen. 
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4. Der Bau der Parodoi ist meistenteils antistrophisch ; zuweilen 
bildet eine Epode den Abschluss des ganzen Gesangs oder eines Teils des- 
selben ; nor selten fehlt die antistrophische Gliederung (Eorip. Hec. v. 98 ff.. 
Iphig. T. v. 123 ff.). Die umfangreichen Parodoi in Aeschylos' Agamemnon. 
Supplices und Persern and in Sophokles' Elektra umfassen 11 — 16 Stro- 
phen, also 5 — 8 volle Syzygien nnd zum Teil noch eine Epode. die kleinsten 
nor ein einziges Strophenpaar (Eorip. HeracL 73. EI. 167. mit anapästischen 
Hypermetra Soph. 0. C. v. 117. Eurip. Rhes. 1>. Am haofigsten bilden zwei 
Strophenpaare die Parodos (Eorip. Ion 184. Andr. 117. Troad. 153. Orest. 
140 und mit hinzutretenden Anapästen Aesch. Prom. 128 und Eorip. Ale. 
v. 77—135); zwei Strophenpaare und schliessende Epode sind vereinigt 
Soph. Trach. 94. Eorip. Hipp. 121. Helena 164; drei Strophenpaare Aesch. 
Eom. 143, Soph. 0. R. 151. Eorip. SoppL 42. mit Zwischensystemen Soph. 
Phil. 135, mit Proodos Aesch. Sept. 78. mit Epodos Aesch. CWph. 22; ein 
einziges Strophen paar mit Epodos bildet die Parodos in Eorip. Herc. 107 
und nach Aosscheidong der Interpolation auch Iphig. A. 164; in Soph. 
Ai. 134 gehen diesen drei Strophen noch anapästische Hypermetra 
voran; Proodos and Epodos zugleich haben die Parodoi der Med. 131 
(A B ß r) und der Bakchai ( J B B r V J). — Die in den Parodoi 
angewendeten Metra zeigen entsprechend dem verschiedenen Charakter 
der Einzogslieder selbst eine grosse Mannigfaltigkeit Wird von den ein- 
leitenden oder eingeschobenen Anapästen abgesehen, so finden sich dak- 
tylische Strophen im Agamemnon and König Oedipas and in der Proode 
der Medea-Parodos, Daktylo-Epitriten in Sophokles' Aias v. 172 und 
Trachinierinnen v. 94; trochäische Strophen bilden den mittleren Teil 
der Parodos im Agamemnon und den Schloss der Supplices und der Perser 
des Aeschylos, der Phönissen des Earipides; i am bische Strophen bilden 
das ganze Einzügslied der Choephoren, den zweiten Teil desselben in den 
Sappl, und den Schiassteil im Agam., 0. R., den Trach. und den Suppl. des 
Euripides; aus Daktylo-Trochäen besteht die Parodos der Sophokleischen 
Elektra in ihrem ersten Teile, das zweite Strophenpaar im 0. R. und im 
Prometheus, beide strophische Syzygien in der Andromache, die Epode in 
der Medea. 

Besonders häufig sind die Glykoneen in den Parodoi vertreten: bei 
Sophokles in der Antigone, dem Philoktet, dem Oedipas auf Eolonos und 
in den Schlussstrophen im Aias und der Elektra: bei Euripides in der 
Elektra, dem Rhesus, Ion, Hippolyt., Phoenissen, Iphig. A., Bakchen 
(2. Strophenpaar). 

Ioniker nehmen den aus drei Strophenpaaren und einer Epode be- 
stehenden ersten Teil der Perserparodos, zwei Strophen im Prometheus, 
in Euripides' Bakchen und zwei Strophenpaare in dessen Supplices ein. 
Threnodische Anapäste erscheinen in Euripides' Hekabe, Troades und der 
taurischen Iphigenie, Dochmien in der Parodos der Septem, des Orest 
und der Herakliden, Iambo-Trochäen endlich in Euripides' Helena und 
Herc. für. 

In den umfangreicheren Einzugsliedern findet also zuweilen ein wieder- 
holter Wechsel des Metrums statt. Im Agamemnon z. B. folgen auf die 
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anapästischen Systeme drei daktylische Strophen (A Ä B), dann zwei tro- 
chäische und zum Schluss drei iambische Syzygien: 

Anap. A Ä B \ r t J J \ E & s ; Z Z 

daktyl. trochäisch iambisch. 
In den Persern, wo gleichfalls anapästische Hypermetra (v. 1—64) den 
Einmarsch des Chors begleiten, folgen v. 65 ff. drei ionische Syzygien und 
eine ebensolche Epode, und zwei trochäische Strophenpaare bilden den 
Schluss; in Sophokles' König Oedipus v. 151 ff. ist das erste Strophenpaar 
daktylisch, das zweite daktylo- trochäisch, das dritte iambisch; in den 
Trachinierinnen v. 94 ff. der Anfang daktylo-epitritisch, der zweite Teil 
choriambisch, die Epode iambisch; in Euripides Medea v. 131 ff. die Proode 
daktylisch, die Syzygie ionisch, die Epode daktylo-trochäisch. 

5. Die Vortragsweise der Parodos ist, wie oben bereits angedeutet 
wurde, teils Chorgesang, teils Einzelgesang des Chorführers und der naga- 
OTÖxaf; der Chorgesang ist nicht überall vollstimmig, sondern manchmal 
nur mehrstimmig, Gesang eines Halbchors oder eines Stoichos. Bühnen- 
personen beteiligen sich teils durch den Vortrag anapästischer Hyper- 
metra (s. S. 214), teils — noch nicht bei Aeschylos — mit lyrischem Ge- 
sänge. Zur Begleitung des Gesangs dient die Flöte, nur in einzelnen 
Fällen bei monodischem Vortrage die Kithara, wie Aesch. Ag. v. 104 ff., 
worauf Aristoph. Ran. v. 1282 ff. schliessen lässt. Für die anapästischen 
Systeme wird meist nagaxataloyr} oder melodramatischer Vortrag ange- 
nommen, wahrscheinlicher aber ist rezitativischer Gesang sowohl bei den 
dem Chorführer als den den Schauspielern angehörigen Anapästen. 

184. Mit dem Namen Epi parodos wird das Chorikon bezeichnet, 
welches bei einem zweiten Einzug des Chors vorgetragen wird, nachdem 
er vorher aus irgend einem Grunde abgetreten war. 1 ) Fälle dieser Art liegen 
vor in Aeschylos' Eumeniden v. 244 ff., Sophokles' Aiax. v. 866, Euripides' 
Ale. v. 918, Helen, v. 515 und Rhesos v. 666. 

In den Eumeniden war der Chor v. 229 ff. abgetreten und erscheint v. 244 ff. 
wieder und zwar onogadrjy den Orest verfolgend. Hier dienen 10 iamb. Trimeter als Ein- 
leitung (v. 244—54), dann folgen dochmische und iamb. Verse (oboe autistr. Responsion). 

Im Aiaa erscheint der Chor nacb seinem Abtreten v. 812 f. von zwei verschiedenen 
Seiten her v. 866 wieder, in zwei Halbchöre geteilt. Der Vortrag der jambischen Verse (dim. 
trim.) fallt den Halbchorfubrern oder dem Koryphaios zu und ist nicht Gesang, sondern 
Parakataloge. 

Eur. Ale. v. 861 ff. kehrt der Chor mit Admetos, während dieser anapästische 
Dimeter vorträgt, in die Orchestra zurück; darauf folgt ein Kommos v. 872 ff. 

Eur. Hei. 515 erscheint der Chor, welcher v. 385 mit Helena abgetreten war, 
wieder mit einem glykoneischen Eintrittslied. 

Eur. Rh es. 674 ff. zieht der vorher (v. 564) abgetretene Chor in die Orchestra unter 
Trochäen stürmisch ein, um Odysseus und Diomedes zu verfolgen. 

185. Als Stasima 8 ) werden diejenigen Hauptchorlieder bezeichnet, 
welche zwei Epeisodia voneinander trennen, also am Schlüsse eines Akts 

') Pollux IV, 108 17 <fi x«t« X9 ei(tv ' Crameri Anecd. Paris. I, 19 imndqoioq de 

r£wfof «Je nüfoy tlaiövxtüv pctäoraois xaXettai, | iarty, oxuv i'iegog /opo? dtfixyeixai rov ngo- 

tj di fieni Tttvrijy ttowfos imn figodos ; re'gov nttgeXdt'yros. 

vgl. Schol. zu Soph. Ai. 813 und zu Eurip. *) Vgl. Aristot. Poet. p. 12 atdai/joy 

Ale. 897 dv'ynrat ydg 6 jfopoj ittctao&ai piXog j(ogov ro äyev dyanaiatov xai rgo- 

r^f axrjyrjc oii xai iy Ainyti ftttanyotf6g<a. %aiov. 

Helen. 515. Andere Erklärung bei , 
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eintreten, wo die Handlung zu einem Ruhepunkt gelangt ist. Sie führen 
ihren Namen im Gegensatz zu nägodoe und ££oJo$, nicht weil der Chor 
unbeweglich stillstehend sie singt, l ) denn Orchestik, *) selbst lebhafte, ist 
bei ihrem Vortrage nicht ausgeschlossen, sondern, wie G. Hermann El. D. 
M. § 665 sagt: „quod a choro non accedente primum et ordines explicante, 
sed tarn tenente stationes suas canuntur", weil sie nicht im Schreiten ge- 
sungen wurden. 

2. Gegenüber der grossen Mannigfaltigkeit, welche die Parodoi zeigen, 
herrscht in den Stasima eine auffallende Gleichförmigkeit in Anlage, Bau 
und Vortrag; auch in Bezug auf den Umfang stehen sie hinter den Ein- 
zugsgliedorn zurück. 8 ) 

Gewöhnlich umfasst bei Aeschylos das Stasimon drei Strophenpaare 
in der Anordnung A Ä B B' V r\ zu diesen tritt einige Male eine Epode 
am Schlüsse des ganzen Gesangs (Pers. v. 673 ff. 897 ff.) ; doch sind Stasima 
von vier Syzygien nicht selten, ja einige dehnen sich bis auf 10 Strophen 
aus (Sept. v. 720, Suppl. v. 524); nur zweimal — wenn von Prom. II v. 526. 
III v. 887 abgesehen wird 4 ) — beschränkt sich der Umfang des Lieds auf 
zwei strophische Syzygien (Sept. v. 832, Ag. v. 975). 

Bei Sophokles bilden gewöhnlich zwei Strophenpaare (A A BB) 
das Stasimon, zuweilen tritt die epodische Form (A Ä B) ein, wie Elect. 

I, v. 472, Trach. I, v. 497, 0. C. III, v. 1211, Phil. II, v. 827; nur selten 
aber beschränkt sich der Dichter auf ein einziges Strophenpaar, wie Ai. 

II, v. 693 (Tanzlied), Elect. III, v. 1384, Ant. III, v. 781, 0. C. v. 1556. 

Bei Euripides ist ebenfalls die Form AÄ B B' die gewöhnliche, 
nur Herc. f. v. 348 ff. umfasst das Stasimon drei Syzygien ; häufig aber ist 
bei ihm die epodische Form, besonders in den späteren Stücken ange- 
wendet; ein einziges Strophenpaar erscheint Herakl. v. 608, Suppl. v. 778. 
Elect. v. 859 (Tanzlied), Iph. T. v. 1234, Phoen. v. 1019. 

Nur in Ausnahmefallen erhält das Stasimon eine kommatische Glie- 
derung oder wird durch einen Kommos vertreten. So werden in Aeschylos 
Eumeniden v. 916 ff. die Strophen des Chors durch anapästische Systeme 
der Athene getrennt: 

A anap. Ä anap. B anap. B' anap. r anap. r"*) 
In Sophokles' Phil. v. 827 ff. unterbricht der Vortrag des Neoptolemos 
(daktylische Hexameter) die drei Chorstrophen: 

A et Ä <a> B 
und in demselben Stücke v. 10S1 ff. ist ein Wechselgesang zwischen Philoktet 
und dem Chor an Stelle eines Stasimon getreten: 

ABA ß I J r J' 

*I>il. Xo. <luX. Xo. 4>iX. Xo. (PtX. Xo. 



') Fälschlich so gedeutet z. B. v Schol. • *) Ueber die Besonderheiten des Vrowt- 

Eur. Phoen. 202 <>>«»• 6 x°Q^ P eT " 1 V t ' 71 "~ theus vgl. Wkstphal, Gr. Metrik II |». XLA lll 

qoÖov Xf'yrj n ptÄof tivrjxor t/j vnofrt'oet I und Wecklein, Technik der Chorgesüncf 

äxiyijrog fttvtov, aniatfior xaktittu 16 $ofia. j des Aeschyl. p. 238 und Textüberliefenin^ 

2 ) Dieser Tanz ist die ippiketa. des Aeschylos p. 339 ff. 

*) Vgl. Abnoldt, Chor. Technik d. Eurip. *) Von den anapästischen Partien bo- 

S. 187 und P. Masqueray, Forraes lyriques stehen die 2., 3. und 4. aus je 14 Füsse; 

p. 11. 7G ff. oder 7 xtJA«, die erste aus 20, die letzte a&> 
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3. Was die Wahl der Rhythmen betrifft, so zeichnet sich bei 
Aeschylos das Stasimon nicht nur durch grossen Reichtum seiner Formen 
aus, sondern auch durch Wechsel innerhalb desselben Gesangs, ja inner- 
halb derselben Strophe. Eine grosse Vorliebe zeigt Aeschylos für die dem 
tragischen Pathos in besonderem Grade entsprechenden trochäischen 
Strophen (§ 92) und für die bewegteren, oft leidenschaftlich erregten 
jambischen (§ 102); dagegen erscheinen die feierlichen Daktylen, 1 ) die ernsten 
Daktyloepitriten *) (§ 134), die wehmütig klagenden Ioniker (§ HO) 3 ) und 
die aufgeregten Dochmien 4 ) nur vereinzelt im äschyleischen Stasimon. — 
Nur in wenigen Fällen wird bei ihm der ganze Gesang aus Strophen des- 
selben Rhythmus gebaut, wie das 3. Stasimon der Perser (v. 852 ff.) aus 
daktylischen; das erste des Agamemnon (v. 367), das dritte der Septem 
(v. 832 ff.) und das dritte der Supplices (v. 776 ff.) aus iambischen; das 
dritte der Choephoren (v. 935 ff.) aus dochmischen Strophen; gewöhnlich 
findet ein Wechsel verschiedener Strophengattungen innerhalb des Ge- 
sanges statt, wobei die Neigung hervortritt, den iambischen Strophen die 
letzte Stelle zu geben; so schliesst z. B. das zweite Stasimon der Septem 
(v. 720 ff.) nach Beginn mit Ionikern mit iambischen Strophen, ähnlich 
das zweite Stasimon des Agamemnon, das erste der Choephoren, das erste 
der Eumeniden, alle drei der Supplices. 

Auch innerhalb derselben Strophe tritt öfters ein Wechsel des 
Metrums ein, so ist z. B. Sept. v. 345 ff. der erste Teil der Strophe 
choriambisch-glykoneisch, der zweite trochäisch, Eum. v. 347 der erste 
daktylisch, der zweite trochäisch, Choeph. v. 783 der erste trochäisch, der 
zweite ionisch, ebenso v. 819 ff. Vgl. § 58,<. — Bemerkenswert sind bei dem 
äschyleischen Chorliede die sogenannten rhythmischen Ephymnien, 6 ) ein aus 
einigen Kola bestehender Nachgesang, welcher am Schlüsse mehrerer 
(übrigens verschieden gestalteter) Strophen wiederkehrend diese rhythmisch 
und musikalisch enger miteinander verknüpft. Suppl. v. 639 ff. und Agam. 
v. 381 ff. besteht dieser Nachgesang aus folgenden vier glykoneisch- 
pherekrateischen Kola: 

_i w _ w w i_l ü j ^ — _ O ^ l± ü 
Z ü . w v/ I u I | Z ~ _ u u d H 

und wiederholt sich an beiden Stellen sechsmal (in drei Strophenpaaren). 

Bei Sophokles*) herrschen die glykoneischen und choriambischen 
Strophen im Stasimon, allerdings in mannigfacher Bildung, so sehr vor, 
dass kaum hin und wieder eine andere Strophenform sich nachweisen 
lässt, wie die ionischen in 0. R. v. 483 (1. Stas.), die iambischen in Elect. 
v. 476 = 491 ff., v. 504 ff., die dochmischen El. v. 1384 = 1391 ff. 



21 Füssen. 0. Hermakw, EL D. M. p. 379 sq. 
nimmt daher raesodische Anordnung an 

AaÄ\ßByffß\ra'r 
Tgl. Masqueray, Formes lyriques p. 186 sq. 

') Pers. v. 852 (3. Stasimon), Eura. v. 
373 (1. Stasimon). 

s ) Prora, v. 526 (2. Stas.), v. 887 (3. 
Stat.). 



») Pers. v. 648 (2. Stas.), Sept. v. 720 (2. 
Stas.), Ag. v. 691 (2. Stas.), Choeph. v. 789 
(2. Stas.), v. 827. Prora, v. 397 (1. Stas ). 

4 ) Choeph. v. 935 (3. Stas.). 

& ) Vgl. oben § 58,4 und die ähnliche 
Weise bei Eurip. Herc. f. v. 359 f. und dazu 
Wilamowitz I, 116 f. 

e ) Vgl. Masqueray, Formes lyr. p. 83 sq. 
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Bei Euripides überwiegen ebenfalls die Glykoneen und chori- 
ambischen Bildungen, doch treten die übrigen Strophenarten nicht so 
völlig zurück wie bei Sophokles; ziemlich häufig sind die daktylo-trocbä- 
ischen und daktylo-epitritischen ; die iambischen sind vertreten Suppl 
v. 365. 373. 778, Andr. v. 464, Herc. f. v. 408. 763, Hipp. v. 550, Troad. 
v. 511. 551; die trochäischen Phoen. v. 638. 676; die daktylischen Herakl. 
v. 608, Phoen. v. 784. 818, die ionischen Bacch. v. 370. 519, die dochmischen 
El. v. 1147. 1163. Orest. v. 316. 

4. Dass der Vortrag des Stasimon — von einzelnen Ausnahmen ab- 
gesehen — dem Gesamtchor zufiel, ist trotz aller Versuche Halbchöre. 
Stoichoi, Zyga und Einzelchoreuten heranzuziehen, immer mehr zur An- 
erkennung gekommen. 1 ) Wir nehmen daher vollständigen Chorgesang im 
Stasimon als Kegel an und sehen etwaige Abweichungen davon als seltene 
Ausnahmen an; auch das Vorhandensein von Ephymnien kann an sich 
noch nicht als zwingender Beweis gelten für die Annahme, dass der voran- 
gehende Gesang Chorteilen oder Einzelsängern zukomme. 8 ) 

Die Vortragsform war seitens des Gesamtchors überall Gesang; wo 
Zwischenanapäste eingeschoben sind, wie Eum. v. 916 ff., dürfte für diese 
rezitativischer Vortrag und für die Daktylen in Soph. Phil. v. 827 ff. De- 
klamation unter Instrumentalbegleitung anzunehmen sein. 

ISO. Wie den Einzug des Chors — wenigstens anfangs — ein xomxo» 
[uXog zu begleiten pflegte, so geschah ein gleiches ursprünglich auch bei 
dem Abzug des Chors: die Exodos war also zunächst ein Chorlied, der 
Abzugsgesang des Chors. 3 ) Insbesondere war, so lange die trilogiscbe 
Komposition bestand, für das letzte Stück der Trilogie eine chorische 
Exodos der naturgemässo Abschluss, während die Anfangs- und Mittel- 
stücke eines Schlussgesangs leichter entbehren konnten. So hat denn 
auch das Schlussstück der Orestie, die Eumeniden, ein Chorlied als Exodos. 
und in den Septem bildete ursprünglich der Threnos des Chors den 
Schluss; 1 ) aber auch die Supplices, obgleich kein Schlussstück, haben eine 
chorische Exodos in breiter Ausführung, und in den Persern ersetzt sie 
der Kommos zwischen Xerxes und dem Chore v. 908 ff. — Die jüngere 
Tragödie verzichtete auf einen kunstvoller ausgeführten Schlussgesang 
und Hess das Abzugslied meist auf ein kurzes anapästisches Exodikon 
zusammenschrumpfen ; der Name Exodos wurde jetzt die Bezeichnung des 
letzten Bühnenteils. 5 ) Über diesen s. unten § 193. 

Der Schlussgesang der Eumeniden v. 1032—47 ist ein Lied von prosodischetn 
Charakter (§ 172) in daktylischem Rhythmus mit Ephymnien am Schluss« jeder der vier 



') In diesem Sinne hat sich schon im 
Jahre 1878 Rich. Arnoldt, Chor. Technik 
des Eurip. p. VIII, 179 und p. 212 (gegen 
Chr. Muff und O. Hknsk) bezttgl. Euripides 
und Sophokles ausgesprochen ; später hat 
Guhraubr in J. v. Millers Jahrosber. f. 1885 
p. 33 f. die Frage vom musikalischen Stand- 
punkte beleuchtet und Tn. Ziemnski, Altatt. 
Komödie p. 277 die Gründe, welche gegen 
Homichorienvortrag und Einzelgesang spre- 
chen, entwickelt. 



■) Vgl. G uhrauer a. a. O. u. v. Wilabowt« 
z. Eurip. Herc. f. II, 116. 

s ) Vgl. Poll. IV, 53, wo «f od©? neben 
Qodog, ouioiuov und andern lyrischen Teilen 
aufgeführt wird, und Tzetzes n. rgay. rt. v 
24 f. 71 ff. 

4 ) Ueber den späteren Ursprung des fol 
gonden Bühnengesangs (Antigone u. Ismene 
vgl. Bkbck, Lit. Gesch. III, p^304 f. 

*) Aristot. Poet. c. 12. t$o#o( Si fitQX 
oXof r^ayotJias, fit9' ö ovx eait /opot" ut'X<n 
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Strophen (Form A Ä B B); der Vortrag des Gesangs fällt dem Nobenchor der nQonofinoi 
zu, cor in die Epbyranien stimmen auch die Eumeniden (der Chor) mit ein. An dem Auf- 
zuge nehmen auch die Areopagiten teil. — Der Schluss der Supplices v. 1018 ff. wird 
gleichfalls von zwei Chören vorgetragen, den Danaiden (Hauptchor) und den Dienerinnen 
(Nebenchor). Er besteht aus vier Strophenpaaren in ionischem Rhythmus und in der An- 
ordnung A Ä B tf r r' J J'; das erste Paar A Ä singen die Danaiden, das zweite B lf 
die Dienerinnen (onadoi), r f wird amübäisch von beiden Chören vorgetragen, J J' von 
beiden zusammen. — In dem Schlussthrenos der Septem v. 874 -960 ist wahrschein- 
lich (mit Ziklinski p. 286) amöbäischer Gesang zweier Chöre anzunehmen, des Hauptchors 
and des Nebenchors der ngonopnoi, nicht aber Halbchorvortrag; am wenigsten ist an eine 
Verteilung unter einzelne Choreuten zu glauben. Die Komposition ist antistrophisch (vier 
Syzygien), der Rhythmus ist vorwiegend jambisch, z. T. choriambisch. 

Der Vortrag der anapästischen Exodika wird gewöhnlich dem Chor- 
führer zugeschrieben, ebenso der der trochäischen Tetrameter, welche 
Soph. 0. R. v. 1524 und Eurip. Ion. v. 1619 den Schluss des Stückes bilden. 
Wahrscheinlicher ist es aber, dass sie wie die Einzugsanapäste (§ 183,s) 
dem Gesamtchore zufielen. 

187. Die kleineren Chorlieder, welche, weil sie innerhalb der Epei- 
sodia stehen, als epeisodische Chorika bezeichnet werden (§ 182,2), 
finden ihren Platz besonders da, wo eine stärkere Erregung der Affekte 
stattfindet, und sind daher meist in dochmischem oder iambischem Rhythmus 
gehalten. Ihrem Bau nach sind sie sehr mannigfach gestaltet, teils anti- 
strophisch, teils alloiostrophisch, bald zusammenhängend, bald durch 
zwischengeschobeno Dialogverse getrennt; zuweilen von hyporchematischem 
Charakter, oft deutliche Spuren des Wechselgesangs an sich tragend, so 
dass an eine Verteilung unter einzelne Sänger zu denken ist. 

Bei Aeschylos finden sich derartige Chorika in antistrophischer 
Bildung Pers. v. 694-96 = 700 — 702 atßouai. piv nqoaidbc&ai xtX. 
(zwei ionische Strophen getrennt durch drei Dialogverse: A 3 A'); Agam. 
v. 1407 — 11 = 1426 — 1430 %( xaxov, a> yvtai (ein dochmisches Strophen- 
paar, durch 14 Trimeter der Klytämestra getrennt: A 14 Ä); Choeph. 
v. 1007 — 9 = 1018 — 20 aiat aiat fieXiiav iQY (ÜV (eine anapästische Syzygie, 
zwischen den Strophen 8 Trimeter des Orest); Suppl. v. 418 — 437 (fQor- 
tusov xcci ysvov xtX. (zwei päonisch-dochmische Strophenpaare ohne Unter- 
brechung AÄ Bß als Abschluss eines Kommos); Septem v. 375 ff. drei 
dochmische Strophenpaare durch längere Trimetergruppen getrennt; Septem 
v. 874 — 960 (1. Teil des Threnos, ') vier Strophenpaare, iambisch-ana- 
pastisch und iambisch-choriambisch ; vgl. § 186). Dagegen sind alloiostrophisch 
Agam. v. 475—487 (iambisches Chorikon aus vier Kommata, von ver- 
schiedenen Stimmen vorgetragen); Choeph. v. 152—162 hte dctxQv xavax^g 
xiL (päonisch-dochmisch ; zwei Kommata); Eum. v. 255—275 oga, oqü pdX' 
«v (dochmisch-iambische Epiparodos, s. § 184); Prom. v. 687—95 la. $u 
a/MYf, (fev (dochmisch-anapästisches Chorikon). 

Sophokles hat im Philoct. v. 391—402 = 507-518 ein anti- 
strophisch gegliedertes Chorikon (ein ekstatisches Gebet an die phrygische 
Göttermutter), welches aus einem durch 105 Dialogverse getrennten doch- 
misch-iambischen Strophenpaar besteht; dagegen ist das päanische (iam- 
bische) Tanzlied Trach. v. 205—224, welches, wie der Scholiast zu v. 216 

') Andere sehen darin einen Kommos und verteilen ihn unter Antigone, Ismeno 
und den Chor; s. Kibchhoff, Ausg. p. 99 ff. 
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richtig bemerkt, 1 ) kein Stasimon ist, aUoiostrophisch (drei Teile: 205— 2V> 
Chorführer, 216—221 Chor, 222—24 Chorführer). Die beiden anderen 
Hyporcheme bei Sophokles Antig. v. 1115 — 54 und Ai. v. 693—718 scheiden 
zwei Epeisodien und vertreten die Stelle von Stasiinen ; ebenso fasst man 
das heitere Chorikon 0. R. v. 1086—1109 in daktylo-epitritischem Rhyth- 
mus als Ersatz für ein Stasimon auf. — Auch die (iambische) Epi- 
parodos im Aias v. 866—878 (vgl. § 184) gehört zu den epeisodischen 
Chorika. 

Bei Euripides sind die Wechselgesänge des Chors, in denen sich 
Einzelstimmen unterscheiden lassen, ziemlich zahlreich. Die meisten unter 
ihnen sind entsprechend der erregten Stimmung des geteilten Chors doch- 
misch oder aus Dochmien und Jamben gemischt, und haben ihre Stelle 
gewöhnlich im Schlussteile der Tragödie. Sie zerlegen sich grösstenteils 
zwanglos in drei oder fünf Abschnitte, so dass es nahe liegt, in dem ersten 
Falle an Vortrag des Chorführers und der beiden naQaatttxat, im andern 
an Vortrag der fünf ngwioGtüvcu zu denken. Näheres bei R. Arnoldt. 
Die chorische Technik des Euripides p. 223 ff. 

Antistrophische Gliederung haben folgende Chorika: 

Ale. v. 213 — 237 A Ä iambisch, 5 fääeig. 

Med. v. 1251—1292 A Ä B B' dochmisch, 3 $. 

Herc. f. v. 733—761 A Ä dochmisch, 3 

Suppl. v. 598—633 A Ä B B iambisch. 

Phoen. v. 1284—1307 A Ä dochmisch, drei 

Rhes. v. 527—564 A A' gemischt. 

Rhes. v. 692—727 A Ä dochmisch, 
und wo Strophe und Gegenstrophe durch eine grössere Zahl von Dialog- 
versen getrennt sind (Bildung xatd die'xtiar): 

Hipp. v. 362 ff. = 669 ff. A Ä dochmisch, fünf 

Orest. v. 1353 ff. = 1537 ff. A Ä dochmisch, drei 

Rhes. v. 131 ff. = 195 ff. A Ä dochmisch, nur Chorf. 

Rhes. v. 454 ff. = 820 ff. A Ä dochmisch z. T., nur Chorf. 
Epodische Strophenordnung liegt vor: 

Ion v. 676—724 A Ä B dochmisch, 5 

Bacch. v. 977—1023 A Ä B dochmisch, 5 £. 
Der antistrophischen Responsion entbehren: 

Hec. v. 1023—1034 dochmisch-iambisch, 5 

Herc. für. v. 875 — 886 dochmisch, 5 

Herc. für. v. 1016—1041 dochmisch, 5 $. 

Ion v. 1231 — 1251 glykoneisch-anapästisch, 5 

Suppl. v. 273—286 daktylisch, 5 £. 

Troad. v. 1240—1250 anapästisch, 3 

El. 585—594 dochmisch, 3 

Bacch. v. 1153—1167 dochmisch, 5 
Das Hyporchem Eurip. El. v. 857 ff. = 873 ff. {A = Ä) vertritt die 
Stolle eines Stasimon wie Soph. Ai. v. 693 ff. und Antig. v. 1115 ff. 

') Schol. zu Sopli. Trach. 210 16 ptXi- i »;dWi;c o^otVrm; vgl Th. Berge, Griecti 
(fapov ovx tan ottioiftoy, vW vno nj? | Litt. III, p. 1G4. 
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II. Die Kommoi und Threnoi. 

188. Die Gesänge, an welchen sich der Chor und Personen der Bühne 
gemeinsam beteiligen, heissen im allgemeinen Kommoi 1 ) (§ 181,3 f.). Es 
sind durchweg Lieder von unruhigem, erregtem, ja oft leidenschaftlichem 
Charakter und bringen diesen auch in der Wahl der Rhythmen und in 
ihrer metrischen Form zum Ausdruck. Vorzugsweise sind es Dochmien, 
threnodische Anapäste, Iambo-Trochäen, seltener Daktylen und gemischte 
Metra, welche in ihnen zur Anwendung kommen. Zwischen die lyrischen 
Teile des Kommos treten aber oft Dialogverse, iambische Trimeter oder 
anapästische Systeme. In der älteren Tragödie wird die antistrophische 
Gliederung festgehalten und sie ist in den aeschyleischen Kommoi durch- 
gehend und bei Sophokles fast ausnahmslos beobachtet, in der späteren 
Zeit herrscht die freie Kompositionsform vor. 

Der Vortrag verteilt sich unter den Chor und die Schauspieler in 
verschiedener Weise: nur selten wird der Einzelstimme des Agonisten 
gegenüber vollstimmiger Chorgesang erklungen sein oder sich Chor und 
Bühnenpersonen zu gemeinsamem Gesänge vereint haben, wie Aesch. Choeph. 
v. 458 ff.; häufiger ist im Kommos der Chor in seinen einzelnen Gliedern 
oder der Chorführer allein thätig. Der Bühnengesang ist neben dem Chor in 
der älteren Zeit fast immer nur durch eine einzige Person vertreten, durch 
Xerxes in Aeschylos' Persern und durch Kassau dra im Agamemnon ; doch 
treten Choeph. v. 306 ff. schon zwei Sänger der Bühne, Elektra und 
Orest, im Kommos bei Aeschylos auf; später sind sogar zuweilen drei 
Agonisten in kommatischen Gesängen thätig, wie in Sophokles' König 
Oedipus v. 649 ff. Oedipus, Kreon und Jokaste und in der Electr. v. 1407 ff. 
Orest, Elektra und Klytämestra, allerdings nicht sämtlich als Singende. 

Die Grösse der Kommata, in welche der Kommos sich auf die ein- 
zelnen Vortragenden verteilt, ist sehr verschieden: je mehr die Leiden- 
schaft und Erregung sich steigert, desto häufiger tritt ein Wechsel der 
Personen ein und desto kleiner werden die Kommata, so dass oft sogar 
mitten im Verse die Vortragenden sich ablösen. Jedoch findet bei anti- 
strophisch gebauten Kommoi der Personenwechsel stets genau an denselben 
Stellen in Strophe und Gegenstrophe statt und kommt in der Regel der- 
selben Person das entsprechende Komma in beiden zu; nur ausnahms- 
weise übernimmt eine andere Person das Komma in der Antistropho als in 
der Strophe.*) 

Bezüglich der Vortragsweise herrscht ebenfalls eine grosse Mannig- 
faltigkeit: Arioso wechselt mit Rezitativ und melodramatischem Vortrag; 
teils stellt die Bühne die Sänger, während der Chorführer oder ein anderes 
Chormitglied die den Gesang unterbrochenden Trimeter zur Flöte deklamiert, 



') AristoL Poet. c. 12 xo/Aftdg M Sgijyof umgekehrt), 0. R. v. 649 ff. (Jokaste für 

Zoqov xal «Tio ogrjytjs, wo Arnoldt hinter Oedipus), Antig. v. 1312 ff. (Chorführer für 

/opo»- einschieben will xai vnoxQuüiv. Tzetzes den Exangelos), O. C. v. 510 ff. (Oedip. für 

;i. tgay. 65 6 xopfioq xov x°Q 0 " • • • ino ~ Chorführer und umgekehrt), v. 1724 ff. (Chor- 

*mtatf qy als nokv avvTiypivoq. — Der Naine führer für Antigone, Antigone für Ismene), 

xouuöq steht bei Aesch. Choeph. v. 423. Elect. v. 1407 ff , (Ore9t für Klytaomostra, 

*) Beispiele dieses Wechsels sind Soph. | nach der Anordnung des Kommos bei Mas- 

Ai. v. 3u8 ff. (Chorführer f. Tekmessa und \ queray p. 155 sq.). 
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teils ist das Umgekehrte der Fall. Zuweilen steigert sich die Erregung, 
so dass einer der Vortragenden von der blossen Rezitation zum volleo 
Gesänge übergeht; das Gewöhnliche aber ist es, dass, wo der Kommos aus 
lyrischen und dialogischen Versen sich zusammensetzt, Gesang und De- 
klamation durchweg auf verschiedene Personen verteilt bleibt. 

2. Bei Aeschylos sind die Kommoi oft sehr umfangreich, insbe- 
sondere die eigentlichen Threnoi oder Totenklagen. Die Hauptleistuog 
übernimmt bei ihm meist der Chor, seltener ein Schauspieler; zuweilen 
fällt beiden Teilen Gesang zu, wie im Threnos der Perser, häufiger nur 
dem einen Gesang, dem andern melodramatischer Vortrag oder Rezitativ. 

Die antistrophische Formation ist durchgehend angewandt. 

Der Perserthrenos zwischen Xorxea und dem Chor v. 908—1076 ist in seinem 
ersten Teile (—1001) anapästisch, im zweiten iambisch und in letzterem aus lauter kurzen 
Kommata gebildet; er besteht aus 7 Strophenpaaren und einer Epode am Schluss (-< A 
Ii B r r J J E E Z Z H H S); der Chor ist, wie es scheint, sowohl in seiner Gesamt 
heit (im 1. und 4. Strophenpaare) als auch in Einzelstimmen tbätig. 

Der Gesang gehört dem Chore an, während der Schauspieler ein 
anapästisches Epirrhema vorträgt, in dem Kommos Eum. v. 9 1 6 — 1020. 
welcher als Stasimon dient (§ 185,2; S. 218), 

A a Ä ß B y B ß T a r 

Ch. Ath. Ch. Ath. Ch. Ath. Ch. Ath. Ch. Ath. Ch. 
(11) (7) (8) (7) (11) 

ferner in der kommatischen Parodos des Prometheus v. 128 ff. (§ 183,- 
S. 214) und in dem Threnos Agam. v. 1448—1576, in welchem die Strophen 
dem Chore, die Anapaeste der Klytämestra zugeteilt sind: 

An Ä n | B ß B ß' | T y F y'.») 

Dagegen sind die Epirrherae aus iambischen Trimetern gebildet in 
folgenden Kommoi des Aeschylos: 

Eum. v. 117—130 (Chor und Klytämestra): 

A 2 Ä 2 | B 2 B' 2 | T y 
wo AÄ und BB' durch fivypös und tayfioq ersetzt sind. 

Pers. v. 256—289. Chor und Bote. Drei Strophenpaare (1. iani- 
biscb, 2. iambisch-glykoneisch, 3. iambisch): 

A 2 Ä 2 B 2 Bf 2 r 2 1\ 
Suppl. v. 347—406. Chor und König. Drei Strophenpaare (1. dochmisch. 
2. iambisch, 3. dochmisch): 

Ab A 5 | B 5 B 5 | T 5 /". 
Suppl. v. 734 — 762. Chor und Danaos. Zwei Strophenpaare (1. iam- 
bisch, 2. dochmisch): 

2 A, 2. 2 A\ 2 | 2 B, 2. 2 B\ 2. 
Suppl. v. 866—910. Chor und Herold. 

BS B 3 r 2 V 2 J 2 J 2. 
Der erste Teil dieses Kommos A Ä v. 836—865 ist rein lyrisch, so 
dass beide am Gesänge beteiligt sind. 



') Jede der Strophen A Ä u. s. w. be- zweiten lyrischen (Chor); der zweite und 
steht aus drei Teilen, einem lyrischen (Chor), dritte Teil sind Epbymnien. Vgl. P. Ma« 
einem anapastischen (Chorführer) und einem , <»uebay, Formes lyriques p. 150. 
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Sept. v. 203—44. Chor und Eteokles. Drei dochmische Strophen- 
paare: 

^3 Ä S \ B S Ä' 3 | f 3 r 3. 
Sept. v. 686 — 712. Chor und Eteokles. Zwei dochmische Strophen- 
paare: 

AS ÄS BS BS. 
Eum. v. 778—891. Chor und Athene. Zwei dochmische Strophen- 
paare: 

A Trim. Ä Trim. B Trim. Bf Trim. 
Die Symmetrie in der Verszahl der Epirrheme ist in dem letzten Beispiele 
gestört. 

In der Kassandraklage Agam. v. 1072—1177 fällt die Hauptrolle 
der Bühnenperson (Kassandra) zu, der Chor erwidert anfangs in Trimetern, 
geht aber später (vom fünften Strophenpaare an) vom melodramatischen 
Vortrage auch zum Gesänge über. Der Kommos ist also ein zweiteiliger: 
I. A 2 Ä 2 j B 2 B 2 | T 2 r' 2 | J 2 J' 2 
II. E € E f' | s a s \Z £ Z' 

Der Threnos der Choephoren v. 306 — 478, den Orest, Elektra und 
der Chor am Grabe des Agamemnon singen, besteht aus vier Teilen, denen 
eine anapästische Einleitung (306 — 314) vorausgeht und ein anapästischer 
Epilog des Chorführers (476—478) nachfolgt. Im 1. Teile (315—422) 

A B Ä sy. r Bf r 2 sy. J E J' sy. ? Ef i 
singt Orestes die Strophen A, r, J, Elektra die Gegenstrophen Ä r' 
J c', der Chor die Zwischenstrophen B Bf E E", der Chorführer trägt 
die anapästischen Systeme vor. Im 2. Teile (v. 423 — 455), wo die Strophen 
in der Ordnung Z H 0 Z' W & aufeinanderfolgen, l ) ist die Reihenfolge 
der Vortragenden eine andere: Xo. 'HX. Xo. | 'HX. Xo. 'Oq. (Xo = Chor- 
führer). Im 3. Teile (v. 456—465) findet in Strophe und Gegenstropho 
(/ / ) eine gleichmässige Verteilung unter Orest, Elektra und den Chor 
statt; die beiden Schlussstrophen (K K ) werden von allen Sängern ge- 
meinschaftlich vorgetragen. Die Metra sind teils gemischte (sog. Loga- 
öden), teils Iamben, in B Bf teilweise Ioniker. 

3. Bei Sophokles tritt der Schauspieler allein als Sänger hervor 
Ai. v. 348 ff. (Aiax), Antig. v. 1261 ff. (Kreon), 0. R. v. 1307 ff. (Oedipus) und 
neben dem Gesänge des Chors in der kommatischen Parodos Electr. 
v. 121 ff. (Elektra) und in dem Kommos v. 823 ff. (Elektra); fernor Phil, 
v. 1081 ff. (Philoktet) und v. 1169 ff., Antig. v. 806 (Antigone), 2 ) O. C 
v. 510, v. 1670; in den übrigen Kommoi fallt der Gesang dem Chore bzw. 
dem Führer oder andern Gliedern desselben zu. Die Bauart ist fast aus- 
schliesslich antistrophisch; die Form des anoXeXvfxivov erscheint nur Trach. 
v. 871 und in den Schlussteilen einiger im ersten Teile xavd <rx*<m* ge- 
gliederter Kommoi, wie O.C. v. 207—236, El. v. 233—250, Phil. v. 1169 ff. 

Die Metra der Sophokleischen Kommoi sind Dochmien und Päone 
(Ai. v. 348 ff.," v. 379 ff., v. 394 ff., v. 879 ff., O. R. v. 656 ff., v. 1313 ff., Antig. 

') So nach Weil, Aescbyl. Choeph., s ) Hier gehören die Strophen r r dein 

Giesen 1860. Vgl. Wochenschr. f. klaaa. Chore, während dieser vorher Anapäste vor- 
Phil. 1896, N. 29 Sp. 787 f. trug. 

H»ndbu<-h der klu». Altortumswissci.s. b»fl. II, 3. 3. Aufl. 15 
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v. 1261 ff., 0. C. v. 883 ff., v. 1477 ff.); Iamben (Antig. v. 853 ff., El. 
v. 1407. 1419, 0. K.v. 649 f., Trach. v. 888 ff., Phil. v. 1169. O. C. v. 1447 ff ): 
Iambotrocbäen (Ai. v. 401 ff., Antig. v. 876 ff., 0. C. v. 1677, 1688, 1724); 
Glykoneen (Phil. v. 1081, v. 1123, v. 1163, v. 1188, v. 1213, 0. C. v. 1693. 
Ant. v. 806 ff.); Choriamben (El. 824, Ai. 245 ff.), Daktylen (EI. 1413 f., Antig. 
879, Phil. v. 827 ff., v. 1196 ff., 0. C. 228 f.). Innerhalb desselben Kommos 
findet ein häufigerer Wechsel des Metrums statt, besonders in den der anti- 
strophischen Responsion ermangelnden Schlussteilen, wie 0. C. v. 207, El. 
v. 233, Phil. v. 1169 ff. 

Die epirrhematische Komposition ist auch bei Sophokles häufig: in 
den Epirrhemen erscheinen anapästische Systeme, iambische Trimeter (zu- 
weilen auch ein Dimeter) und Phil. v. 827 ff. daktylische Hexameter. 
Sie bestehen aus Anapästen Ai. v. 221 ff. (Tekmessa), Antig. v. 816 ff. 
(Chorführer), 0. C. v. 134 ff. 1 ) (Oedipus und Chorführer), Phil. v. 135 ff. 1 ) 
(Neoptolemos); aus Trimetern Ai. v. 348 ff., v. 879 ff., 0. R. v. 649 ff.. 
v. 1307 ff., Antig. v. 1261 ff., 0. C. v. 1447 ff. und, wo die lyrischen Teile 
gegen die iambischen Verse sehr zurücktreten, El. v. 1407 ff., 0. C. v. 833 ff.. 
Trach. v. 871 ff. 

Ai. v. 348 ff. Aias, Chorführer, Tekmessa. 

A 2 Ä 2 W4 r 2 ff 4 r 2 J 2 J 2. 

Ai. v. 879 ff. Chor, Chorführer, Tekmessa. 

A 9 B 4 r 10 A 9 ff 4 r 10 (?). 

0. R. v. 649 ff. Chor, Chorführer, Oedipus, Kreon, Jokaste. 

AI B 2 r 9 AI ff 2 V. 

0. R. 1307 ff. Oedipus, Chorführer. 

A4 tt 2 r 2 Ä 4 ff 2 r 2. 

Antig. v. 1261 ff. Kreon, Chorführer, Exangolos. 

AI B 5 AI ff 5 | T 5 J 2 T5 S. 

0. C. v. 1447 ff. Chor, Oedipus, Antigone. 

Ab Ab B b ff 5. 

In der Exodos der Elektra scheint der Kommos erst mit v. 1407 ru beginnen und sid 
so zu gliedern, dass dem 3. Epirrhem (v. 1422—1427) kein entsprechendes gegenübersteht 

A a B ß r y A n ff ß' T. 

0. C. v. 833 ff. zerfallen die Strophon A A' in zwei durch je 4 Trimeter getrennt« 
dochmischo Systeme (« 4 ß «' 4 ß'). 

Auch in dem astrophischen Kommos Trach. v. 871 Überwiegen die Trimeter. 

In andern Kommoi zerlegen sich die lyrischen Teile selbst in kurze 
Kommata, z. B. 0. R. 649 ff. im ersten Strophenpaar, El. v. 823 ff. (Elektra 
und Chor;, 0. C. v. 170 ff., v. 510 ff. (Chor und Oedipus), v. 1724 ff., Phil, 
v. 1169 ff. (Chor und Philoktet). 

4. Die Euripideischen Kommoi sind zum grössten Teil aus lyrischen] 
und dialogischen Versen gemischt ohne Aufrechthaltung streng epirrhema* 
tischer Form, wie sie Acschylos und Sophokles beobachten. Die antistropbisib 
gegliederten sind in der Minderzahl, häufiger ist die freie Kompositionsform 
angewendet, bei welcher indes nicht selten eine grosse Ähnlichkeit in uVr 
metrischen Gestaltung der einzelnen Abschnitte bemerkbar wird, die leicht 
zur Annahme antistrophischer Responsion verleiten kann. — Die Metra sin] 
hauptsächlich Dochmien, Iamben, Iambo-Trochäen, Anapäste und Glykoneen. 

Der Gesangsvortrag fällt bald dem Chore, bald einem Schauspieler 
zu, nur in seltneren Fällen beiden. Dem Sänger sind in den gemischtem 

') Beides sind kommatische Parodoi, vgl. | *) P. MasquERAY, Revue de philol. 1**< 
oben § 183,-. ; p. 93 ff. 
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Kommoi zuweilen auch Dialogverse (Trimeter) zugeteilt, niemals aber dem 
andern auch GesangstUcke. Die Chorpartie übernimmt nur ausnahmsweise 
der ganze Chor, meist einzelne Chormitglieder, insbesondere der Koryphaios. 
Besonders häufig lassen sich, wie in den Wechselgesangen des Chors, auch 
hier fünf oder drei Stimmen des Chors unterscheiden, so dass an Vortrag 
der TTQoaTotfTdtcu und naqaaxdiai, gedacht werden kann. 

Antistrophisch gegliederte Kommoi bei Euripides sind: 
Ohne Epirrbeme: 

Sappl, v. 794—837 epodisch: Anap. A Ä B (Chor und Ad rast). 

Suppl. v. 1114—1164 Anap. A Ä B V TT (Chor und Söhne der (Jefallenon). 

Troad. v. 1302-32 E FT (zweiter Teil des Kommos v. 1287 ff., Chor und Hekabe). 

El. v. 1177-1232: A Ä B BT r r' (Chor, Orest, Elektra). 

Bacch. v. 1168-1199 A Ä (Chor und Agaue). 
und die komroatischen Parodoi 

Orest. v. 140-197: A Ä B IT (Chor und Elektra). 

Troad. v. 153-229 A Ä B V (Hekabe und Chor). 

Helen, v. 167- 251 A B BT r r J (Chor und Helena). 

Mit Epirrhemen: 

Androm. v. 1197-1225: A u B ß r. Au V ß' f (Chor, Chorführer, Peleus). 

Hippol. v. 569-596 mesodisch: A Bu Tß Tu B' Ä (Chor und Phaedra). 
v. 811-855 mesodisch: A hu Ii' Ä (Chor und Thoseus). 

Orest. v. 1246-1285 (1. Teil): o hß r A u ff ß' r' (Elektra, Chorführer), 
und die kommatischen Parodoi 

Heracl. v. 75—110 Au h ß T y Ad Au h ß' r y S (Chorführer, 
Jolaos, Kopreus). 

Ale. v. 861—940 (Epiparodos): Anap. An An B ß B' (Chor und Admet). 
Med. v. 96—213. (Parodos) Anap. Au B ß VC y r (Chor, Amme, Modea). 
Rhes. v. 1—51. Anap. Au A' (Chor, Hektor). 
Ion. v. 184-236 A Ä h ff (Chor. Ion.). 
Alloiostrophisch gliedern sich 

1. ohne Epirrheme: 

Herc. f. v. 1042—1085 sieben lyrische Systeme (Amphitruo, Chor). 
Troad. v. 1287. 1. Teil A h T J (Hekabe und Chor). 
Helen, v. 330 -385 Ahr (Helena, Chor). 
Iph. Aul. v. 1475-1531 ABT (Iphigenie, Chor). 
Bacch. v. 576-603 A h (Dionysos, Chor). 

2. mit Epirrhemen: 

Hecub. v. 684—720 Au h ß T y Ad E e Z{ // (Hekabe, Dienerin, 
Chorführer). 

Herc. f. v. 887-921 Au h ß r y Ad Et Z{ // v 9 9 1 t K (Chor, 
Amphitruo, Bote). 

Ion v. 764-798 Au hß Ty Ad E$ ZC H tj 9 (Kreusa, Pädag. Chorf.). 

Suppl. v. 1072-1089 Au hß r (Chor und Iphis). 

Troad. v. 1216-1238 Au B ß T y J d Et Z (Chor und Hekabe). 

Iphig. T. v. 643— 656 Au Bß V (Chor, Orestes, Py lad es). 

Phoen. v. 1340-1351 Au Bß r (Kreon, Chor, Bote). 

Orest. v. 1246 ff. 2. Teil v. 1286-1310 y Jd Ee Z( // (Elektra, Chor- 
fährer, Helena). 

Bacch. v. 1031-1042 Au Bß Ty A (Chor, Bote). 

Dochmische resp. iambisch-dochmische Kommoi sind Ale. v. 872 ff., Bacch. v. 
1030 ff., v. 1168 ff. (bacch.), Heracl. v. 73 ff. (Parodos), Hipp. v. 569 ff., v. 811 ff , Herc f. 
v. 909, v. 1031 ff., Ion. v. 763 ff, 790 ff, Iph. T. v. 643 ff., Orest. v. 140 ff. (Parodos), v. 1246 
i'l. Teil), Phoen. v. 1345 ff, Suppl. v. 1072 ff, Troad. v. 1205 ff 

Iambische Kommoi: Androm. v. 1197 ff, El. v. 1177 ff., Suppl. v. 798 ff, v. 1121 ff., 
Troad. v. 1287 ff. 

Iambotrochäische: Hei. v. 830 ff, Iphig. A. v. 1475 ff. 

Anapftstische: Iphig. T. 123 ff, Troad. v. 123 ff. (Parodos). 

Olykoneische: Electr. v. 167 ff., Ion v. 184 ff. (Parodoi). 

Daktylo-trochäisch ist Bacch. v. 576 ff , Ale. v. 903 ff. (2. Teil). 

Die Gesangrolle erhalt der Schauspieler Ucc. v. 684 ff. (Hekabe), Ion v. 764 ff. 
Kreusa), Phoen. v. 1340 (Kreon); dagegen der Chor Iph. T. 643 ff., Bacch. v. 1031, Hipp. 

15* 
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v. 569 ff., Herc. f. v. 887 ff., Suppl. v. 1072 ff.; Chor und Bahne beteiligen sich am Ge 
sänge Bacch. v. 1168 ff. (Ch. und Agaue), Hipp. v. 811 (Ch. und Theseus), Suppl. v. 794 (Cb 
und Adrast), v. 1114 ff. (Ch. und die natdec), EI. v. 1177 ff. (Ch., Orest, Elektra). Troad 
v. 1287 ff. (Ch. und Hekabe), Hei. v. 330 (Ch. und Helena), Orest v. 1246 ff. (Ch. und Elektraju.soo*t. 

III. Die Bühnengesänge. 
189. In den Bühnengesängen, n&ij ano (rx^vrjg (§ 181,»), sind es 
ausschliesslich Schauspieler, welche als Sänger thätig sind, so dass also 
der Chor völlig zurücktritt. Das Bühnenlied ist entweder ein monodisches 
(povtpdia) oder ein Wechselgesang (apoißaTov) zweier oder mehrerer 
Agonisten. In der älteren Tragödie beteiligen sich die Bühnenpersoneii 
am Gesänge nur im Wechsel mit dem Chor, und der Threnos der Schwestern 
in Aeschylos' Septem wird daher verdächtigt. Die Anfänge der Monodie 
zeigen sich in dem von einigen lyrischen Versen unterbrochenen iambisch- 
anapästischen Monolog des Prometheus v. 88 ff. und der Monodie der 
Io Prom. v. 561.') Bei Sophokles ist sie nur im Prolog der Elektra 
(v. 86—120) und als Abschluss eines Koramos im 0. C. v. 236 — 253 zu 
finden; auch ein scenisches Amoibaion bei ihm nur £1. v. 1232 — 1287 und 
Trach. v. 971 ff., wo schon alle drei Agonisten beteiligt sind. In der 
Euripideischen Tragödie aber drängt sich das fislog emo axrjvrjg sehr her- 
vor und gewinnt auf Kosten des chorischen Gesangs immer grössere Aus- 
dehnung. Als Metra dienen vornehmlich Dochmien, Klaganapäste, Daktylen; 
ferner Iamben, Iambotrochäen und Glykoneen; doch wird nicht immer ein 
Metrum festgehalten, sondern manchmal auch ein wiederholter, schneller 
Wechsel des Metrums nicht gescheut. 

Der Vortrag der Monodie und des Bühnenduetts war kunstmässiger 
Gesang und wurde vom Flötenspiel, vereinzelt wohl auch von der Kithara 
begleitet. Nur für die dialogischen Verse, welche zwischen die lyrischen 
Teile wie im Kommos eingeschoben werden, ist melodramatischer oder 
rezitativischer Vortrag anzunehmen. 

Die antistrophische Anordnung, welche in der Monodie der Io un 
Prometheus und bei Sophokles mit Ausnahme von 0. C. 236 noch beibe- 
halten ist, weicht später der freien Kompositionsform,*) wie im jüngeren 
Nomos und Dithyrambos. 

In der Mitte der Monodien, also bei den antistrophisch gegliederten 
zwischen beide Strophen, bei den anderen am Schlüsse der einzelnen 
Abschnitte des Liedes werden häufig einige Verse des Chorführers oder 
einer anderen Bühnenperson eingeschoben, um dem Singenden eine Ruhe- 
pause zu gewähren, z. B. Eurip. Suppl. v. 1009 — 1011, Rhes. v. 904 fg.. 
Hec. v. 1085 f.; ähnlich in der langen Monodie des phrygischen Sklaven 
Eurip. Orest. v. 1380, v. 1393 f., v. 1425, v. 1452, v. 1472. Wo dies nicht 
geschieht, ist bei längeren Monodien eine Unterbrechung durch instru- 
mentales Zwischenspiel wahrscheinlich. Den Abschluss der Amoibaia «?« 
<fxr t vijg bildet mehrmals ein längerer monodischer Vortrag des einen Sängers. 

Beobachtet ist die antistrophische Responsion in der Monodie der Io in Aeschvlc* 
Prom. v. 561—607, wo einer Proode (./) v. 561—573 zwei Bich entsprechende Strophen- 



^Vgl.WBSTPHAL.Gr.Metr.lI'^.XLVIII rijs axtjyije ovx dviiatQotfa, ja dt rof /op« 

und E. Bkthb, Prolegg. z. Gesch. des Theaters dviioiQOff a . 6 plv ydq vnoxqix^q dytartcü^ 

S. 163. | x«{ fiifit]j?jc, 6 di x°Q°S ytzoy pipettm. 

2 ) Aristot. Trobl. XIX, 15. pi,- «i« 



Digitized by Google 



3. Metrischer Bau und Vortrag der griechischen Dichtungen. (§ 189.) 229 



paare (B ff) v. 574—588 = 593 -608 folgen, unterbrochen durch einige Verse des Pro- 
metheus : 

A (To) B (Io) 4 (Prom) B' (lo). 
Ferner in der Klage der Elektra bei Sophokles El. v. 86—120: 

A (v. 86-102) Ä (v. 103-120) 
Ebenso in den Wechselgesängen in Aeschylos' Septem v. 961— 1104 (Antigone, Ismene), 
wo eine Proode (A) v. 961—964 beginnt, dann zwei gleiche Strophen B B v. 965—977 
= 978—988 folgen und eine Epode (r) v. 990 ff. den Abschluss bildet: 

a b ff r. 

und Sophokles' Elektra v. 1232 — 1287 (Elektra, Orestes), 1 ) wo einem Strophenpaar A Ä 
y. 1232—52 = v. 1253—1272 eine Epode (B) sich anschliesst und Elektra allein die Ge- 
sangrolle hat, Orest nur in Trimetern erwidert: 

A El. Or. El. Or. El. Or. | A El. Or. El. Or. El. Or. 

B El. Or. El. Or. El. 
and Trach. v. 971, wo das pilos ano axvrjtrq^ durch einen alloiostrophischen Wochselgesang 
fHvllos, Presbys u. Herakles) v. 971 — 1003 eröffnet, dann aber ein mesodisch gebautes 
Lied folgender Gliederung vorgetragen wird 

a b t a' b r b i r») 

(j, », t sind Systeme aus daktylischen Hexametern). 

Euripides hat drei Amoiboia und neun Monodien, die antistrophisch gegliedert sind. 

Wechseigesange: 
Alcest. v. 244-279 Alkestis und Admet. 

A a A' a B ß ff ß' T y 

Androm. v. 501— 544 Andromache, Molossos, Menelaos. 

An Ad 
Troad. v. 577—666 Andromache, Hekabe. 

a A b v r r, 

wo in der Gegenstrophe der Gesang der Hekabe jedesmal dem strophischen der Andro- 
mache entspricht (A Andr. Hek. Andr. A Hek. Andr. Hek. B Andr. Hek. Andr. B' Hek. 
Andr. Hek. r Andr. T Hek. 

Monodien: 
Alcest. v. 292—415 Eumelos. 
A % A 

Androm. v. 103—116 Andromache. 

monostrophisch (7 eleg. Distichen). 
Androm. v. 1173—1196 Peleus. 

A % A 

Suppl. v. 990—1030 Euadne. 
A a A 

Electra v. 112—166 Elektra. 
A A' B ff 

(T. 112-124 = 125-139; v. 140-156 = 157- 166, woran sich das Ephymnion v. 150 ff. 
anschloss. s. Weckleins Ausgabe v. 1898.) 

Troad. v. 308—340. Kassandra. 

A A ohne Unterbrechung. 
Ion v. 82—183. Ion. Nur teilweise antistrophisch. 

1. Teil ABf( | 2. Teil alloiostrophisch. 
Rhes. v. 895-914 Muse. 
A j A. 

Orest v. 960-1012.») Elektra. Nur im 1. Teile (960-981) antistrophisch, im 
2. Teile alloiostrophisch 

I. A A II. ß r J E Z. 

Der antistrophischen Responsion entbehren von den euripideischen fiiXrj ano oxi}vt}q 
die Wechselgesftnge: 

Hec. v. 154—215, wo Hekabe und Polyxena singen. 

Phoen. v 1530 — 1581, wo Antigone und Oedipus am Gesänge beteiligt sind. 
Ion v. 1439 — 1509, wo Kreusa die Hauptrolle, Ion die Nebenrolle übernimmt. 

') s. meine Cantica des Soph. p. 55 ff. Gruppe von Hexametern als Mesode des 

') P. Masqükbay p. 226 f. giebt folgen- ganzen Liedes betrachtet, 
les Schema: A B A r d V A indem er 9 ) H. Weil. Revue de Phil. 1894,p.208f. 

lie daktylischen Hexameter hinter B und ff will die Monodie erst mit v. 982 beginnen 

nit den vorausgehenden Anapasten in eine lassen und das Strophenpaar A A für ein 

Atrophe zusammenfaßt und die mittlere Stasimon angesehen wissen. 
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Iphig. T. v. 827 —899, lphigenia (Hatiptsänger), Orest (Nebenrolle). 
Helen, v. 625- 697 Helena (Hauptr.), Menelaos (Nebenrolle). 
Ferner die folgenden, in denen nur ein Sänger thätig ist: 
Andr. v. 825—865. Hermione singt, die Amme spricht. 
Herc. f. v. 1178 — 1213, Amphitruo singt, Theseus spricht. 
Phoen. v. 103—192, Antigene singt, der Padagog spricht. 
Ion v. 1439-1509, Kreusa singt 
Nicht antistrophische Monodien sind abgesehen von den oben schon erwähnteu 
Teilen von Ion 82 ff. und Orest 960 ff folgende: 

Hec. v. 59—97 Hekabe: tu naTöes, yQavr nod döpiüv, 

v. 74 f. und v. 90 f. Hexameter. 
Hippol. v. 1347—1388 Hippolyt: aiat aiai övoxavos iytu. 

l)v. 1347 f. 2) v. 1370 ff 
Ion v. 859—922 Kreusa: «J VW*> ntSs aiyaato; 
12 Abschnitte. 

Iphig. A. v. 1279—1355. lphigenia: o? 'yta päxeg . . 

1) 1279 ff. 2) 1290 ff 3) 1300 ff. 4) 1312 ff. 5) 1320 ff. 6) 1330 ff 
Troad. v. 98-152 Hekabe. 

1) 98 ff 2) 105 ff. 3) 122 ff. 4) 138 ff. 
Phoen. v. 301—354 lokaste. 

1) 301 ff 2) 310 ff. 3) 327 ff. 4) 337 ff. 
Phoen. v. 1485 -1529 Antigone. 

1) 1485 ff. 2) 1493 ff. 3) 1498 ff. 4) 1508 ff. 
und von Zwischenreden unterbrochen: 

Hec. v. 1056—1108 Polymestor u/äoi iyta, n« ßai ; 

1) 1056 ff. Ch. 2) 1088 ff Ch. (Chorführer 2 Trim.) 
Orest. v. 1369—1502 Phryx. (Chorführer 1 oder 2 Trim.) 
1) 1369 ff. Ch. 2) 1381 ff Ch. 3) 1895 ff. Ch. 
4) 1426 ff. Ch. 5) 1454 ff. Ch. 6) 1473 ff. 
Dochmisch bezw. i am bisch - dochmisch sind Aeschyl. Prom. v. 574 ff. = 
593 ff. Soph. Electr. v. 1232 ff. Eurip. Ale. v. 393 ff. Androm. v. 825 ff. Hec. v. 1056 f. 
Herc. f. v. 1178 ff. Iphig. T. v. 827 ff. Troad. v. 289 ff. v. 308 ff Phoen. v. 301 ff. v. 1485 ff 
Anapästiaoh: Aeschyl. Prom. v. 93 ff. v. 561 ff. Soph. El. v. 86 ff. Trach. v. 971 ff 
Eurip. Hec. v. 59 ff. v. 154 ff. Hipp. v. 1347 ff. Ion v. 144 ff. v. 859 ff. Troad. v. 98 ff. 

Daktylisch: Soph. O. C. v. 241 ff. Trach. v. 1466 ff. Eurip. Andr. v. 1173 ff. Hec 
v. 74 f. v. 90 ff. Orest. v. 1005 ff Troad. v. 595 ff. v. 601 ff. Phoen. v. 1485 ff. Elegeia: 
Andr. v. 103 ff. 

Iambiach: Aeschyl. Sept. v. 961 ff. Soph. El. v. 1273 ff. 

Iambotrochäisch: Eurip. Hec. v. 1056 ff. Iphig. A. v. 1279 ff. Troad. v. 308 ff. Orat. 
v. 960 ff. Phoen. v. 1710 ff. 

Qlykoneisoh: Soph. O. C. v. 236 (Anfang). Eurip. Andr. v. 501 ff. El. v. 112 ff loo 
v, 112 ff. Suppl. v. 990 ff 

Wechselnde Metra: Aeschyl. Prom. v. 561. Soph. O. C. v. 236 ff. Eurip. H«. 
v. 1056 ff. Hippol. v. 1347 ff Ion v. 1439 ff Orest. v. 960 ff. v. 1369 ff. Phoen. v. 1439 ff- 

IV. Dio dialogischen Teile. 

190. Diejenigen Teile der Tragödie, welche dem ersten Gesänge de* 
Chors vorangehen, zwischen zwei Hauptchorliedern in der Mitte stehen 
und dem letzten nachfolgen, fassen wir unter der gemeinsamen Bezeich- 
nung dialogische zusammen, die speziellen Namen für sie sind Prolog. 
Epoisodia und Ex o dos. 1 ) Sie dienen allerdings in erster Linie dem 
schlichten Dialog, doch sind sie vielfach von lyrischen Einlagen unter- 
brochen:, nämlich von den epeisodischen Chorika, den Kommoi und den 
Bühnengesängen, welche vorher (§ 187 ff.) besprochen wurden. 

Am Dialoge beteiligt sich die Bühne durch die Schauspieler, soweit 
sie nicht stumme Personen, xmyci nQoawna, sind, und der Chor durch 
seinen Führer, den Koryphaios, hin und wieder auch durch andere seiner 

') Aristot. Poet. c. 12. 
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Glieder (Führer der Halbchöre, der Stoichoi u. a.); nur in ganz seltenen 
Fällen aber kommen alle Choreuten nacheinander zu Worte. 1 ) Der Ge- 
ßamtchor als solcher bleibt dem Dialog fern.') 

Als Metrum des Dialogs 9 ) gebrauchte die älteste Tragödie vielfach 
den trochäischen Tetrameter (§ 89), und so erscheint er in häufiger 
Anwendung noch in Aeschylos' Persern ; später wurde er durch den 
jambischen Trimeter verdrängt und nur noch an bewegteren Stellen, be- 
sonders in der Exodos, benätzt, seit Olymp. 90 aber gewinnt er wieder 
mehr Raum in der Tragödie. Das übliche Versmass des tragischen Dia- 
logs aber ist der iambische Trimeter (§ 97,s), welcher schon von 
Thespis eingeführt, immer mehr zur Herrschaft gelangte, weil er der ge- 
wöhnlichen Rede am nächsten kam. Beide Metra, der Tetrameter und 
der Trimeter, erhalten in der Tragödie durch ihren Bau einen gemesseneren 
Gang und grössere Würde, als sie bei den Iambographen und in der Ko- 
mödie besitzen. — Für einzelne Teile des Dialogs dienen die ana- 
pästischen Systeme als stehendes Metrum, vornehmlich in Vortragen 
des Chorführers: sie erscheinen in typischer Anwendung beim Auf- oder 
Abtreten von Schauspielern, aber öfters auch an Stellen, welche sich über 
den schlichten Dialog einigermassen erheben, z. B. nicht selten in Dialog- 
partien, welche lyrische Gesänge unterbrechen, aber auch in andern Fällen 
(Aesch. Prora. 93—100. 1040—1090). 

Über die Vortragsweise der Dialogverse in der Tragödie, insbe- 
sondere der iambischen Trimeter, gehen die Meinungen auseinander, indem 
die einen blosse Deklamation für denselben annehmen, andere melo- 
dramatischen Vortrag, noch andere endlich Rezitativ. Plutarch de mus. 
c. 28 berichtet, dass die Tragiker beim Vortrag der Trimeter ähnlich ver- 
fahren sind wie Archilochos, welcher sie teils unter Instrumentalbegleitung 
deklamiert, teils gesungen habe: 4 ) er bezeugt also für die Tragödie zwei 
verschiedene, nebeneinander hergehende Vortragsarten, den singenden und 
den melodramatischen, jenen wird man mit Recht als rezitativischen Ge- 
sang 5 ) auffassen und vorzugsweise für solche Fälle annehmen dürfen, wo 
sich die Trimeter mit lyrischen Gesängen verbinden. 

Derselbe Wechsel wird auch bei den trochäischen Tetrametern und 
den anapästischen Hypermetern zur Anwendung gekommen sein, für welche 
beide Vortragsarten, je nach Bedürfnis angewendet, sehr angemessen er- 
scheinen. Der melodramatische Vortrag ist überdies für den Tetrameter 
ausdrücklich bezeugt 6 ) und für die Anapäste kaum von jemand bestritten 
worden. 



') Sämtliche Glieder des Chore sprechen 
nacheinander Aesch. Agara. v. 1344 ff., wo 
eine Beratung des Chors während Agamem- 
non» Ermordung stattfindet. 

') Aesch. Pere. v. 155 ff. hegrOsst der 
Gesamtchor {ntivxas v. 154) die Atossa in 
trochäischen Tetrametern, die freilich wohl 
rezitativartig vorgetragen wurden. 

*) Ariatot. Poet. c. 4 xo ftixgov in xetga- 
ut'tQov iafißeiov iyirtio • ro fjev ytig ngui- 
ior nxgaftetgtf i/guirxo did ro aaxvgtxtjy I 



xai oQxrjaxixiaxtQav etrui xtjy nottjoiy. 

*) Plut. de mus. c. 28 xdv iapfleitoy r« 
fikv Xiyea&ai naget xr t y xgovoiy, xti M qde- 
0&ai 'jg^ikoför tpaoi xatadeitai • ov'xut 
XgijanaSai xovs xgayixovs Ttotyxäs. 

s ) Auf diosen ist zu beziehen Aristoph. 
Acharn. v. 1183 ff. öttvov i^rjvdn t ueXo( und 
Nub. v. 1371 o (T ev9vg jja' Evginidov (iijoiv 
xiv\ 

8 ) Xenoph. Symp. IV, 3 // ovy pov- 
Xeode, üianeg Sixoaiguxog 6 vnoxgttiji xexga- 
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Deklamation ohne Musikbegleitung wird am ehesten im Prolog zur 
Anwendung gekommen sein, ehe der Flötenspieler erschien. Allgemeiner 
scheint statt des melodramatischen Vortrags das blosse Deklamieren in den 
Zeiten, wo der Bau des Trimeters grosse Freiheiten zeigte, üblich geworden 
zu sein. 

191. Der Prolog, nQoXoyoq, der Teil der Tragödie, welcher der Pa- 
rodos (§ 183) vorangeht, 1 ) fehlte in den ältesten Dramen völlig, so dass 
die Aufführung gleich mit dem Auftreten des Chors begann, wie in 
Aeschylos' Supplices und Persern; doch war er schon bei Phrynichos 
(Phönissen) vorhanden und fehlt bei Sophokles und Euripides (ausser im 
Rhesos) nirgends. Er beginnt entweder mit der längeren zusammen- 
hängenden Rede eines einzelnen Sprechers, wie in Aeschylos' Agamemnon 
(Wächter) und Septem (Eteokles), oder alsbald mit einem Dialog, wie in 
Sophokles' Aiax und Antigone. Die erstere der beiden Formen ist bei 
Euripides die übliche. Nicht selten — aber erst in der jüngeren Tra- 
gödie *) — enthält er anapästische oder lyrische Einlagen, wie in 
Aeschylos' Prom. v. 93—100 und v. 115 ff., bei Sophokles die anapästische 
Monodie der Elektra (El. v. 86-120), bei Euripides (Anapäste) Ale. 
v. 28—37, Med. v. 96—130, Hec. v. 59— 97, 8 ) Ion v. 82—111, Troad. 
v. 98—152; (melische Verse) Ion v. 112—183, El. v. 112—166, Hipp. v. 58 ff.. 
Phoen. v. 103-192; (elegische Distichen) Andr. v. 103-116. 

192. Epeisodia nennt Aristoteles 4 ) die Teile der Tragödie, welche 
zwischen zwei Hauptchorliedern in der Mitte stehen. Der Name be- 
zeichnete zunächst den Vortrag des zu dem bereits eingetretenen Chore 
hinzukommenden Schauspielers. Ursprünglich von geringem Umfange ent- 
wickelt sich der zunächst nur als Zwischenspiel dienende Dialog zu immer 
weiterer Ausdehnung. Die Zahl der Epeisodia ist keine feststehende, 
sondern der der Stasima entsprechend verschieden, in der altern Tragödie, 
welche gewöhnlich drei Stasima hatte, meist drei, in der späteren nicht 
selten eine grössere. 

Seine Gliederung erhält das Epeisodion teils durch lyrische Einlagen, 
teils durch Zwischenreden des Chorführers. Zu jenen gehören die früher 
besprochenen epeisodischon Chorika (§ 187), die Kommoi (§ 188) und dio 
Bühnengesänge (§ 189). Die Zwischenreden des Chorführers sind entweder 
iambisch oder anapästisch (Hypermetra) und dienen besonders häufig zur 
Ankündigung neu auftretender Personen; vgl. Aesch. Ag. v. 783 (Agamem- 
non), Sept. v. 861 (Antigone, Ismene), Pers. v. 140 (Atossa); Soph. Ant. 
v. 155 ff. (Kreon), v. 376 ff. (Antigone), v. 626 ff. (Haemon), v. 801 ff. 
(Antigone). Zuweilen begleiten den Eintritt einer Bühnenperson auch 
trochäische Tetrameter, die teils von dem Chorführer, teils von dem Ein- 

ftsxQtt ngos roy avkov xareXeyev, ovra xai J ) Vgl. jetzt E. Bbthb, Prolegg. r. Gesch. 

[iyto] vno tov avXoy v^itv diaXeyto/nai ; d. Theaters S. 165 f. 



') Aristot. Poet. c. 12 fort <ft nQÖXoyog *) Ys. 73 f. und 90 f. sind daktylischt 

fikv fitQoe bXov TQayip&itti ro npo xoqov na- Bexameter. 



QÖdov. Vgl. Aristoph. Kan. v. 1120 io npoi- 4 ) Aristot. Poet. c. 12: ineutötior i< 

iov rijs iQayo>o*ittc utQos. Tzetzes n. JQtty. u('go<; '6Xov TfHtytpöias ro fAETtigv oXtov /o«- 

rtoitjot(ü<;. v. 21 nQÖXoyöq toxi X°? 0 ^ * a * y fttXuiv 
etaddov. 
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tretenden selbst vorgetragen werden; vgl. Aesch. Pers. v. 246 ff., Agam. 
v. 1649 ff., Soph. 0. C. v. 886, Eur. Ion v. 510—14. 

Den Abschluss des Epeisodion bildet öfters eine den folgenden Chor- 
gesang einleitende Aufforderung oder Ansprache des Chorführers gleichfalls 
in Anapästen, z.B. Aesch. Pers. v. 532-547, v. 623-632, Sept. v. 822 
-831, Agam. v. 355—366, Suppl. v. 625—629, Eum. v. 307—320. 

193. Die Exodos, welche ursprünglich das den Abzug des Chors 
begleitende Chorlied war (§ 186), ist später ein Bühnenteil geworden, 
nämlich der ganze Schlussteil der Tragödie, welcher dem letzten Stasimon 
folgte;') sie entsprach also nicht mehr der Parodos, sondern dem Prolog 
und den Epeisodien. 

Sie nimmt oft einen verhältnismässig grossen Umfang an, namentlich 
in der euripideischen Tragödie, wo häufig die Peripetie und die Katastrophe 
in sie verlegt wird, und enthält dann als lyrische Einlagen Wechselgesänge 
des Chores und der Bühne, bei Aeschylos im Agamemnon sogar zwei grosse 
Kommoi. Vgl. § 188,». 

Den Abschluss der Exodos bildet in der Regel als Ersatz des früher 
weiter ausgeführten Abzugsliedes des Chors ein anapästisches (Soph. 0. R. 
v. 1515 und Eur. Ion. v. 1605 ff. trochäisches) Exodikon, welches entweder 
ausschliesslich vom Chore vorgetragen wurde oder unter ihn und Personen 
der Bühne geteilt 8 ) war. Der Vortrag desselben war wahrscheinlich 
Rezitativ unter Begleitung der Flöte, und man schreibt ihn gewöhnlich 
dem Chorführer zu, doch sind Zweifel an der allgemeinen Richtigkeit 
dieser Annahme wohl ebenso berechtigt, wie bezüglich des Vortrags der 
Anapäste der Parodos; s. § 183,5. 

194. 1. Dasselbe Streben nach Ebenmass und Symmetrie, welches 
sich bei den lyrischen Teilen der Tragödie in der antistrophischen Respon- 
sion offenbart, kommt auch in der Gliederung und Anordnung des tragischen 
Dialogs vielfach zur Erscheinung. Insbesondere sind es Dialogpartien, 
welche zwischen die Strophen eines Gesanges eingeschoben werden, bei 
denen eine symmetrische Entsprechung der einzelnen Gruppen oft ganz 
unzweifelhaft zu Tage tritt; vgl. § 188. Es ist ersichtlich, dass der Grund 
dieser Übereinstimmung in der musikalischen Begleitung zu suchen ist, 
Es sind aber teils anapästische Systeme, teils iambische Trimeter, welche 
als Epirrheme an die Strophen des Gesangs sich anschliessen, und es scheint, 
dass sie entweder melodramatisch oder als begleitetes Rezitativ vorgetragen 
wurden. Die in Betracht kommenden Fälle sind früher bei den Kommoi 

(§ 188) und den Parodoi (§ 183) aufgeführt worden. 

Die von Th. Ziblikski a. a. O. p. 378 ff angestellte Untersuchung führte am dem Er- 
gebnis, dass die Symmetrie der anapästischen Epirrheme zu häufig und zu auffallend ist, 
als dass man annehmen könnte, sie hätte ganz ausser der Absicht des Dichters gelegen ; sie 
aber für die iambischen Trimeter als unverbrüchliches Gesetz gelten muss, so weit es sich 
nicht um umfangreiche Teile der Epeisodia handelt, wie Aeschyl. Sept. v. 369-719, Soph. 

') Aristot. Poet c. 12. t£oöoe de fue'Qot Ch.), 0. C. v. 1760 (Theseus, Antigone, Ch.), 

HXor r^ay^diat, pt9' ö ovx f<m jopor fteko;. Eurip. Med. v. 1389 (Jason, Medea, Ch.), 

») Aesch. Prom. v. 1040 ff. (Prometheus, Elektr. v. 1292-1359 (Orest, Eloktra, Ch.), 

Hermes, Ch.), Soph. Ai. v. 1402 ff. (Teukros Orest. v. 1682—93 (Apollo, Ch.), Bacch. v. 

u. Ch.), Trach. v. 1259—79 (Herakles u. Ch.), 1377 ff. (Agaue, Kadmos, Chor). 

Phil. v. 1445-71 (Philoktet, Neoptolemos, , 
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Phil. 220—507, sondern um kleine, leicht übersehbare Versgruppen. Vgl. auch B. Klotz, 
Altröm. Metrik S. 392 f. 

2. Auch ohne alle Beziehung auf gesungene Teile und Musikbegleitung 
findet ferner eine symmetrische Gliederung des Dialogs statt in den so- 
genannten Stichomythien 1 ) und Distichomythien. Es erscheint näm- 
lich häufig eine — längere oder kürzere — Dialogpartie so angeordnet, 
dass von den beiden sich unterredenden Personen jede stete nur einen 
oder nur zwei Verse vorträgt, wie z. B. Aesch. Ag. v. 268 — 280 (Sticho- 
mythie), Agam. v. 620-635, Eum. v. 711— 730, Choeph. v. 1051— 1062 (Di- 
stichomythien). Eine solche Responsion, zumal wenn sie von einem Paral- 
lelismus der Worte begleitet wird, konnte auch ohne Unterstützung durch 
die Töne der Musik leicht empfunden werden. Die Stichomythie wurde 
übrigens in der Regel nur da gebraucht, wo das Gespräch einen lebhafteren 
Charakter annimmt, so dass Rede und Gegenrede rasch aufeinander folgen, 
besonders in Streitreden und bei heftigem Wortwechsel. Zahlreich sind 
die Stichomythien vornehmlich in den Tragödien des Euripides. 

3. Noch einen Schritt weiter geht der Dichter, wenn er sogar die 
einzelnen Verse unter die Sprechenden teilt, so dass jeder von ihnen jedes- 
mal nur einen Halbvers erhält. Diese Zerteilung des Verses ist dem Dialog 
der äschyleischen Tragödie noch fremd, 2 ) erst die spätere Tragödie nahm 
sich diese Freiheit. Der Name dafür ist avnXaßm.*) Beispiele Sopb. O. R. 



626 ff. 1173 ff., Ai.591ff. 981 ff., Phil. 589 ff., Trach.876ff., O.C. 327 ff. 652 ff. 
837 ff. 845 ff. 1107 ff. 1169 f. Eurip. Ale. 390 f. Bacch. 966 ff. 



In trochäischen Tetrametern Soph. Phil. v. 813 ff., häufiger bei Euripides: 
Helen. 1630-1639. Iphig. A. 1341-1367. Iphig. T. 1203—1221. Orest. 
765—789. 

Zweimaliger Personenwechsel im Trimeter findet sich bei Sophokles 
El. 1502, Phil. 810. 814. 816 und O. C. 832, also in den beiden spätesten 
Stücken, und bei Eurip. Herc. f. 1418 f.; dreimaliger nur Soph. Phil. 753. 

4. Die Versuche, eine künstliche Zahlensymmetrie im Bau ganzer 
Tragödien (die sogenannte „grosse" oder „konstruktive Responsion*) nach- 
zuweisen, sind in ihrer Unhaltbarkeit beleuchtet worden von Fr. Zielinskj. 
Gliederung d. altatt. Komödie p. 387 ff., finden aber immer noch warme 
Vertreter. 



') Poll. IV, 113. atixofivdtti' <fe tleyov j beseitigt durch Emendation. In Sscbyleisoben 

to 7T«p' &» tajjßtioy tivttlkeytiv xn\ xo vQayiia Kommoi ist die Teilung zu finden z. B. Per?. 

ouxouvdiny. Doch beschränkt Bich die Sti- v. 1059 = 1065. 

chomythie nicht auf iambische Trimeter; vgl. *) Ilosych. 8. v. dutkoytxai (>rjat^ f; 

Aesch. Pers. v. 232— 245, v. 715 -738, wo r^/nn/tW Xeydfjerai xatd ptxQor ncoc 

trochäische Tetrameter dabei gebraucht sind. Tpaj'ixtMc. 

a ) Aesch. Sept. v. 217. Prom. v. 980 sind , 




TE. cv 6' ov%i 7Te(ö€i; AI. noXX' aycev rjät] &QO€ig. 

TE. taqßta yüg, <ava£. AI. ov ^vtsQ^e^ cüg vaxog; 

TE. TtQvq fiaXdffcfov. AI. fA(aqä fioi JoxeTg ffgovetv 

u tovpav rÜog agri nmtcveiv rosTg. Soph. Ai. 591 ff. 
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B. Die Komödie. 1 ) 

195. 1. Wie in der Tragödie, so bildete auch in der Komödie*) 
ursprünglich der Vortrag des Chors den Kern des ganzen Dramas, zu 
welchem der Dialog erst später hinzutrat, um die Pausen zwischen den 
Gesängen auszufüllen. Der komische Chor bestand aus 24 Mitgliedern, 
aber er sang nur selten in seiner Gesamtheit gleichzeitig, wie der tragische 
gewöhnlich, sondern in der Regel in zwei Halbchöre geteilt, welche ein- 
ander ablösten, so dass der eine die Strophe, der andere die Gegenstrophe 
vortrug. Öfters trat ausser dem Hauptchore für einzelne Teile der Ko- 
mödie auch noch ein Nebenchor auf, z. B. in der Parodos der Frösche 
und der Wespen, in der Lysistrata u. s. — Wo nicht Chorgesang statt- 
haft ist, sondern ein einzelner den Chor zu vertreten hat, also einerseits 
im Dialog, andrerseits in antistrophischer Entsprechung mit einem Gesang 
cho axqvrjs tritt der Chorführer oder die Führer der Halbchöre ein, 
deren Aufgabe in der Komödie eine umfangreiche ist. Ein wechselnder 
Einzelvortrag der Choreuten ist unwahrscheinlich. 

Die Schauspieler treten wie in der Tragödie nicht bloss als Spre- 
chende im schlichten Dialog auf, sondern auch als Singende, teils im 
Einzelgesang, teils im Wechselgesang. 

Als Begleitung diente das Flötenspiel sowohl beim Chorgesange, 
als beim Gesänge der Einzelnen, doch war bei letzterem auch die Lyra 
nicht ausgeschlossen. 3 ) 

Ausser dem eigentlichen kunstmässigen Gesänge und der einfachen 
Deklamation kam das Rezitativ und der melodramatische Vortrag häufig 
zur Anwendung. 

2. Die Bestandteile, aus denen sich die Komödie zusammensetzt, zer- 
fallen in metrischer Hinsicht in melische (jue'A^) und epische (&ny): zu 
jenen gehören die für den Gesang, sowohl den chorischen als den mono- 
dischen, bestimmten Lieder, zu den epischen die stichisch gebrauchten 
Maasse des Dialogs, insbesondere die trochäischen, iambischen und ana- 
pästischen Tetrameter und Systeme [int] im engeren Sinne) und die iam- 
bischen Trimeter (fTirj im weiteren Sinne). 

In den melischon Teilen der Komödie tritt der Gegensatz der volks- 
mässigen Liedformen, welche an Archilochos' und Anakreons Dichtungen 
erinnern, und der kunstvolleren Bildungen, wie sie die dorische Lyrik ent- 
wickelt hat, hervor. Jene charakterisieren sich durch die grössere Schlicht- 
heit und Einfachheit der Strophenbildung, indem meist Reihen von gleicher 
Ausdehnung sich zur Periode verbinden und nur epodische Gliederung 
Abwechselung hervorruft, ferner durch die seltene Unterdrückung der 
Senkung und Anwendung der gedehnten Länge; es sind vornehmlich 
iambische, trochäische und glykoneische Bildungen. Hin und wieder 

') Vgl. De coraoedia graeca coramentaria sammenzufassen ; doch vgl. Zaches, Wochen» 



vetera in: Comic, graec. fragm. ed. Kaibel I 
P- 1-82, Berl. 1899. 

') Die folgende Darstellung versucht dio 
Ergebnisse der verdienstlichen Forschungen 



sehr. f. klass. Philol. 1886 Nr. 49-51; 0. 
Bachmann, Berl. philol. Wochenschr. 1888, 
Sp. 551 ff.; II. Weil, Journal des Savants 
1888 p. 526 ff. 



von Th. Zieliäski in kurzer Ueborsicht zu- j s ) Vgl. Aristoph. Thesm. v. 327 ff. 
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findet sich die an den Volkston erinnernde monostrophische Kompositions- 
form (Ach. 836 ff. Kan. v. 416 ff.). — Die dorischen Strophen hingegen 
zeigen einen reicheren Wechsel in der Ausdehnung der Reihen und der 
Taktformen und eine grössere Freiheit im Gebrauch der Katalexen und 
Dehnungen. Ihnen dienen die rhythmischen Formen der Lyrik und der 
Tragödie, Prosodien, Hymnen, Hyporcheme, monodische Gesängo, zum Vor- 
bilde, welche die Komiker oft mit unübertrefflicher Gewandtheit zu 
parodieren verstehen. 

3. Bei der Anordnung der melischen und dialogischen Teile ist die 
epirrhematische Kompositionsform in den ältesten Partien der 
Komödie fast durchgängig zur Anwendung gebracht, und wahrscheinlich 
ursprünglich überhaupt in der attischen Komödie die herrschende Form 
gewesen. Das Charakteristische diese Kompositionsform ist, dass peXoc 
und (fijfTig sich in der Weise ineinander schieben, dass die Strophen eines 
gesungenen Liedes nicht unmittelbar aufeinander folgen, sondern an die 
Strophe eine bestimmte Zahl stichisch geordneter Verse sich arisch Ii esst 
und dann ebenso eine gleicho Zahl solcher Verse an die Gegenstrophe. 
Diese Verbindung von Strophe (A) und Epirrhema (a), Antistrophe (A') 
und Antepirrhema (<*') bildet oine epirrhematische Syzygie: 

A a Ä a 

oder in anderer Anordnung: 

a A a Ä. 

Die Hauptteile der Komödie sind nach dieser Form geordnet und 
gegliedert; auch die später entstandenen Teile haben demselben Schema 
sich mehr oder minder fügen müssen, und die epeisodische Gliederung ist 
fast nur in den Teilen nach der Parabase in bescheidnerem Grade zur 
Geltung gekommen. 

4. Die drei ältesten Bestandteile und Hauptgebilde der Komödie sind 
die Parodos, der Agon und die Parabase, welche ursprünglich in dieser 
Ordnung sich aneinander anschlössen. Alle übrigen Teile, insbesondere die 
dialogischen, welche ihnen vorangehen und zwischen sie eingefügt erscheinen, 
sind späteren Ursprungs. 

1%. 1. Die Parodos umfasst die Vorträge des Chors von seinem 
ersten Erscheinen an der tioodog bis zum Stillstand in der Orchestra. Sie 
hatte anfänglich eine rein chorische Form, so dass die Schauspieler in ihr 
gar nicht thätig waren; später nahmen sie am Vortrage der Epirrheme 
teil oder übernahmen sie gänzlich. Tritt ausser dem Hauptchor noch ein 
Nebenchor auf, so bildet der seinen Eintritt begleitende Vortrag eine 
Nebenparodos, wie Vesp. v. 291 ff., Lysistr. 319—349, Ran. 382 ff. — 
In der Entwickelung der Parodoi zeigen die in der Zeit vom Jahre 
422—405 entstandenen Stücke (Wespen, Friede, Vögel, Lysistr., Thesmopb.. 
Frösche) die grösste Ausdehnung und den reichsten Ausbau, während die 
letzten, nach dem Jahre 405 gedichteten (Ekklesiazusen und Plutos) eine 
dürftige Anlage der Parodos haben. 

2. Die regelmässigen Teile der Parodos sind Ode und Antode. 
Epirrhem und Antcpirrhom; im übrigen herrscht freiere Bewegung, 
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vereinzelt finden sich Mesoden 1 ) und Prooden *) oder ein Epirrhemation 8 ) 
d. h. zwei durch Parallelismus auch des Gedankeninhalts charakterisierte 
Tristichen, ferner auch ein nvtyog*) oder paxQov d. h. ein Hypermotron 
als Abschluss der vorhergehenden Tetrametergruppe, und zuweilen auch 
ein anlovv d. h. eine Partie ohne entsprechendes Gegenstück, insbesondere 
ein — aus der Parabase entlehntes — xofificniov;^) nur selten sind die 
der Parodos ursprünglich fremden, dem Agon eigentümlichen xata- 

3. Die Ordnung, in welcher Oden und Epirrheme aufeinander folgen, 
ist teils A a Ä a (Vesp. U. v. 333 ff., III. v. 403 ff. Lysistr. I. v. 255 ff. 
Eccl. II. v. 428 ff.), teils a A a Ä (Acharn. I. v. 204 ff. Nub. I. v. 263 ff. 
Eccl. I. v. 285 ff.), nur vereinzelt A a a Ä (Acharn. II. v. 280 ff.), et A Ä a 
(Pax v. 299 cß 656) und a a A Ä (Vesp. I. v. 230 ff.). 

4. Die Metra der Epirrheme sind trochäische, iambische und ana- 
pästische Tetrameter: trochäischo z. B. Vesp. III. v. 415—462 = 472—515, 
Ach. I. v. 204 ff., II. v. 280 ff.; iambische z. B. Vesp. I. v. 230—34 = 235—239; 
anapästische z. B. Nub. I. v. 263 ff. 

Die Pnige bestehen aus trochäischen, iambischen oder anapästischen 
Hypermetern (1. Equit. v. 284 ff. Pax v. 339 ff., 571 ff., 651 ff. 2. Lysistr. 
v. 382 ff. 3. Vesp. v. 358 ff.). 

Die Epirrhematien richten sich ausser Eccles. v. 514 ff. nach dem 
Versmasse der Epirrhemata; ebenso die anXä. 

5. Die Übereinstimmung der sich entsprechenden Epirrheme in der 
Verszahl («Symmetrie") ist meist ungestört, nur Vesp. II. v. 346 ff. ^379 ff. 
ist das eine Epirrhem noch einmal so gross als das andere. Die Gliede- 
rung des einzelnen Epirrhems zeigt eine Verbindung von tetradischen Vers- 
gruppen („Strophen*), so sind z. B. Acharn. II. v. 284 -346 32 Tetrameter 
oder acht, Nub. I. v. 263 ff. zwölf anapästische Tetrameter oder drei tetra- 
dische Gruppen vereinigt. 

6. Die Vortragenden sind in den Oden und Antoden die Halbchöre, 
in den Epirrhemen teils die Halb Chorführer, teils Agonisten (ausschliesslich 
Schauspieler nur Nub. I. v. 263 ff.); das Epirrhemation fällt in der Kegel 
dem Chor (den Halbchorführern) zu, nur Eccl. II. v. 514 ff. macht eine Aus- 
nahme (Praxagora und Chor). 

Die Vortragsform für die Oden der Parodos war Gesang, für die 
Epirrheme Rezitativ. Den Tanz führte jedesmal der nicht vortragende 
Halbchor aus. 

Das Auftreten wichtigerer Bahnenpersonen begleiten wie in der Tragödie 
mapästische Hypennetra (§ 83) so hier anapästische Tetrameter (§ 82), z.B. Equit. v. 1316 — 
1334, wo der verjüngte Demos auftritt (3 + 16 Tetrameter), Aves v. 658—660 beim Er- 
scheinen der Nachtigall (4 Tetrameter), Lysistr. v. 1073 f. beim Auftreton der spartanischen 
xp'aßiis (2 Tetrameter) und v. 1108—11 zum Empfang der Lysistrate (4 Tetrameter). Ein 
anapastisches Hypermetron begleitet nur den feierlichen Aufzug des Trygaios Pax v. 82 ff. 
und 154 ff. 

>) Vesp. v. 336, 338, 340 f., 367 f., 369, Aves v. 387-399. Pax v. 339, 571, 651 ff. 



371. 



») Lysistr. v. 256 f., 270 f. 
') Ach. v. 234-40. Lysistr. v. 1037 ff. 




Lysistr. v. 254 f. 

«) Pax v. 299, 553, 601. 




uenparodos), Eccl. v. 514 ff. 
*) Equit v 284 302. Vesp v. 358 - 364. 
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197. Das zweite Hauptstück der Komödie bildet der Agon, 1 ) ein 
oft mit grosser Heftigkeit und Erbitterung geführter Kampf oder Streit 
zweier Agonisten, welche entgegengesetzte Ansichten vertreten, wie in 
den Kittern v. 763 ff. Kleon und der Wursthändler, in den Wolken 
v. 961 ff. der Logos dikaios und adikos, in den Fröschen v. 1006 ff. Euri- 
pides und Aischylos. Der Chor leitet den Kampf ein, macht auf seine 
Wichtigkeit aufmerksam, erteilt den Streitenden das Wort, wünscht Glück 
zum Streit, mahnt zur Ausdauer und spricht schliesslich seine Entschei- 
dung aus. Regelmässig geht dem Agon eine vorbereitende Scene, eine 
Art Proagon voran, welcher zum Teil mit dem letzten Teile der Parodos 
zusammenfallt und dazu dient, die Gegner vorzustellen und den Gegen- 
stand des Kampfs zu bestimmen. 

Der Agon besteht, wenn er vollständig ist *), aus neun Teilen, welche 
sich nach den Normen der epirrhematischen Komposition aneinanderreihen : 
Ode, Katakeleusmos, Epirrhema, Pnigos; Antode, Antikata- 
keleusmos, Antepirrhema, Antipnigos, Sphragis. Nicht regel- 
mässige Bestandteile sind Prooden, Mesoden und Epirrhematia (Lysistr. 
v. 608-613. Equit. v. 461—466. Acharn. v. 620—625). Fast alle Teile 
sind dmXä, nur die Sphragis ist ein anXovv; doch fehlt in den Ekklesia- 
zusen und im Plutos die zweite Hälfte der ganzen Komposition (das Anti- 
syntagma) völlig. — Als Beispiele diene der Agon der Wespen: 

Ode v. 526-545. Antode v. 631—647. 

Katakeleusmos v. 546 f. Antikatakeleusmos v. 648 f. 

Epirrhema v. 548—620. Antepirrhema v. 650—718. 

Pnigos v. 621—630. Antipnigos v. 719-724. 

Sphragis v. 725-727. 

Die Oden wurden vom Chore gesungen, und zwar sang der rechte 
Halbchor dio Ode, der linke die Antode. Sie sind in lyrischen Massen 
abgefasst. 

Die Katakeleusmoi gehörten den beiden Halbchorführern, welche 
sie rezitativisch vortrugen. Sie bestehen regelmässig aus zwei iambischen 
Tetrametern, wie Equit. v. 333 f. 407 f. 841 f. Nub. v. 1034 f. 1397 f. Ran. 
v. 905 ff., oder aus zwei anapästischen, wie Equit. v. 761 f., Vesp. v. 546 f. 
648 f. Die Sphragis kam dem Chorführer zu; vgl. Vesp. v. 725 ff., Aves 
v. 627 ff. 

Die Epirrheme des Agon wurden von Schauspielern melodramatisch 
vorgetragen, während der Chor den Zuhörer spielte. Die Metra sind eben- 
falls teils anapästische, teils iambische Tetramoter; in einigen Agonen ist 
das eine Epirrhem iambisch, das andere anapästisch (Nub. v. 961 ff. Ran. 
v. 907 ff., Equit. v. 761 ff 841 ff.). 



*) Das Wort aytoy braucht Aristoph. j S. 135, 235 und H. Weil, Ktudes sur k 

Ran. v. 883 vvv yag ayoiv oo(jrt«f o fieyag \ drame antiquo p. 289. 
X (üQe< 7u>6g e Q yoy jjcfr;. Vesp. v. 532 f. ÖQtff j *) Der Agon fehlt in den Thesraophori* 

yaQ wf aoi fity t < ( iax' ttyriv xxX., jedoch I zusen und der Eirene, dagegen haben di? 

nicht im technischen Sinne; Westphal II» Ritter (v. 303—460) und die Wolken O 

p. 401 f. wendet statt Agon den Namen 1345—1451) einen Nebenagon. 
Sy nt agma au. Vgl. Rossbacu, Spez. Metrik 4 , | 
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Die Pnige richten sich im Rhythmus nach dem vorausgehenden 
Epirrhem, dessen Abschluss sie bilden, und sind also teils anapästische, 
teils iambische Hypermetra; vgl. Equit. v. 367 ff. und 824 ff. 

Die Epirrhematien, in welchen die Gegner noch einmal jeder in 
drei Versen ihre Meinung kund thun, bestehen aus iambischen Trimetern. 

Die Gliederung der Epirrheme ist auch im Agon wenigstens in 
mehreren Fällen eine tetradische, und zwischen Epirrhem und Antepirrhem 
herrscht gewöhnlich Übereinstimmung in der Verszahl; zuweilen ist das 
eine um eine Perikope von 16 Versen grösser als das andere. Auch für 
die Pnige stellt sich eine auffallende Symmetrie heraus. 

198. Die Parabase 1 ) war ihrer ursprünglichen Bestimmung nach 
nicht ein Zwischenspiel, sondern sie bildete den Epilog der Komödie, in 
welchem der Dichter auf seine persönlichen Verhältnisse zu sprechen kam, 
der Chor das Lob der Götter sang und ihren Segen erflehte, daneben aber 
auch die Fehler und Schwächen der Zeitgenossen verspottete. — Die Ge- 
staltung der Parabase hängt mit der Entwicklungsgeschichte der Komödie 
eng zusammen: die ältesten sechs Stücke des Aristophanes (vor dem Jahre 
415) repräsentieren die Blüte der alten Komödie, sie haben sämtlich noch 
eine Nebenparabase;*) die folgenden drei, Lysistrate, Thesmophoriazusen 
und Frösche, zeigen bereits den Verfall der Parabase; die letzten beiden 
Stücke Ekklesiazusen und Plutos, haben kaum noch einen Rest der alten 
Einrichtung. 

Die Parabase setzt sich aus zwei Hauptteilen zusammen. Der erste 
kat keine antistrophische Gliederung, sondern besteht aus lauter a/rAä, 
der zweite ist antistrophisch (xatd a%e<nv) komponiert. 3 ) Die dnXa führen 
die Namen xo(xfj.dttov, naqäßaaiq, paxQov (auch nviyog genannt) ; die dmXu 
sind die <p<f/;, das är/gg^ia, die dvTyärj und das ävteniqQr^a, sie bilden 
zusammen eine imQQrjuaxixi) av£vy(a — 

Der erste Hauptteil ist ein zusammenhängender Vortrag des Chor- 
führers und zerfallt erstens in das kurze xofipdziov, welches, weil es für 
Gesang bestimmt war, aus lyrischen Massen gebildet wurde, zweitens die 
eigentliche rragaßaaig,*) auch avtr; >; naqdßaatq genannt, welche meist in 
anapästischen Tetrametern, 5 ) zuweilen in Eupolideen (Nub. v. 518 ff.) oder 
Priapeen (Amphiar. fr. 20) gehalten war; drittens das jjiaxgdv (nvtyog) d. i. 
ein anvtvati vorgetragenes (anapästisches) Hypermetron. Der Vortrag 
war Gesang beim xopfAthiov, sonst begleitetes Rezitativ. 



') Pollux IV, 111 sq. Hephaest. p. 73 sq. 
W. Schol. Heph. p. 224, 2 i ff. W. Schol. z. 
Aristoph. Pax 733. Equit. 508. Suid. s. v. 
nugdßaan. llesych. s. v. «yäntttattt. Prolegg. 
de com. p. XXäIX ed. Bbrok. p. 22 Kaibbl. 

*) Acharn. v. 625 ff. und 971 ff. Equit. 
v. 498 ff. u. 1263 ff. Nub. v. 510 ff. und 
1113 ff. Vesp. v. 1009 ff. und 1265 ff. Pax 
v. 729 ff. u. 1127 ff. Aves v. 676 u. 1058 ff. 

») Schol. z. Aristoph. Nub. 510. «id>; dk 
naeaßäottos inrtt • anXtt fiiy TQia, xtttti 
tf/fW cft rittaga • r« ftiy ovv tinlti iati 



rttixa-xo^^nxiov' nagttßaats ofitoyvptos, tj xtti 
«yunatotos xaXtuat, inei noXXttxiq £y tavtp 
tut ävttnaioToi X(W tul ' nvtyos, 6 xttl pttxgöv ' 
Tti de xaiti a^iaiv ' otgotpijy ttyiiargotpog, 
iniggtjfitt, ttyrtniggitfitt. 

*) Heph. p. 73 W. xaXetttti <fi nagtt- 
Jaats, inttdrj tiaeXdöri«; ei<; ro Oe'ttrgoy xai 
«trinQoatüTioi etdytes oi xogcvtai nttgt-tttivov 
xtti eis to Ot'atgoy tinoßkinoytet tXeyöy xtva. 

h ) Daher auch dyanntarn genannt Acharn. 
v. 628. Schol. Heph. p. 225,» W. 
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Die epirrhematische Syzygie ist in ihren Oden, welche von den Halb- 
chören gesungen wurden, aus melischen Massen gebildet und mehrfach die 
Nachbildung einer allbekannten lyrischen Dichtung, z. B. in den Rittern 
v. 1264 die eines pindarischen Prosodions, in der Eirene v. 775 ff. die einer 
Strophe des Stesichoros; übrigens herrschen die dem hyporchematischen 
Charakter der Parabase entsprechenden päonischen, päonisch-trocbäischec 
und daktylo-trochäischen Bildungen. 1 ) — Die für den rezitativischen Vor- 
trag der Halbchorführer bestimmten Epirrheme sind aus trochäischen 
(oder kretischen) Tetrametern gebildet und gliedern sich, da sie von 
Musik und Tanz begleitet waren, in tetradische Gruppen, meist bestehen 
sie aus 2, 4 oder 5 solcher Tetraden*) und entsprechen sich gegenseitig 
in der Verszahl. 3 ) 

199. Wenn ein Chorikon ohne Unterbrechung durch zwischen- 
geschobene stichische Partien zur Trennung zweier grösseren, einander 
nicht entsprechenden Dialogstücke dient, wie Acharn. v. 836 — 859, Equit. 
v. 973-996 und 1111-1150, Vesp. v. 1450—1473 u. s., so ist das der 
Komödie sonst eigentümliche epirrhematische Schema aufgegeben und die 
Bezeichnung eines solchen Chorikon als Stasimon der Analogie der 
Tragödie gemäss. Derartige Chorika erscheinen nur in dem der Parabase 
folgenden Teile der Komödie und überschreiten nie einen massigen Um- 
fang, meist bestehen sie aus Strophe und Gegenstrophe, wie die trochaisch- 
päonischen Chorika der Lysistrate v. 1043—1058 = 1059—1072 und 
v. 1189—1204 = 1205—1215; zuweilen sind sie mono strophisch, wie die 
aus vier gleichen Strophen bestehenden Lieder Acharn. v. 836—859 und 
Ran. v. 814—829; einzelne von ihnen entbehren der antistrophischen Re- 
sponsion, wie Ran. v. 1251 — 1260 und v. 1370—1377. 

200. Auch für die Anordnung der Dialogpartien, in welchen der 
iambische Trimeter das vorwaltende Metrum bildet, ist das in der Komödie 
so beliebte epirrhematische Schema oft zur Geltung gebracht worden, in- 
dem zwei einander entsprechende Strophen den trimetrischen Dialog gliedern, 
insbesondere überall da, wo der Stoff selbst eine Teilung in zwei Parallel- 
scenen nahe legte oder ermöglichte. Beispiele bieten Acharn. v. 347-392 
und v. 393—576: 

a v. 347—357 A v. 358-365 

«' v. 366—384 A v. 385—392, 

wo das Schema a A d Ä in beiden Fällen zu Grunde liegt. Ebenso ist 

dies der Fall Nub. v. 627—813, v. 814—888. Pax v. 819-921, v. 922—1038. 

Aves v. 801— 902, v. 1118—1268, v. 1494—1705. Thesm. v. 372—530. 

Ran. v. 460—604. Dagegen stehen die Oden voran und die Dialogverse 



') Päonisch sind die Oden der Para- 
basen Ach. I, v. 665 = 692. II, v. 971 — 988, 
Tax II, v. 1127 = 1159; trochäisch- 
pjlonisch Vesp. If, v. 1265—74 (Antode 
fohlt, Lysistr. I, v. 614 = 636, II, v. 658 = 
682; daktylo-trochäisch Aves I, v. 737 
= 769; glykoneisch Equit. I, v. 551 = 581, 
Nub. v. 563 = 595. 

7 ) Hoph. p. 74,m t6 iniQQ t)i utt ... tos im 



| To nXuarov ixxaidexa tjy ort/«»'. Schol. zti 
Arist. Vesp. v. 1071 to di intQQ^ua ini- 
nuv 6 xioi axix*t>v ij iß' ij iq, irSädt & 
etxoai. 

•) Heph. p. 74,i« to xaXov fiterer en- 
eniQQtjfHt, 07i tQ rjy rtuv Xaatv xaiXutr rtS £rip- 
Qtj/ittii. Schol. Heph. p. 228.» rerpaftri?« 
oi'x iXdxiu) rot' intQ^(jaro(. 
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folgen nach (A a Ä a) Acharn. v. 1000—1068. Equit. v. 611—755. Nub. 
v. 1214—1302. Vesp. v. 729—1008. Pax v. 459—507. Solche Dialog- 
partien bezeichnet man mit Zielinski p. 377 zweckmässig als trimetrische 
Syzygien. — 

Die Oden wurden entweder von den Halbchören oder von den 
Fuhrern der Halbchöre rezitativisch vorgetragen; die in ihnen ange- 
wendeten Metra sind Iamben, Trochäen, Päone, Anapäste, Dochmien. 1 ) 
Die als Epirrheme dienenden Trimeter wurden ohne Musik- und Tanz- 
begleitung einfach deklamiert und entbehren infolgedessen der strophischen 
Gliederung und Übereinstimmung. 

201. 1. Unter den dialogischen Bestandteilen der Komödie, welche 
die epirrhematische Gliederung nicht an sich tragen/ ist zunächst der 
Prolog zu nennen d. h. der Teil der Komödie, welcher dem Auftreten 
des Chors vorangeht und darum ohne seine Beteiligung vorgetragen werden 
musste. Er ist einer der spätesten Teile der Komödie und fehlte in der 
ältesten Zeit gänzlich; er ist im allgemeinen in iambischen Trimetern ge- 
halten, doch gestattet er Einlagen in anderem Metrum, wie z. B. den 
Orakelspruch in fünf Hexametern Equit. v. 197—201, die anapästischen 
Hypermetra in der Eirene v. 82—101 und 154—172 beim Auftreten des 
Trygaios und in den Thesmophoriazusen v. 39—62; auch lyrische Vorträge 
kommen vor, wie der Chor der Frösche Ran. v. 209—267, das (ionische) 
Ainoibaion Thesmoph. v. 101 — 129 (Agathon und Musenchor), die Monodie 
des Epops in den Aves v. 227—262. 

2. Ferner entziehen sich der epirrhematischen Anordnung diejenigen 
Trimeterscenen, welche zwischen zwei Syzygien in die Mitte eingeschoben 
sind, z. B. zwischen die beiden Teile der Parodos (Acharn. v. 241 — 279. 
Eccl. v. 311 — 477) oder zwischen die Parodos und den Agon (Aves 
v. 400—450), zwischen Parodos und Parabase (Thesm. v. 728 — 784). Solche 
Zwischenscenen, wie sie Zielinski genannt hat, bestehen entweder aus 
lauter Trimetern, wie Equit. v. 461 — 497, oder enthalten ebenfalls lyrische 
Einlagen, wie der Prolog. So enthält die Zwischenscene der Acharner 
v. 241 ff. den Phallophorengesang v. 263 ff., die der Wolken v. 1131 — 1213 
die Freudenlieder des Strepsiades. In einigen Fällen beginnen sie mit 
einem Chorikon, an welches sich die Trimeter anschliessen, gleichen also 
einer halben Syzygie {A a), z. B. Pax v. 512—519, Aves v. 400—406, 
v. 629—636. Diejenigen Zwischenscenen, welche dem Agon vorangehen, 
dienen als Proagon (s. § 197) v. Acharn. v. 572-592, Nub. v. 889-948, 
Aves v. 400—450, Lysistr. v. 387—466, Eccl. v. 520—570. 

3. Denselben Charakter tragen die Teile des trimetrischen Dialogs, 
welche von einem der ungeteilten Chorika, die oben (§ 199) Stasima ge- 
nannt wurden, begrenzt werden und sich ebenso wie die entsprechenden 
Teile der Tragödie als Epeisodia bezeichnen lassen. Sie finden sich nur 



') Iambisch Bind Acharn. v. 1008 [ v.459 = 520. Ran.534 = 590, anapästisch: 
= 1037. Nub. v. 1206 1213. Aves v. 851 | Pax v. 459 = 486, v. 989 = 1023, doch- 
= 895, trochäisch-päonisch: Equit. v.616 I misch: Acharn. v. 858 = 385, v. 490 = 566, 
683. Pax v. 385 ff., Thesm. v. 433 = 510, ] Vesp. v. 729 = 743, Aves v. 1188 = 1262 ff. 
Handbuch der kl«». Altertun^wtotD^haft II, 8. 3. Aufl. 10 
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im zweiten Teile der Komödie nach der Parabase und schliessen sich ent- 
weder unmittelbar an diese an, wie das erste Epeisodion der Achamer 
v. 719—835, der Wespen v. 1122—1264, der Lysistrate v. 706—780, der 
Thesmophoriazusen v. 846—946, der Frösche v. 738 — 813, oder an ein 
vorangehendes Stasimon, wie Acharn. v. 860 — 970, Equit. v. 997 — 1110. 
v. 1151—1262, Nub. v. 1321—1344, Vesp. v. 1292—1449, Aves v. 1335- 
1469, Lysistr. v. 829-1013, v. 1072-1188, Thesm. v. 1001-1135, Ran. 
830—894, v. 1119-1250, v. 1261—1369; seltener an den Agon wie 
Equit. v. 941—972, Plut. v. 627—770 oder an eine trimetrische Syzygie, wie 
Acharn. v. 1069— 1142, Aves v. 1269— 1312. Lyrische Einschaltungen, 1 } 
Anapäste, *) Hexameter 8 ) unterbrechen die Trimeter auch in diesen 
Teilen des Dialogs, gerade wie die des Prologs und der Zwischen- 
scenen. 

202. Die Ex o dos 4 ) besteht in der Regel aus einer Scene in iambi- 
schen Trimetern und dem Abzugslied (^eXog uyodixov) des Chors, welches 
durch anapästische, iambische oder trochäische Tetrameter eingeleitet wurde. 
So bilden in den Wespen die Trimeter v. 1474 — 1515 den ersten Teil 
der Exodos, dann folgen zwei anapästische Tetrameter v. 1516 f. und zum 
Abschluss ein daktylo- trochäisches Tanzlied, das teils antistrophisch 
(v. 1518 — 1527), teils stichisch gebaut ist. In den Aves und der Eirene 
bilden Hymenäen 5 ) die Schlussgesänge, in den Ekklesiazusen das /u/oc 
peXXodimvtxdv v. 1168 ff.; in mehreren Stücken aber fehlen die Exodia 
des Chors, so in den Rittern, die am Schluss verstümmelt sind, aber auch 
in den Wolken, den Fröschen, den Thesmophoriazusen und dem Plutos, 
wo bekannte Hymnen beim Abzug des Chors gesungen worden sein 
mögen. 

203. Die mittlere (v. 404—324 v. Chr.) und neuere Komödie er- 
hielt durch das Zurücktreten des Chors und den veränderten Charakter 
der Dichtung auch in ihrer metrischen Form eine ganz andere Gestalt, 6 ) 
Die mittlere scheint in ihrer Anlage der alten Komödie näher gestanden 
zu haben als der neuen; doch lässt sich bei dem Verluste aller Stücke 
darüber nicht mit Sicherheit urteilen. Die Mannigfaltigkeit der Metra, 
welche in der altattischen Komödie hervorgetreten war, ging verloren, 
lyrische Masse kamen nur in beschränkterem Umfange im Sologesang 
zur Anwendung, 7 ) der schon vor dem Wegfallen des Chors zu einem festen 
Bestandteile des Dramas geworden war. Auch die anapästischen Hyper- 



') z. B. das iambische Amoibaion Ach am. ] •) Proleg. de comoed. I. p. XXX ed. 

V. 929 951. Berok: ol di ftterjg xoifuodiag not^tai 

J ) Lysistr. v. 954 ff. xui ins vnodf'ottg rjuei\f>ar xai td /ooorcr' 

») Die Orakelsprüche Equit. v. 1030 ff. fieXtj na^Xtnoy (p. 5 ed. Kaib). 

Lysistr. v. 770 ff. ? ) Das Eupolideum erwähnt Mar. Vict 

*) Poll. IV, 108 ptXoc — iSCdtoy, ö p. 104,5 das Choerileum oder Diphilcum der 

i$iui res fldov. Schol. zu Arist. Vesp. v. 270 selbe p. 110 u. Mar. Plot. p. 507; das letztere 

t« di itodixu ij vTtoxutQtjnxn, iheg ini tjj findet sich bei Antiphanes 'Ofdoiot fr. 1., 

i&fy iov dQcifjtcTos (tderttt. — Anon. in Eupolideen bei Alexis Sicyon.u. Trophon fr. 1; 

Cramer, Anecd. Paris. I, p. 405 Hotföt iott CJlykoneen bei Nikostratos Antyll. fr 4 und 

ro im rekei Xeyöjuei'oy [utkos] tov /opoi*. Anaxilas X'/pxt; fr. 2.; Kretiker bei Eubnlo» 

») In den , Vögeln* 'folgt noch ein dak- Tir»at fr. 2. 
tylisches l'reisliod auf Zeus. J 
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metra spielten in der mittleren Komödie eine gewisse Rolle, indem sie 
zu effektvollen Schilderungen verwendet wurden. — In der neuen Komödie 
war das fast ausschliesslich herrschende Metrum der iambische Trimeter; 1 ) 
neben ihm wurde der trochäische Tetrameter 8 ) gebraucht. Der plauti- 
nische Miles gloriosus kann eine Vorstellung von der Form der väa 
xtofxqxJta geben. 

Litteratur. 1 ) Allgemeineree iura Drama: G.Hermann, Elem. doctr. metr., 
Lips. 1816 p. 714 sqq. — Ubimsobth, Vom Vortrage des Chors in d. griech- Dramen, Bonn 
1841. — M. Wilms, Quaestiones metr. p. T, De personarum mutatione . . ., Düsseldorf 1855. 

— R. Westphal, Die metr. Komposition d. dramat. Dichtungen in Metrik IP, p. 296— 315 
= III', 1 p. 232— 251. — L. Mybiantubüs, Die Marschlieder d. griech. Drama, München 
1873. — \V. Chbist, Die Komposition u. d. Vortrag antiker Dichtungen, in: Metrik der 
Griechen u. Römer, Leipz. 1874, 2. A. 1879, 8. 596 ff. Ders., Die Parakataloge, im griech. 
u. röm. Drama, Abh. d. bayr. Akad. XIII, 3, München 1875. Die Teilung des Chors im 
att. Drama mit Bezug auf d. metr. Form der Chorlieder, Abh. d. b. Akad. XIV, 2, München 

1877. — Zacher, Ueber die Darstellung antiker Dichtwerke mit bes. Berücksichtigung des 
Chore in: Vhdlgg. d. 33. Philol.Vslg. (Gera) 1878 p. 64— 73. — B. Arnold in Baumbistebs 
Denkmälern des klass. Altertums 1, p. 383—395. — Te. Berge, Griech. Literaturgeschichte 
III, p 106—167 (Berlin 1884). — A. Müller, Die griech. Bühnenaltertümer in: K. F. Hbr- 
ii ann, Lehrb. d. griech. Antiquitäten (2. A.) 111,2, Freiburg i B. 1886, bes. § 15, 16. — H. 
Weil, Etudes sur le drame antique, Paris 1897. 

Zur Tragödie: G. Hermann, De usu antistrophicorum in Graec. tragoed., Lips. 
1810. Dissertatio de choro Eumenidum 1816, Opusc. II, p. 130 ff. VI, 3, 136 ff. — F. Bam- 
bergeb, De canninibus Aeschyleis a partibus chori cantatis, Marburg 1832 — Opusc. p. 28 sq. 

— O. Müllbb, Aescbylos' Eumeniden, Göttingen 1833, 4, p. 69 ff. u. Anhang, Göttingen 
1834, 4. Ders., Geschichte d. griech. Litt., 2. Bd. u. Kl. Schriften I. — Th. Kock, Ueber 
die Parodos der griech. Tragödie, Posen 1850. — Lbop. Schmidt, De parodi in trag. Graec. 
notione, Bonn 1855. — F. Ascbbrson, De parodo et epiparodo trag. Graec, Berol. 1856. 
diss. Ders., Umrisse der Gliederung d. griech. Drama in N. Jahrbb. f. Phil. Suppl. IV, 
p. 423 ff. (1862). — A. Rossbach, De Eumenidum antichoriis, Ind. lect., Vratisl. 18o0. — 
K. Westphal, Prolegomena z. Aeschylus' Tragödien, Leipz. 1869. — Chr. Muff, Die cho- 
rische Technik des Sophokles, Hallo 1877. Ders., De choro Persarum fab. Aeschyl., Hallo 

1878, D. Chor in d. Sieben d. Aeschyl., Stettin 1882, 4. — O. Hbnss, Der Chor des So- 
phokles, Berlin 1877. Ders., Rhein. Mus. XXXII, p. 485 ff. — R. Arnoldt, Die chor. 
Technik des Euripides, Halle 1878. Ders, Dor Chor des Agamemnon d. Aeschyl., Halle 
1881. — G. Oebmichen, De compositione episodiorum trag, graec. externa, Erlang. 1881. — 
J. v. Arnim, De prologorum Eurip. arte, Greifsw. 1882. — N. Wbcklein, Ueber d. Vortrag 
d. trag. Chöre, Ztschr. f. Gymn.W. 1878, S. 491 ff. — Ueber d. Technik u. den Vortrag d. 
ChorgesÄnge d. Aeschylus, Jahrb. f. Phil. Suppl. (1882) XIII, 215 ff. — H. Glbditsch, Die 
Cantica der Sopbokl.Tragödien, 2. A., Wien 1883. — J. Aschaubr, Ueber d. Parodos u. 
Epiparodos in d. griech. Trag., Oberhollabrunn 1887. Progr. — Ch. Ballt, De Euripidis 
tTagoed. partibus lyricis quaestt, Berol. 1889. diss. — F. Maurt, De cantus in Aeschyl. tra- 
goediis distributione, Paris 1891. — P. Masqcbbay, Theorie des formes lyriques de la 
trageMie grecque, Paris 1895. — H. Wbil, Formes lyriques do la trag. gr. in: Ktudos sur 
le drame antique, Paris 1897, 8. 249 -281. 

Zur Komödie: G. H. Kolstbr, De parabasi, veteris comoediae parte antiquissima, 
Altona 1829. — C. Kock, De parabasi, antiquae coraoed. att. interludio, Anclam 1856. •-- 
H. T. Hornuno, De partibus comoediae graec, Berol. 1861. diss. — E. Nesemann, De epi- 
sodiis Aristophaneis, Berol. 1862. diss. — H. Genz, De parabasi, Berlin 1865. diss. — C. 
Authb, Die Parabase u. die Zwischenakte d. griech. Korn , Altona 1866. Anhg. 18ti8. — 
Chr. Muff, Ueber d. Vortrag d. chorischen Partien bei Aristophanes, Halle 1872. — Ricu. 
Arnoldt, Die Cborpartien b. Aristophanes scenisch erl., Leipz. 1873. - Tu. Ziblinski, Die 
Gliederung der altattischen Komödie, Leipz 1885. — Zachbr, Wochenschr f. kl. Phil. 1886 



') Proleg. de com. V, p. XXXIV j uiy 
via xaxd ro nkttatoy otQiyeua negi jo iafi- 
fltxöy, artaviatc de fittgor t'tfQoy, ir <fi ntt- 
kattf noXvfieiQut rd onovdn$6ueyoy. Vgl. ib. 
V, p. XXXVII. 

*) Hephaest. p. 65, ?s W. rtjj uiy . . re- 
TQiiuttQa iv rw «wrw notij/jnn (uas Meydy- 



| öqov xtüjjipdiatf), rrp de* TglftetQ« evQioxenu. 
Mar. Vict. p. 57 Menander in comoedüs fre- 
quenter a continuatis versibus iambicis ad 
trochaeos transit et rursum ad iambkos 
rcdit Vgl. ebd. p. 78. 

s ) Vgl. auch die Littoraturübersicht auf 

l S. 194 f. 

16» 
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N. 49 -51. - 0. Bachmann, Berl. Phil. Wochenschr. 1888, S. 551-58, 581—85, 613-19 

— H. Wbil, Lea thcses contradictoires dans les comödies d' Aristophane, Journal des St 
vants 1888 p. 526 ff. (Ktudes sur le draroe antique, Paris 1897 p. 283-304). — H. Roms 
Busen, De parodi in comoedia Attic. antiquissima compositione, Marburg i H. 1892. Dias. - 
W. Frantz, De comoediae atticae prologis, Strassburg 1891. — G. Lettner, Bau, Wesen u. 
Bedeutung des sog. Agons in d. aristopb. Komödie, Lemberg 1894. Progr. — J. Combabux. 
De parabaseos partibus et origine, Paris 1894. 

lieber Symmetrie der Dialogpartien. Allgemeines: G. Hermann, Elem. D. M 
p. 718 sq. 735 sq. — 0. Ribbeck, Die symmetr. Komposition in d. antiken Poesie in: N 
Schweiz. Mus. I, p. 213 ff. 1861. — Obri, Christ, Prien, Thesen üb. d. Responsion b i. 
Trag, und Ariatoph. in Verbdlgg. d. 32. Phil. Vers. 1877 p. 142 ff. — W. Christ, Metrik 1 
p. 603 ff. — Th. Bebgk, Griecb. Litgesch. III, p. 155 ff. — J. Obri, Die Symmetrie d. Vers 
zahlen im griech. Drama (Versig. d. Schweiz. Gymn. Vereins in Genf) 1896. 

Tragödie: Heiland, Metr. Beobachtungen, Stendal 1855. Progr. — F. Ritbchl, Der 
Parallelismus der 7 Redenpaare in Aeschyl. Sept., N. Jhbb. f. Phil. 77. Bd. p. 761 ff. (180t . 
79. Bd. p. 96 ff. u. Opusc. philol. I p. 300-364. — H. Weil, Die Gliederung d. dramat. Ren 
tativs bei Aescbylos, N. Jhbb. f. Ph. 79. Bd. p. 721 ff., p. 835 ff. (1859). Ders-, De h 
compos. symmdtr. du dialogue dans les trag. d'Lschyle, Paris 1860. Ders., N. Jhrbb. f. Ph 
83. Bd. p. 377 ff. (1861). 87. Bd. p. 389 (1868). -- E. Mabti», De responsionibus diverbii «p. 
Aeschyl., Berol. 1862. — B. Nake, Ueber Symmetrie im Bau d. Dialoge griech. Trag , Rhein. 
Mus. 17. Bd. p. 502 ff. 1862. — H. Hirzel, De Euripidis in componendis diverbüs arte, 
Lips. 1862 (diss. Bonn). — H. Bbhrns, De stichomytbia Euripidea, Wetzlar 1864. Pro^r. 

— J. Czwalina, De Eurip. studio aequabilitatis, Bonn 1867. — N. Wbckxbin, Ueber erm- 
metr. Anordnung des Dialogs und die Sticbomythie bei Sophokles, Wörzburg 1868 in: 
Festgr. d. philol. Gesellscb. — P. Wbsbner, Ueber Störungen d. Stichom. b. Eurip., InowracUw 
1871. Progr. — R. Niebebding, De senariis a Sopb. inter. carm. melic. partes collocatis 
Neustadt i/Schl. 1871. Prgr. — Fb. Wittbn, De tragic. graec. stichomythia, Heimst. 1872 
Progr. — A. Schmidt, Die symmetr. Gliederung d. Dialogs in Eurip. Herakl., Parchim 1877 

— C. Conradt, Die Abteilung lyr. Verse im griech. Drama u. s. Gliederung nach d. Ver- 
zähl, Berlin 1879. — L. Dbewes, D. symmetr. Komposition d. soph. Trag. König Oed., Helm 
stedt 1880. — J. J. Oebi, Die grosse Responsion in d. spät. Soph. Trag., Berlin 1800. Ders. 
Interpolation u. Responsion in d. iamb. Partien d. Euiip., Berlin 1882. — R. Klotz, Stadii 
Aeschylea, Lips 1884. Progr. — Th. Ziblinski, Gliederung d. altatt. Kom., Leipzig 

p. 378 ff. — N. Wecelein, Textüberlieferung d. Aeschyl., München 1888 (Sitz.Ber. d. baji. 
Ak.) p. 331 ff. — M. v. Kabajan, Ueb. d. Bau der Recitationspartien der griech. Tragiker, 
Analecia Graeciensia, Wien 1893, p. 155-179. — C. Conbadt, N. Jahrb. f. Phil. 149. Bd. 
(1894) S. 225-251. 577—599; 151. Bd. (1895) S. 289-329; 153. Bd. (1896) S. 173 f. 155. M. 
(1897) S. 681 ff. — J. Oebi, Die Grundzahlentheorie u. die Responsion des Herakles, N 
Jahrb. f. Phil. 151. Bd. (1895), S. 521-537, 658-660. — Ders. ebd. 155. Bd. (I«d7; 
8. 369—387. — Ders , Die Euripideischen Verszahlensysteme, Basel 1898, 4. Progr. 

Komödie: J. Obri, De responsionis ap. Aristopb. rationibus, Bonnae 1865. Der».. 
Die Responsion bei Aristoph. in Jhrbb. f. kl. Phil. 101. Bd. p. 352 ff. 1870. Ders., Novae in 
respons. Aristoph. animadv., Schaffh. 1876. — F. Witten, Qua arte Aristoph anes diverbia 
composuerit, Halis 1878. diss. — Th. Ziblinski, Gliederung d. altatt. Komödie, Leipz. 18sS, 
p. 348 ff. — O. Bachmann, Berl. philol. Wochenschr. 1888, N. 18-20. 
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i. Die Entwicklung der metrischen Kunst bei den Römern. 

20-1. 1. In der frühesten Periode entwickelte sich auf italischem 
Boden sowohl die religiös-sakrale Dichtung, wie die rein volksmässige der 
Fescenninen, Spruche, Triumph- und Klagelieder unabhängig von grie- 
chischem Einflüsse auch in der äusseren Form, und was an Resten davon 
auf uns gekommen ist, fügt sich nicht den Normen griechischer Metrik. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach schloss sich der älteste italische Vers- 
bau in den Vershebungen so viel als möglich an die betonten Silben der 
gewöhnlichen Rede an und nahm auf die Quantitätsverhältnisse wenig 
oder gar keine Rücksicht, hatte sie jedenfalls nicht zu seinem ordnenden 
Prinzipe. 

2. Die frühesten Erzeugnisse der Kunstdichtung und die ältesten 
Inschriften tragen in ihrer metrischen Form, dem sogenannten metrum 
Saturnium, noch den Stempel dieser nationalen Entwickelung: so die 
Odyssia des Livius Andronicus, das Bellum Punicum des Naevius, die 
Elogia der Scipionen und andere Inschriften in saturnischem Masse, wenn 
auch in dieser Zeit schon griechische Einflüsse in der Versbildung sich 
geltend gemacht haben können. Aber, da dieselben Dichter im römischen 
Drama die griechischen Metra zur Anwendung brachten, wurde allmählich 
die nationale Form der Dichtung zurückgedrängt und kam in der Litteratur 
zu keiner weiteren Entwickelung; jedoch lebte die alte Dichtweise im 
Volke weiter, bis sie in der sogenannten rhythmischen Poesie ihre Auf- 
erstehung feierte. 

3. Mit der Einführung des griechischen Dramas in lateinischer Sprache 
beginnt eine neue Epoche der römischen Versbildung. Wie im Inhalte 
so schlössen sich auch in der Form die Schöpfer des römischen Dramas, 
die selbst nicht geborene Römer, sondern Griechen 1 ) oder griechisch 



') Saeton. de illustr. gr. p. 1 : antiquis- quo» utraqtte Ungua docuisse dornt forisquc 
*imi doctorum . . . üdem et poetae et oratores adno<ta>tum est. 
temigraeci erant, I Avium et Ennium dico, 
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redende Italiker waren, an die in ihrer Zeit herrschende Praxis der 
scenischen Dichtung der Griechen an, in der Tragödie wie in den ver- 
schiedenen Formen des Lustspiels. So wurde mit dem griechischen Drama 
auch die griechische Metrik auf römischen Boden übertragen. 

Die erste Periode dieser gräcisierenden Verskunst der Römer zeigt 
bei allem Bemühen, die griechische Technik in der fremden Sprache zur 
Anwendung zu bringen, doch noch eine gewisse Freiheit in der Nach- 
bildung der fremden Kunstformen und lässt die nationalen Eigentümlich- 
keiten und Gewohnheiten noch in ausgedehntem Grade zu ihrem Rechte 
kommen. Vielfache Übereinstimmung des rhythmischen Iktus mit dem 
grammatischen Accente und die deutlich hervortretende Abneigung, in ge- 
wissen Fällen nichtbetonte Silben in die Hebung und betonte in die 
Senkung des Verses treten zu lassen, Schwanken und Unsicherheit in den 
Quantitätsverhältnissen, Vorliebe für Allitteration und Gleichklang, Häufig- 
keit aller Arten von Vokalverschleifung, geringe Empfindlichkeit gegen 
den Hiatus, grosse Freiheit in der Behandlung der Senkungen des Verses, 
welche meist ebensowohl durch eine Länge oder zwei Kürzen wie durch 
eine einzelne Kürze gebildet werden können, charakterisieren diese Periode 
im Gegensatze zu der späteren römischen Dichtung. Sie lässt sich als 
die Periode der freieren Nachahmung der griechischen Metra be- 
zeichnen. 

Nachgebildet wurden die Metra des Dramas der damaligen Zeit, vor 
allen andern der iambische Trimeter, dann die trochäischen, iambischen 
und anapästischen Langverse (s. §§ 89. 99. 82) und die entsprechenden hyper- 
metrischen Systeme. Für die gesungenen Teile des Dramas oder Cantica 
kamen auch Kretiker, Bacchien, vereinzelt Ioniker und Choriamben. 
Daktylen und Glykoneen zur Anwendung, wobei die Formen des zeit- 
genössischen Singspiels als Vorbild dienten. 

Hauptrepräsentanten sind die älteren scenischen Dichter; je- 
doch bewahrte die scenische Poesio bis in die ciceronische Zeit viele 
Eigentümlichkeiten dieser Periode sowohl in der Komödie wie in der 
Tragödie, freilich mit gewissen Modifikationen, wie sie die fortschreitende 
Ent wickelung mit sich brachte. Plautus zeichnete sich durch die grosse 
Mannigfaltigkeit seiner Metra und den sicheren Takt in ihrer Auswahl 
aus; Terenz ist zwar regelmässiger und gefeilter in seiner Verstechnik, 
aber er beherrscht nicht eine so grosse Fülle metrischer Formen wie 
jener, sondern begnügt sich mit einer geringen Zahl von Massen, fast 
ausschliesslich iambischen und trochäischen; die anapästischen kommen 
bei ihm gar nicht zur Anwendung, Bacchien, Kretiker und andere lyrische 
Masse nur ganz vereinzelt. Die späteren Sceniker beschränkten sich 
immer mehr in den metrischen Formen und hielten sich fast ausschliess- 
lich an den iambischen Senar und den trochäischen Septenar. 

Auch in der nationalen Dichtgattung der Satire kam die freiere 
Nachahmung der griechischen Masse, namentlich bezüglich der Senkungen 
in den iambischen und trochäischen Versen, noch bei Ennius, Lucilius 
und Varro zur Geltung; ebenso in den mimi des Publilius Syrus und sogar 
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noch, freilich mit gewissen Beschränkungen, im 1. Jahrhundert n. Chr. in 
den Fabeln des Phaedrus. 

4. Von der ursprünglichen Freiheit der Nachahmung ging die römi- 
sche Dichtung zu strenger Nachbildung der griechischen Metra über 
durch die Einführung des daktylischen Hexameters. Der Unsicher- 
heit und dem Schwanken der Silbenquantität wurde nunmehr ein Ende ge- 
macht, die Rücksicht auf den Wortaccent trat mehr und mehr zurück, 
ohne dass deswegen die Anwendung der Allitteration aufgegeben wurde, 
die grosse Freiheit in der Behandlung der Verssenkungen und in der Auf- 
lösung der Hebungen wurde wesentlich beschränkt, auch die Menge der 
Vokalverschleifungen herabgemindert, die Empfindlichkeit gegen den Hiatus 
aber gesteigert. Q. Ennius (239 — 169 v.Chr.), der den epischen Vers 
der Griechen in seinen Annales zuerst zur Anwendung brachte und gleich- 
zeitig auch dem elegischen Distichon einen Platz in der römischen 
Dichtung verschaffte, wurde dadurch der Begründer einer neuen Epocho 
der römischen Metrik. Zwar bestand in der scenischen Poesie auch nach 
ihm noch die ältere Freiheit fort bis an das Ende der Republik, ebenso 
in den Iamben und Trochäen der Satire, zu deren Versformen Ennius 
noch den vielgestalteten sotadeischen Vers hinzufügte; aber der dakty- 
lische Hexameter ist von nun an das Hauptmetrum der römischen Dich- 
tung geblieben, und auf dem damit geschaffenen Boden ruhte die ganze 
En t Wickelung der Folgezeit. 

Ennius' nächster Nachfolger in der Technik des daktylischen Masses 
war nächst Hostius, dem Fortsetzer seines Epos, der Satiriker C. Luci- 
liu8, der sich auch des Distichons bediente. Sein Versbau erschien der 
späteren Generation als nachlässig und unvollkommen. 1 ) C. Lucretius 
(97 — 51 v.Chr.), welcher den Hexameter zuerst im didaktischen Gedichte 
anwandte, wandelte gleichfalls noch ganz in Ennius' Bahnen,*) wenn er 
auch einen unverkennbaren Fortschritt in der Technik verrät. 

5. Aber die jüngere Generation that einen weiteren Schritt vor- 
wärts. Hatten sich Ennius und seine Anhänger fast ausschliesslich auf 
den Hexameter beschränkt — denn das Distichon fand noch wenig Pflege — , 
so versuchte es Laevius nun auch die Formen der lyrischen Dichtkunst 
der Griechen nachzubilden, und der gelehrte M. Terentius Varro 
(116— 27 v. Chr.), der erste metrische Theoretiker der Römer (§§ 10. 16), 
führte in seinen Saturac Mcnippeae neben den früher gebräuchlichen 
Versformen eine nicht geringe Anzahl bisher noch fremder Bildungen 
seinen Landsleuten vor 3 ) oder gestaltete jene nach griechischem Muster um. 

6. Diese beiden Männer wurden die Vorgänger des jüngeren Dichter- 
kreises, der in bewusstem Gegensatze gegen Ennius und seine Nach- 
ahmer sich an die damals vielgelesenen. Alexandriner anschloss 4 ) und 
in strenger Beobachtung ihrer Technik die bei ihnen besonders beliebten 

') Horaz fällt über ihn kein günstiges •) Cicero Acad. post. 1, 9 varium et 

Urteil Sat. I, 4, 9, wobei er wohl namentlich elegans omni fere numero poema. 

die Prosodie im Auge hat. 4 ) Cicero nennt sie ol vttoteqot, cantores 

*) Vgl. Lucret. 1, 117 f. I Euyhorionis. Tusc. III, 45. ad. Attic. VII, 2. 
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Versmasse nachbildete und bei den Römern in Aufnahme brachte. Auch 
der Hexameter wurde von ihnen nach alexandrinischem Muster behandelt, 
das bisher wenig kultivierte elegische Distichon kam im Epigramm und 
in der Elegie in ausgedehntem Masse zur Anwendung, die iambischen und 
trochäischen Verse wurden nach strengen Grundsätzen gebaut, die Choli- 
amben, Hendekasy Haben , Priapeen wurden beliebte Formen; auch von 
Anakreon und den Lesbiern wurden z. B. die glykoneischen Systeme, die 
sapphische Strophe und die Asklepiadeen übernommen. Die Hauptver- 
treter dieser Richtung sind Valerius Catullus, Licinius Calvus, 
Helvius Cinna, Furius Bibaculus und in seinen späteren Jahren P. Varro 
von Atax (82—37 v. Chr.). 

7. Ihre höchste Blüte und Vollendung erreichte bei den Römern die 
poetische Kunst überhaupt und die metrische Technik insbesondere in der 
augusteischen Zeit. In ihr wurden die früher eingeführten Metra, vor 
anderen der heroische Vers und das elegische Mass, mit feinem Kunst- 
verständnis und geläutertem Geschmacke dem Charakter der lateinischen 
Sprache gemäss weiter fortgebildet und vervollkommnet durch Vergil, 
Tibull, Properz und Ovid, von denen der letzte als das vollendetste 
Muster in der Technik des römischen Versbaues gilt. Horaz schloss 
sich in der Nachbildung griechischer Metra nicht mehr wie Catull vor- 
wiegend an die Alexandriner an, sondern ging auf die älteren griechischen 
Vorbilder zurück, in den Epoden auf Archilochos, ') in den carmina auf 
Alkaios,*) und passte die neuen Formen den Eigentümlichkeiten seiner 
Muttersprache mit feinem Takte und glücklichem Erfolge an. 9 ) Auch 
dem Hexameter Hess er in seinen Sermones eine Behandlung zu teil 
werden, die als entschiedener Fortschritt gegenüber den Härten des 
Lucilius gelten muss, wie dies besonders in den Episteln hervortritt — 
In dieser Zeit verliess auch das Drama, wenigstens in der Tragödie, die 
alten Formen der scenischen Poesie: auch hier wurde der strenge Bau 
der iambischen und trochäischen Verse üblich und in den Gesängen 
neben den anapästischen Systemen die neugelernten lyrischen Metra an- 
gewendet. 

8. In der nachaugusteischen Zeit trat keine Bereicherung der 
metrischen Formen mehr ein, sondern man beschränkte sich auf die bis- 
her überkommenen und strebte nur nach vollkommener Beherrschung 
ihror Technik. Die Dichter gingen nicht mehr auf die griechischen 
Originale selbst zurück, sondern hielten sich an die grossen Muster der 
eignen Nation, insbesondere an Vergil und Ovid für den Hexameter und 
das Distichon, an Horaz in der Satire und der Lyrik. Den alten Senarius 



') Hör. Epist. 1, 19, 23 Parios ego primm 
iambos ostendi Latic numeros animosque 
secutus Archüochi. 

J ) Atil. Fortun. p. 294, 8 K. partim a 
veteribus Graecis transtulit, partim sibi 
ipse compottuit. 

*) W. Christ, Die Verskunst des Horaz 
im Lichte der Ueberlieforung, München 1868, 



weist die Uebereinstimmung des horariscbcn 
Versbaues mit den damals herrschenden An- 
schauungen der metrischen Doktrin nach. 
Er folgte einer Theorie, die den Vers in 
zwei Kola zerlegte, nnd zwar nicht bloss den 
Hexameter. Vgl. auch A. Kibbsuko, Vif 
metrische Kunst des H. in s. Ausgabe I. Bd. 
I (Berlin 1884) p. VII u. XIV. 



I 

Digitized by Google 



1. Die Bntwickelung der metrischen Knnst bei den Römern. (§ 204.) 249 

der Komödie mit Spondeus an den geraden Stellen hielt noch im ersten 
nachchristlichen Jahrhundert Phaedrus in der Fabeldichtung (s. nr. 3) fest, 
der im übrigen grosse Sorgfalt verrät. Die Strenge im Versbau, auf den all- 
gemein eine grosse Sorgfalt verwendet wurde, artete zuweilen in Pedanterei 
aus, aber das feine Verständnis für den geistigen Inhalt der Form ging mehr 
und mehr verloren. Der Versuch des Seneca in einzelnen seiner Cantica 
aus den Teilen horazischer Metra neue Systeme zusammen zu setzen, ver- 
rat grosse Geschmacklosigkeit, aber entspricht der Theorie der Zeit von 
der procreatio numerorum (s. S. 70 u. 73). 

Infolge der gelehrten Bestrebungen unter Hadrian und den An- 
ton inen machte sich im 2. Jahrhundert eine hervortretende Neigung für 
die ältere Litteratur und ein Zurückgreifen auf die Formen der vor- 
augusteischen Dichtung geltend. Allerlei künstliche Formen wurden 
hervorgesucht und metrische Spielereien waren beliebt, es herrschte eine 
Polymetrie wie einst bei Varro und Laevius, ') auch iambische und tro- 
chäische Verse mit unreiner Senkung traten wieder auf. Zu der Schule 
dieser poetae novelli*) gehören Septimius Serenus, Annianus, Terentianus 
Maurus, Alphius Avitus. 

9. Die spätere Kaiserzeit bewahrte sich zwar noch lange in 
engem Anschlüsse an die klassischen Muster eine grosse Korrektheit der 
Form, aber das Gefühl für das Ethos der verschiedenen Metra ging immer 
mehr verloren und Missgriffe in der Wahl derselben wurden immer 
häufiger, Verskünsteleien und metrische Spielereien kamen sehr in Auf- 
nahme. Ausser dem Hexameter, dem Senar und dem elegischen Distichon 
waren besonders der trochäische Septenar, der iambische Dimeter und 
zeitweise der phaläcische Hendekasyllabus beliebte Versformen. Strophen- 
bildungen mannigfacher Art finden sich bei Ausonius, Prudentius und 
Boethius. 

10. Je mehr aber die Quantitätsunterschiede in der Aussprache des 
täglichen Lebens unter dem Einflüsse des Accents sich abschwächten und 
das Bewusstsein für sie den Dichtern abhanden kam, desto natürlicher 
war es, dass die Alleinherrschaft der aus dem Griechischen entlehnten 
Verskunst erschüttert wurde. Seit dem 3. Jahrhundert kam allmählich 
das alte nationale Prinzip des Versbaues, welches das Zusammenfallen 
des Versiktus mit den betonten Silben forderte, von neuem wieder zur 
vollen Geltung. Besonders waren es die christlichen Dichter, welche 
auch in dieser Hinsicht den Bruch mit der heidnischen Litteratur nicht 
scheuten und das naturgemässe, in der Volksdichtung wahrscheinlich nie 
völlig erstorbene Prinzip des Versbaues wieder zu Ehren brachten. Das 
Schwinden des Gefühls für die Quantitätsverhältnisse zeigt sich schon bei 
Commodian (c. 250 n. Chr.); in Augustinus' Psalmus contra partem 
Donati aber hat die Quantität der Silben bereits keine Bedeutung mehr 
für den Versbau. 



') Mar. Vict. p. 171. nuUus fere poe- riam sui nominis fitixerit. 

tarum est, qui vel lyrica rel fabularum *) Terentianus M. v. 2528. 1973. 383. 

ehoro* Bcripserit, qui non sibi aliquod pro- 400. 1922. Diomed. in Gramm. Lat. 1, 516 f. 

prtum genus ob commendationcm ac memo- j nennt sie neoterici. 
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Vgl. L. Mülleb, De re metr. lib. I, p. 50— 95; Summarram cap. I. §3—9; Metrik 
n. 71—80; Q. Ennius, Eine Einleitung in d. Studium d. röm. Poesie, St. Petersburg 1884. — 
W. S. Tkufkbl, Geschichte d. röm. Litteratur, 4. A. v. L. Schwabe, Leipz. 1881. 82. — R 
Wbstphal, G riech. Metrik II", 36 -63. — Fb. Ritschl, Opusc. IV, p. 401 ff. — W. Miteb, 
Anfang u. Ursprung d. lat. u. griech. rhytbra. Dichtung, München 1885 (akad. Abb.). — 0 
Kibbeck, Geschichte d. röm. Dichtung, Stuttgart 1887,91, 3 Bde. — iL Makitius, Ge- 
schichte der christl.latein. Poesie bis z. Mitte des 8. Jahrh., Stuttgart 1891. — L. Vbbmbe, 
La versification lat. populaire en Afrique, Revue de philol. XV (1891) p. 14 sq. 



2. Die Metra der Römer. 

I. Die nationale Form der italischen Dichtung. 

205.* Die ältesten Reste italischer Poesie, wie sie uns in sacralen 
Gesängen und religiösen Liedern vorliegen, haben, soweit sich auf einem 
so unsicheren Gebiete Uberhaupt ein festes Urteil bilden lässt, einen rhyth- 
mischen Bau, bei welchem die erst in späterer Zeit aus der griechischen 
Metrik übernommene Rücksicht auf die Silbenquantität nicht zur Geltung 
kommt (,numerus itaUcus'). 

Es sind Reihen von je vier Hebungen, meist je zwei oder drei zu 
einem Langverse vereint, zuweilen aber auch in ihrer Vereinzelung als 
selbständiger Vers dienend, bei denen die Hebung nicht an die Länge ge- 
knüpft und die Senkung nicht immer durch eine besondere Silbe ausge- 
drückt ist, sondern durch längeres Verweilen der Stimme auf der Hebungs- 
silbe ersetzt wird. Dazu kommt eine nicht fest geregelte, aber doch 
ziemlich häufige Anwendung der Allitteration, indem zwei oder drei Wörter 
im Verse, auf denen ein besonderer Nachdruck ruht, denselben Anlaut 
haben. Vgl. das Gebet an Mars bei Cato de re rust. c. 141: 

Mars pdter te precor \ quaesöque üti sies \ Valens propitius 
mihi domo \ fdmilidcque nöstrde u. s. w., 
das Gebet an Jupiter Dapalis ebend. c. 132: 

Jupiter Dapalis \ quöd tibi fieri \ oportet in domo 
famdid med | culignam vini ddpi \ 
eius rei ergo \ mdete illdce ddpe \ pollucenda esto. 
Hierher gehören ferner das stark alliterierende Gebet der Tafeln von 
Iguvium (VI. B., 54): Serfc Martie u. s. w. und andere ,carmina prew- 
tionum' bei Westphal, Gr. Metrik II, 36 ff. = III 3 , 1, p. 66 ff. und R. Petek. 
De Romanorum precationum carminibus p. 67 ff. (in Comment. philolog. in 
honorem Reifferscheidii Vratisl. 1884). 

206. 1. Eine weiter fortgeschrittene Entwickelung italischer Versbildung 
stellt sich dar in dem saturnischen Metrum (versus saturnius oder 
Faunitts), welches nicht bloss in alten Liedern und Sprüchen, sondern 
auch in Inschriften und literarischen Erzeugnissen der voren manischen 
Kunstdichtung zur Anwendung gebracht ist, 1 ) in den Grabschriften der 



') Festus 8. v. Saturno p. 133 ed. Rom.: 
Versus quoque antiquissimi, quibus Faunius 
fata cecinisse hominibus ridetur, Satnrnü 
nppeUantur, quibus et a Nnerio bellum 
Punicum scriptum est et a multts aliis plura 



composita sunt. — Varro de ling. Lat 
VII, 36 Hos <Faunos> versibus quo* rw' 
Saturnios in silvestribus locis traditum 
solitott fari futura. 
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Scipionen, dem Hymnus zu Ehren der Juno Regina und der lateinischen 
Ubersetzung der Odyssee von Livius Andronicus, dem Bellum Punicum 
des Naevius. 1 ) 

Grabschrift des L. Scipio Barbatus (Konsul vom Jahre 298). CIL. I 38. 
Cornelius Lucius Scipio Barbatus 
Gnaivod patre prognatus, fortis vir sapiensquc e. q. 8. 

Anfang der Odyssia des Andronicus: 

Virum mihi, Camena, insece versttfum. 

Aus Naevius' Bellum Punicum: 

Immolabat auream victimam pulcram. 

Die spätere Zeit hatte nach Einführung der griechischen Verskunst das 
Verständnis für den Bau dieses nationalen Masses (,numerus horridus ( bei 
Horat. Epist. II, 1, 157; vgl. Cic. Brut. 19) verloren und suchte es in die 
Schablone griechischer Regeln zu zwängen, 2 ) und die Neueren haben trotz 
eifriger Forschung sich noch nicht über die wesentlichsten Punkte in be- 
treff seines Baues einigen können. 

Ziemlich allgemeine Übereinstimmung herrscht darüber, dass der 
Vers aus zwei Gliedern (Hemistichien) besteht, welche eine Cäsur von 
einander scheidet, dass in der Kommissur dieser beiden Glieder Hiatus 
vorkommt, dass in der Verssenkung bald eine Länge, bald eine oder zwei 
Kürzen stehen, aber auch zuweilen fehlen, dass endlich als Schmuck des 
Verses sich hin und wieder Allitteration in zwangloser Weise vorfindet. 
Aber über das Prinzip des Versbaues, über Zahl und Beschaffenheit der 
Hebungen besteht grosse Meinungsverschiedenheit: die einen lehren, die 
Hebung könne nur durch eine lange oder zwei kurze Silben dargestellt 
werden, der Vers sei also nach den Normen der quantitierenden Metrik 
gebaut; die andern hingegen behaupten, die quantitierende Messung sei 
ohne arge Gewaltsamkeit in der Silbenmessung und ohne grosse Ab- 
weichungen von dem sonst üblichen Werte der Silben nicht durchführbar, 
und treten unter Hinweis auf das augenfällige Zusammentreffen von Wort- 
accent und Versictus in der zweiten Vershälfte für accentuierende 
Messung ein. So stehen zwei wesentlich verschiedene Auffassungen 
einander gegenüber. 

2. Die Vertreter der Quantitätsmessung (Ritschl, Havet, CnBisT, 
L. Müller u.a.) 3 ) erklären im Anschluss an die Theorie der römischen 
Metriker den Saturnius für einen sechsfüssigen Vers mit Anakrusis und 



') Zusammengestellt sind die Reste der 
saturn ischen Dichtungsform ausser bei Havet, 
L. Müller, liäbrens frgm. poet. R. p. 6 sqq. 
neuerdings von W. M. Lindsay, Americ. 
Journal of pbilol. XIV, 144-156. 

«) Caesius Bassus in Keils Gr. Lat. VI, 
265. De Saturnio versu dicendum est, quem 
nostri existimaverunt proprium esse Italicae 
regionis, sed faüuntur, a Graecis enim variis 
<t muUis modis tractatus est. Teront. M. 
J497. Mar. Vict. III 18. Plot. Socerd. p. 531. 



") Auch Wkstphal, welcher den Satur- 
nius als Uebergang von der nicht quantitie- 
renden Verskunst zu der quantitierenden be- 
trachtet, nahm in seiner Metrik vom Jahre 
, 1867 an, dass wenigstens in den Hebungen 
des Verses der Prosodie Rechnung getragen 
sei, hat sich aber in der 3. Auflage der ac- 
centuierenden Theorie zugeneigt. Vgl. auch 
s. Allgem. Metrik d. indogerm. und somit. 
Völker (1893), S. 229 ff. 
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Cäsur nach der 4. Senkung (dimeter iambicus catal. und troch. ithyphallicus) 
oder selten nach der 3. Hebung: 

— ± ^ ± ^ ± — | J. ^ JL ^ ± — 

Dabünt malüm Mctelli Ndevio poetae. 

_ L L _ J. | _L w -L w J. _ 

obliti sunt Romae \ loquier latina Itngua. 
Sie lehren — von unwesentlicheren Verschiedenheiten abgesehen — : die 
Hebung wird ohne Rücksicht auf den Wortaccent durch eine Länge oder 
zwei Kürzen gebildet, die Senkung durch eine Kürze, eine Länge oder 
— jedoch nicht am Schlüsse der Halbverse — durch zwei Kürzen; auch 
völlige Unterdrückung der Senkung ist statthaft, am häufigsten nach der 
2. Hebung des zweiten Halbverses (Samnio cepit ± ~ - . - - ; praedicit 
castus), seltener nach der 2. des ersten (aetate quom parva - -i ~ . + - ), 
nie an 1. und 4. Stelle, nicht leicht zweimal in einem Verse, nie zweimal 
in einem Halbverse. — Hiatus kommt öfters vor in der Cäsur, aber er 
wird auch sonst nicht völlig gemieden. Kurze Schlusssilben zwei- 
oder mehrsilbiger Wörter werden unter dem Einflüsse des 
Iktus als Längen behandelt, z. B. tuque, atqut, neque, patrt, deindt 
omnid, sagmind, capitibüs, subigft, insecc; ja sogar als gedehnte Längen, 
wenn die Senkungssilbe hinter ihnen fehlt. Sie messen also: 

Cornelius Lucius \ Seipid Barbdtus. 

Virtim mihi, Camena, \ tnsecä versütum. 

Horum sectdm scquuntur | mülti mör-tdles. 

noctü Troidd. exibant \ capitibüs opcrtis. 

Mors perfecit, tu ut esscnt | omnid brevia. 

Anmerkung. Mit Recht wird diesem Versschema gegenüber die Notwendigkeit 
hervorgehoben, der letzten Silbe jedes Halbverses die rhythmische Geltang einer Uebuu;: 
zuzugestehen, also vier Hebungen in jedem Gliede anzuerkennen: 

^ _L ^ ± ^ ± i| 1 u i v I i 

Vgl. K. Bartsch, De saturn. Vers und die altdeutsche Langzeile, Leipz. 1867, p. 35 und 44 

3. Die accentuierende Theorie (0. Keller, R. Thurneysen, R.West- 
phal, F. Ramorixo, W. M. Lindsay, W. Deecke, J. Dexheim u. a.) lautet 
bei Keller — unter Berufung auf den Schol. zu Verg. Georg. H, 385 und 
Unterscheidung einer älteren roheren und jüngeren strengen (epischem 
Form des Saturnius, die in der 3. und 4. Scipioneninschrift und in den 
Fragmenten des Livius und Naevius angewendet sei — in ihren Haupt- 
punkten: Der Vers besteht aus abwechselnden betonten und unbetonten 
Silben, auf deren Quantität gar nichts ankommt. Er zerfällt durch Cäsur 
in zwei Halbverse, deren jeder sich durch eine Nebencäsur in der Regel 
wieder in zwei Teile zerlegt. Der erste Halbvers hat drei Hebungen, der 
zweite gewöhnlich auch drei, zuweilen aber nur zwei und dann meistens 
einen tonlosen Vorschlag. In der Regel werden je zwei Tonsilben durch 
eine unbetonte getrennt, nur zwischen die 2. und 3. Hebung fallen immer 
zwei unbetonte, aber auch anderweitig kann die Senkung aus zwei Silben 
bestehen, meist am Schlüsse. Das Zusammenstossen betonter Silben wird 
durchaus gemieden. Die Zahl der Silben im strengen epischen Satumiu? 
ist am häutigsten dreizehn, sieben in der ersten, sechs in der zweiten 
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Vershälfte. Der Hiatus ist innerhalb der Halbverse nicht zugelassen, aber 
am Schlüsse derselben erlaubt. Beispiele: 

Ddbunt mälum Metelli \ Naeviö poetae. 
Virum mihi, Camena, \ insech versütum. 

Ebrum sectam sequuntur \ tnülti mortdles. 
4. Wenn also das Problem des saturnischen Verses noch nicht als 
gelöst betrachtet werden kann, so hat doch in der neueren Zeit die Zahl 
der Gegner der quantitierenden Messung erheblich zugenommen, und selbst 
entschiedene Vertreter derselben sind ihr untreu geworden. Die Quantitäts- 
theorie des Saturnius steht im Widerspruche mit der lateinischen oder 
richtiger italischen Betonungsweise 1 ) und vereinigt sich schlecht mit der 
in ihm hervortretenden Vorliebe für Allitteration.*) Die Rhythmisierung 
~ — ~ - in Versanfängen wie consol censor, facile facteis, donu danunt 
widerspricht ebenso der natürlichen Aussprache der Wörter, die den Ton 
auf der ersten Silbe tragen, wie dem Wesen der ailitterierenden Verbin- 
dung, die sich an die Hebungssilben anschliesst. Dass dieselben Männer, 
welche sich als erste der griechischen Versformen für lateinische Dichtung 
bedienten, Livius Andronicus und Naevius, es nicht vorher oder gleich- 
zeitig mit einer auf wesentlich anderem Prinzip beruhenden Versbildung 
versucht haben könnten, ist keineswegs selbstverständlich; denn es war 
sehr wohl möglich für einen Vorkämpfer neuer Formen, selbst noch im 
Anschluss an die Tradition sich der älteren eine Zeitlang zu bedienen 
und gleichzeitig oder später für die aus der Fremde eingeführte Dicht- 
kunst thätig zu sein. 

Wenig glaublich und in vielen Fällen nicht ohne Schwierigkeit durch- 
führbar ist der Gegensatz von steigendem Rhythmus im ersten Versgliede 
des Saturnius und fallendem im zweiten, den die quantitierende Theorie 
annimmt. Gleichmässigen Rhythmus für beide Hemistichien anzunehmen 
erscheint von vornherein bei einem volksmässigen Metrum als das natür- 
lichste. Der zweite Halbvers aber zeigt fallenden Rhythmus in weit- 
aus überwiegendem Vorkommen: 

Naevio poetae i ^ i ^ j. ^ 

leibereis lubentes 
oder filios Barbati ± ^ ± - ± - 

victus est virtutei; 
auch mit zwei Längen an erster Stelle: 

voto hoc soluto ± — ± ^ j. - 

adprimus Patroclus; 
aber auch mit einer Kürze im Anlaut und zuweilen iambischem Schlusswort : 

pärisuma fuit höminum fortunas. 

Die Silbenzahl beschränkt sich nicht auf sechs, wie in den obigen 
Beispielen, sondern ist bald grösser bald kleiner. Gliedformen von sieben 
Silben haben gewöhnlich eine zweisilbige Senkung (Doppelkürze): 



Phil 



') Vgl. Fb. Skutbch, Jahresb. f. roman. 
ol. 1 S. 



32. 



*) Ed*. Stengel, Gröbere Grundr. d. 
roman. Philol. II, 17. 
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regibus subigendis ± ~ ± ^ ± - 

ad sttos populäres ± - ± ^ ± - 

maxttmas legiones, fortis vir sapiensque, content legiones. 

Fünfsilbige Glieder ermangeln der einen Senkungssilbe : 
prae-dicit castus ± , ± ^ ± ~ 

multi mor-tales ± ^ ± . i _. 

Ähnlich fu-isse vlrum, dö-mum venisse, ma-gnique Atlantes; victimam-ptdcram, 

filii- Tcrras, crcbro con-detnnes, strenui- vtri. 

Sechssilbige Formen mit anapästischem oder tribrachischem Auslaut 

fügen sich der Analogie der eben besprochenen am leichtesten, wenn man 

die beiden Kürzen als aufgelöste Hebung betrachtet und Unterdrückung 

der zweiten Senkung annimmt: 



Scipiö- recipit; mdxumt- mercto; filium- docuit. 
Doch ist die Möglichkeit einer Messung — ^ ± . ~ ~ ^ in diesem 
Falle nicht unbedingt auszuschliessen, da ja auch sonst eine einfache 
Kürze als Hebungssilbe erscheint. Es würde sich damit eine zweitaktige 
Nebenform des zweiten Gliedes ergeben: 

Sclpib recip'tt; mdxumb meretb; ßliäm docuit, 
die auf eine entsprechende Messung der Grundform schliessen Hesse: 

Naevib poctae; letbereis lubmtes; 
hominum fortünac; content legiones. 
Auf eine zweitaktige Grundform deutet aber sehr entschieden die 
Bildung des ersten Halbverses, des Vordergliedes im Saturn ius bin 
Wer nicht durch das Schema der Quantitätstheorie beeinflusst ist, wini 
ohne alles Bedenken folgende Messung als naturgemäss anerkennen: 

Magna sapientiä — - ^ - | ± - L 

dedet tempestätebüs - - * - | j. ^ k 

topper fäcit hominis ± - -i ~ | ^ - - 

immoläbat aüreäm ± ^ - ^ \ j. ~ * 

mdgnum stuprum populb '- - - - j - - - 
popuVi primdriüm - - - - \ jl - ^ 

und in Fällen, wo im Vordergliede eine Senkungssilbe unterdrückt ist. 
wie vorher im zweiten Gliede, messen: 

Höne- omo ploimmb .1 . - ~ j ± ^ - 

Hie- cbpit Cörsicä ± . - _ | ± ~ - 

sin Ulos deseränt ± . * _ | ± ~ *■ . 

Auch bei spondeischem Ausgange des Vordergliedes ist der gleiche 
Rhythmus aufrecht erhalten in Fällen wie. 

cönsol ebnsor aiditis 
dnnos gnatus viginti 
vtrum mihi Cdmenä 
sdneta pücr Sdturni 
res- (Taas edicit. 

Das Vorderglied erscheint aber auch in längerer Form und zwar dann 
in der Kegel achtsilbig und in einer Gestalt, die auf eine akatalektische 
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Bildung 8chliessen läset, welche der bisher betrachteten katalektischen 
rhythmisch gleichwertig ist und recht wohl mit ihr abwechseln konnte: 

ü v - ü I C7 — CT 

hoc est factum monumentum 
ducllo magno dirimbndo 
mdgnum nümerüm triümphat 
fdcile fäcteis süperäses 
flentes ämbae dbeüntes 
sencx fretus pietäte 
trdnsit Melitdm Bomänus 
ürit pbpuldtur västat 
deque mänibiis dexträbus. 

Der Saturnius stellt sich bei dieser Betrachtung als ein zwei- 
gliederiger Vers von fallendem Rhythmus in beiden Vershälften dar. Beide 
Hemistichien sind von rhythmisch gleicher Grösse ; jedes der beiden Glieder 
besteht aus zwei dipodischen Takten, hat also zwei Uaupthebungen und 
zwei Nebenhebungen; das erste Glied schliesst gewöhnlich katalektisch, 
zuweilen aber auch akatalektisch; das zweite gewöhnlich brachykatalek- 
tisch (— . — ), zuweilen aber vielleicht auch katalektisch (<=» ~ — ). Die 
Hebungen sind nicht immer durch lange und nur ausnahmsweise durch 
zwei kurze Silben, aber gar nicht selten auch durch einfache Kürzen, 
jedoch — zwar nicht ausschliesslich, doch mit Vorliebe — durch tontragende 
Silben gebildet; die Senkungen sind frei, sie können durch eine Kürze, 
durch eine Länge, auch durch zwei Kürzen gebildet oder auch unter- 
drückt d. h. mit der vorangehenden Hebungssilbe vereint werden. Die 
Nebenhebungen des Einzeltakts begnügen sich mit schwachbetonten Silben, 
zuweilen sogar unbetonten Kürzen, namentlich in längeren Wörtern. Für 
die Haupthebungen aber wird eine starkbetonte Silbe gewählt, gleich- 
gültig ob sie lang oder kurz ist. Der starke Ton aber war in der älteren 
Sprache der Italiker noch nicht durch die Tondauer der vorletzten Silbe 
gebunden, sondern konnte auch bei langer Paenultima die drittletzte 
treffen, sowohl die Stammsilbe in Wörtern wie aidilis, virtutei, Cdmcna, 
Siilurni, ndrrato, sedeto, als die Präposition in Kompositis wie prögnatus, 
ib'fccit, difeidens, öblitus, percontat u. dgl. Vgl. W. Corssen, Aussprache 
II 892 und d. Verf. in Wochenschr. f. klass. Philol. I (1884), 46 ff. 
Hiernach würde sich folgende Messung ergeben: 

CömeVius Lucius Scipib Barbdtus 

Gnaivod pätre prögnatus, förtis vir sapivn&qui; 

quöius forma virtutei pdrisüma fud. 

Cönsol cinsor aidite quei fud apüd vbs 

Taüras)a Cisaunä Sdmnib eepit. 

Sübigit bmne Loucanäm opsidlsquc abdoücd. 

Virum mihi, Cdmcna y insece versutum. 

Ddbunt malum MrtcWi Navvib poetac. 

Die Schriften über den Saturnius stellt zusammen L. Havet, De Saturnio La- 
tinorum versu, Paris 1880, p. 449—458; wir heben hervor K. 0. Müller zu Fostus p. 397. 
- F. Kitscdl, Opusc. IV, p. 83. — A. Spengel, Philol. XXIII, p. 80 ff. — F. WCchsle«, 
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Jhrbb. f. Philol. 87. Bd. (1863) 330 und dessen Anthol. epigr. lat. spec. III, Bonn 1876. 4. 
(Anthol. Lat. p. II faso. I, Lips. 1895 p. 1 — 11. — Tu. Kobsoh, De versu saturnio, Mosqnae 1869. 

Später erschienen Euo. Misset, Le rhythme du vers saturnien in: Leltres ehret III, 
p. 88—108, Paris et Lille 1882. — 0. Krllrb, Der saturn. Vers als rhythmisch erwiesen, 
Leipzig u. Prag 1883. - R. Klotz, Jahresb. XI (1883), 387 ff. 48. Bd. (1886) 117-125 und 
Altröm. Metrik p. 97 f. u. 318 f. — L. Müller, Quaestiones Naevianae cap. II in s. Ausg. d 
Ennius, Petrop. 1885. Ders., Der saturn. Vers u. s. Denkmaler, Leipz. 1885. De re metr. : 
(1894) p. 50 sq. 280 sq. — R. Thurkbyse», Der Saturnier u. s. Verhaltn. z. spät. röm. Volks- 
verso, Halle 1885. — O. Kellbb, Der saturn. Vers, zweite Abhdlg., Prag 1886. — Pel 
Rahorino, Del verso saturnio, Milano 1886, 4. u. Rivista di filol. XXII (1894) p. 280 ff. 
XXIV (1896) p. 254 ff. — E. Baehrbns in: Fragraenta poet. Roman, Lips. 1886 p. 6 sqq. - 
H. Usenbr, Altgr. Versbau, Bonn 1887, p. 76 ff. — C. Zamdbb, Versus ltalici antiqui, Land. 
1890. — De lege versificationis latinae summa et antiquissima, Lund 1892 (Sehr, d Univers. 
Lund. 26. Bd.). — De numero Saturnio quaestiones, Lund. 1895. — A. Rbicbardt, Der 
saturnische Vers in d. röm. Kunstdichtung, N. Jhrb. f. Phil. 19. Suppl.Bd. 1892, S. 207—253. 
— W. M. Limdsay, The Saturnian metre. I. II. Americ. Journal.of philol. XIV (1893) S. 139 
bis 170. 305-334. — R. Westphal, Allgemeine Metrik d. indogerm. Völker, Berlin 1893. 
S. 220—234. — N. Spibokl, Der numerus Saturnius, Würzburg. Progr. 1895. 

Vgl. ausserdem W. Dbeckb, Rhein. Mus. N. F. XLl (1886) 199. Bursian-Möllere 
Jahresb. 87. Bd. S. 34 ff. - H. Drabbim, Wocbenschr. f. kl. Phil. 1892 Sp. 1341 ff. 1893 
Sp. 61—66 u. 545 ff. 699 ff. 1894 Sp. 1341 ff. 1896 Sp. 323, und Verf. in Jahresber. für 
klass. Alt.W. 102. Bd. (1899) S. 42-47. 

II. Die freiere Nachahmung der griechischen Metra bei den alteren 

Scenikern und Satirikern. 

207. 1. Die nationale Form der italischen Dichtung wurde verlassen 
und allmählich völlig zurückgedrängt, seit Livius Andronicus, l ) Naevius 
und Plautus bei der Einführung des griechischen Dramas auch die 
griechischen Metra und deren Technik zur Anwendung brachten. Offen- 
bar haben sich die Schöpfer des römischen Dramas in ihrer Versbildung 
an die hellenische Technik der damaligen Zeit angeschlossen. Allerdings 
schreibt Marius Victorinus p. 78,* j K. von den römischen Komödiendichtern: 
fiostri in modulandis metns seu rhythmis veteris comoediae scriptores sequi 
malucrunt i. e. Eupolin, Cratinum, Atistophanen; aber diese Angabe ist 
augenscheinlich eine irrige. Wir haben zwar von dem griechischen Drama 
der Zeitgenossen des Naevius und Plautus zu wenig Überreste, um den 
Zusammenhang der römischen Technik mit der griechischen bis ins einzelne 
zu verfolgen; aber je länger je mehr ist die Erkenntnis durchgedrungen, 
dass nicht die alte Komödie, sondern die zeitgenössische Kunst auch im 
Versbau das Vorbild war, an das sich das römische Drama anschloss. 
Damals aber war für die hellenische Technik die jüngere euripideische 
Dichtung immer noch massgebend, vornehmlich in den lyrischen Teilen 
des Dramas. Der Unterschied zwischen dem Stile der Tragödie und 
Komödie war, wie es scheint, kein erheblicher. 

2. Die Regelung des Versbaues nach dem der griechischen Metrik ent- 
lehnten Quantitätsprinzip stand in einem sehr bestimmten Gegensatze zu 
der früheren Dichtungsform, und die Schwierigkeit, die Sprachsilben in 
feste Quantitätsregeln einzuordnen war um so grösser, als die grie- 
chischen Regeln für die fremde Sprache sich in vielen Fällen als unpassend 
erwiesen. 



l ) Erst« dramatische Aufführung im Jahre 240 v. Chr. 
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Andererseits konnte die Rücksicht auf die Wortbetonung, welche 
früher den Versbau im wesentlichen bestimmt hatte, nicht völlig schwinden, 
zumal in der scenischen Poesie, in welcher die Sprache des gewöhnlichen 
Lebens gehört werden sollte. So blieb die Nachahmung der griechischen 
Metra zunächst eine freiere und trug noch viele Spuren der alten Dicht- 
fonn an sich. 1 ) 

208. Die Silbenmessung der scenischen Dichter, welche sich in 
dieser Periode eng an die übliche Aussprache des täglichen Lebens an- 
schloss und den Nachlässigkeiten und Schwankungen der Volkssprache in 
vielen Beziehungen Rechnung trug, weist wesentliche Unterschiede gegen- 
über der festgeregelten Prosodie der späteren (nachennianischen) Vers- 
kunst auf. Charakteristisch sind für sie vor anderem die Abstossung aus- 
lautender Konsonanten, die geringe Geltung der Position, die pyrrhichische 
Messung iambischer Wörter und Silbenverbindungen, die Zusammenziehung 
zweier Silben in eine sowohl innerhalb eines Wortes als bei der Be- 
rührung zweier. Der Hiatus hatte noch ein weites Feld und wurde bei 
Verseinschnitten und Sinnespausen oft zugelassen. 

Die Abweichungen der Silbenmessung der Sceniker von den Quantitütsregeln 
der späteren Zeit lassen sich in folgende Hauptpunkte zusammenfassen: 1. Erhaltung alter 
Längen, wo die späteren Dichter Kurzmessung eintreten lassen. 2. Abschwächung oder 
völlige Abstossung auslautender Konsonanten und Vokale. 3. Vernachlässigung 
der Position, insbesondere bei Zusammentreffen von Muta und Liquida. 4. Kurzmessung 
von Längen hinter Kürzen in gewissen Silbengruppen, namentlich wenn die Länge die 
zweite Silbe einer aufgelösten Hebung bildet statt - - ) und wenn sie die zweite 
Silbe einer zweisilbigen Senkung ist -L statt ^ — ± ), 

1. Alte Längen sind bei den Scenikern erhalten regelmässig in der Endung or 

bei Verbalsubstantiven auf or, öris, wie Trin. v. 226 exercitör ( ~ _ ), Trin. v. 260 

amör, Amph. 229 imperatör; in Komparativen, wie Capt. v. 782 auetiör, in Verbis wie 

Pseud. v. 848 fateör, in ecastör Mil. v. 1066; oft in den Verbalendungen at, et, it, is be- 
sonders wenn sie Konjunktiven angehören, wie fuät, augeät (Adelph. v. 215), desideret 
(Mil. v. 1244), sU, veltt, aber auch egit Trin. v. 330, fit Capt. pr. v. 25, vixit Pseud. v. 311, 
eris Trin. v. 971. Zuweilen im Nominativ der Wörter auf a (1. Deklin.), wie Trin. v. 251 
famaiä - - ). Vgl. Corssen II, 449 ff. 

2. Abschwächung oder völliges Schwinden zeigt sich besonders bei auslautendem 
m, n, d, t, nt. 

Das schliessende s schwindet oft nach kurzem Vokal vor konsonantischem Anlaut, 
so dass dann keine Position eintritt, insbesondere wo eine kurze Silbe erforderlich ist, wie 
im Versschlusse - ^ - oder ^ _ ^ %. B. nüllu(s) sum Terent. Andr. v. 599, isti(s) ros, 
oder in der zweiten Silbe einer aufgelösten Vershebung Terent. Andr. v. 353 tüo(s) pater. 
Ferner regelmässig vor der Fragepartikel ne in den Endungen is, es: fugisne wird fugin, 
mtisne satin, videsne viden gemessen. 

Vor Vokalen ist * abgestossen in den Formen -ust statt ~us est, -u*' statt -us es: 
percussmt statt percussus est, rogaturus* statt rogaturus es. 

Auslautendes m verklingt regelmässig vor anlautendem Vokale wie in späterer Dich- 
tung; aber auch oft vor Konsonanten, besonders in zweisilbigen Wörtern mit kurzer erster 
Silbe, so dass sie dann pyrrhichische Messung erhalten, so enim, quidem, parum. Aehn- 
lich n in tarnen. 

Auslautendes d geht oft verloren in apud, haud und in den ursprünglich auf d 
schliessenden Ablativformen. 



') Ueber den Urheber dieser Regelung j Natur der lateinischen Sprache, ihrer im 

vgl. O. Ribbsck, Qesch. der röm. Dichtung Munde gebildeter Zeitgenossen üblichen Aus- 

1 p. 18: »Andronikus muss es gewesen sein, ; spräche, Messung und Betonung gemäss 

der namentlich für die jambischen und tro- waren, feststellte", 

chäischen Verse Grundgesetze, wie sie der | 
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Auslautendes t und nt verlieren ihre positionsbildende Kraft häufig in zweisilbigen 
Wörtern mit kurzer erster Silbe, wie cäput, ägit, dtdit, häbent, ämant, stüdent. 

Auslautendes £ wurde vor Konsonanten abgestossen in der fragenden Partikel m 
z. B. Satin, viden, sponden, egon, itan; ferner in nempe, quippe, inde, unde (vgl. dm. 
proin, ac, nec, neu, seu), auch bei ille, iste. 

3. Vernachlässigung der Position ist regelmässig bei Muta cum liquida ausser 
bei gm und gn; es wird also nie ägrum, librum, duplex, läcrimas gemessen, sondern stet; 
iigrum, librum, duplex, läcrimas. 

Schwache Position bilden die beiden / in ille (illic), dessen erste Silbe ebenso wi? 
die von von iste zuweilen ganz verklang (vgl. ellum f. en iUum). Wenn ille oder üle die 
Senkung bilden, wie Adelpb. 72 ille quem, v. 476 ille bönus, so kann es also fraglich er- 
scheinen, ob die erste Silbe als Kürze {Ille, iste) zu messen oder Apbäresis anzu- 
nehmen ist. 

4. Kurz gemessen werden lange Silben, namentlich Positionslängen, aber auch 
Naturlängen 

a) wenn sie hinter einer vom Iktus getroffenen Kürze stehend die zweite Silbe 
einer aufgelösten Hebung bilden ( ~ ^ statt ^ - ) : 

im Auslaut: pötfst, quöd ist, növö, heri, besonders oft bei zweisilbigen Imperativen: 

vide, tenl, cdvi, äbi. 
im Anlaut: äge äccumbe, quid Interest, si d Interim, quid exprobras? 
im Inlaut: pöttetatcm, sdtellites, Pht'Uppeus, simillumae, didisse. 

b) wenn sie vor einer betonten Hebungssilbe stehend die zweite Silbe einer zwei- 
silbigen Senkung bilden ( ^ ^ J- statt ^ - J- ) : 

im Auslaut: rJrl culpa, völö scire, böttäs esse, auch wenn zwei einsilbige Wörter 
die Senkung bilden: U Id grdtum, iU Üd paüca, quls hic löquitur. 

im Anlaut: äd ilxörem, üb exercitu, tib(i) ärginti, stn(e) invidia, per iedstor. 

im Inlaut: mägistrdtus, ferüntärius, völüntdte, süpe'lle' etile, se~dentdrius, tfrtüstätif 

Das Gebiet der Synizese ist in vielen Fällen nicht leicht von dem der Längen- 
kürzung (s. oben) abzusondern. In zweisilbigen Wörtern wie eos, tuos, suos, duo und in 
dreisilbigen wie eorum, mearum, duorum, wenn sie den lktus auf der ersten Silbe 
tragen, wie 

Trin. 238 eos cupit, eos conseetdtur . . . (troch.) 
Trin. 278 b me aps tüo conspectu occültabo (anap.) 
erscheint es viel natürlicher an Kürzung der zweiten Silbe in eos und tuo zu denken und 
diese Wörter pyrrhichiscb^ zu messen (s. nr. 4, a) als Synizese anzunehmen. Vgl. ebd. 302 
Ulis servivi, v. 295 meö modo et... Dagegen ist es zweifelhafter, ob man Trin. 292 l . 
iösdem oder eosdem, ebd. v. 262 b ab süö cöntutu oder suo vorzuziehen hat. 

Synizese bei » an erster Stelle liegt vor in Fällen wie scio, nescio, omnium; ob- 
noxios, gratias, saviis, gaudiis (aber gratiis und ingratiis ist stete dreisilbig bei Planta« 
u. Terenz). 

Einsilbige Messung ist üblich bei quoi und huic, häufig bei eius, huius, quoius und 
den Casus von Wörtern der fünften Deklination wie rei, spei. 

Hiatus ist auch bei den alten Scenikern nur unter denselben Bedingungen ge 
stattet, wie bei den griechischen Dichtern, nämlich: 

1. bei einem durch Cäsur gebildeten Abschnitt des Metrums, namentlich bei den 
trochäischen, jambischen in anapästischen Langversen, z. B. in trochiüschen Soptenare 
Trin. 907. Men. 219. 

Spörtulam cape dique argentum: | iecos treis nummös habe 8. 
im iambischen Septenare Mil. 359. 1216. A sin. 651. 

Quid ais tu, Scelcdre? SC. Ilanc rein gero: | habeo aüris, loquere quidtis; 
im anapästischen Tetrameter Mil. 1014. 1055. Pseud. 597 

Expröme benig mm ex te ingenium, | urbicape, occisor regum. 
aber auch in den kretischen und baccheischen Tetrametern, z. B. Trin. 273; Casin. 149. 17? 
Men. 968. 

glöriam et grätiam: ! hoc probis pritiumst. 

2. bei einem Gedankenabschnitt, insbesondere bei Personenwechsel, in 
der Regel zugleich mit der Cäsur verbunden, wie Plaut. Trin. 432 im iambischen Sen»r: 

PH. Tempust adeundi. | LE. Estne hic Phüto qui advenit? 
Vgl. Most. 798. Cas. 785. Terent. Phorm. 146. 542. Adelph. 767. 

3. bei Interjektionen, wie o, au, hdhahae z. B. Phorm. 411. 754. 803. Andr. SIT 
Eun. 696. 

4. nach langen Silben, besonders einsilbigen Wörtchen auf langen Vokal oder 
m, unter Verkürzung der Länge, fast nur wenn sie die erste Silbe einer aufgelöster 
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Hebung bildet wie Trin. 242 qut amcmt. Pseud. 943 dt ament. Andr. 744 tne hotno. Phorni. 
419 nc agas; selten in der Senkung. 

209. Dass die Sceniker bei ihrer Versbildung auf den Wort- 
accent eine grosse Rücksicht genommen haben, ohne doch ein Zusammen- 
fallen mit dem Versiktus zur Grundlage für ihren Versbau zu machen, 
hat schon Bentley (Schediasma p. XVII sq.) bemerkt, und G. Herhann 
(El. D. M. p. 141. 151) sowie Ritschl (Prolegg. zu Plautus p. CCVII sq.) 
haben seine Beobachtung bestätigt. 1 ) Von anderer Seite ist gegen diese 
Theorie entschiedener Einspruch erhoben und der Nachweis versucht 
worden, dass die Übereinstimmung von Wortaccent und Versiktus nicht 
beabsichtigt sei, sondern in den Gesetzen der lateinischen Betonung und 
der Beschaffenheit der in Betracht kommenden Versteile ihre natürliche 
Erklärung finde. Man darf behaupten, dass, wenn auch ein Auseinander- 
geben von metrischem Iktus und grammatischem Accent oft genug un- 
vermeidlich war, besonders bei iambischem An- und Auslaute der Verse 
und Versteile, doch die Thatsache einer vielfachen Übereinstimmung fest- 
steht, und es muss anerkannt wurden, dass gewisse Differenzen zwischen 
Iktus und Accent geflissentlich gemieden wurden; also lässt sich die Be- 
hauptung nicht aufrecht erhalten, die Dichter hätten sich um den Wort- 
accent überhaupt nicht bekümmert oder gar den Widerstreit zwischen ihm 
und dem Versiktus gesucht. 

Die beiden karten Endsilben eines drei- oder mehrsilbigen Wortes eine Hebung 
bilden ru lassen, wird gemieden; nur im 1. Fasse jambischer Verse werden daktylische 
Wörter mit dem Iktus auf der 2. Silbe wie omnibus geduldet. Feruer wird in die 2. Sen- 
kung der iambischen and die 1. der trochäischen Dipodie nur in Ausnahmefällen die Ton- 
silbe eines spondeisehen oder anapästischen (bzw. so auslautenden) Wortes gestellt 

2 10. Eine wesentliche Abweichung von dem Versbau der griechischen 
Vorbilder zeigt sich in der Unreinheit der Senkungen, welche eine 
weit grössere Ausdehnung erlangte, als sie bei den griechischen Scenikern 
gehabt hatte, und namentlich in den iambischen und trochäischen Massen 
mit geringen Beschränkungen auf alle Füsse des Verses bzw. des Kolon mit 
Ausnahme des letzten sich erstrecken konnte, aber auch in den kretischen 
und bakcheischen Versen mehrfach zur Geltung kam. Zwar waren die 
griechischen Komiker in dieser Freiheit rücksichtlich der stellvertretenden 
Anapäste im Dialogverse vorangegangen, jedoch in der Zulassung des 
Spondeus hatten sie sich auf die bestimmten Stellen beschränkt, während 
von den lateinischen Scenikern auch diesem eine fast unumschränkte 
Geltung eingeräumt wurde. 

Eine zweite Abweichung besteht in der Ausdehnung der Auflösung 
auf solche Längen, welche nach griechischer Norm als dreizeitige bzw. 
vierzeitige galten und darum nicht durch zwei Kürzen ersetzt werden 
durften, wie die siebente Hebung im iambischen und anapästischen Tetra- 
meter, die dritte in den entsprechenden katalektischen Dimetern. Vgl. 
§§ 215 und 219. 

Man darf aber trotz dieser Eigentümlichkeiten den Versbau der 
lateinischen Sceniker nicht als nachlässig bezeichnen; denn es zeigt sich 



') Vgl. P. Ubgiln, Philologus, 46. Bd. S. 400—420. 

17* 
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bei ihnen eine nicht geringe Strenge in der Beobachtung einer festen 
Technik und ein feines Gefühl für den der lateinischen Sprache ange- 
messenen Rhythmus und Klang der Verse.') Dahin gehört die strenge 
Durchführung der Casuren, die Vermeidung einsilbiger Vers- und Glied- 
schlüsse, die Berücksichtigung des Wortaccentes, namentlich die Ab- 
neigung gegen betonte Wortschlüsse an gewissen Versstellen. 

211. Was die Auswahl der aus dem griechischen Drama über- 
nommenen Metra') betrifft, so sind zu unterscheiden einerseits die in 
stichischem Gebrauche erscheinenden, teils dem schlichten Dialog, teils 
dem zwar nicht eigentlich gesungenen, aber doch von Flötenmusik be- 
gleiteten (melodramatischen) Vortrage dienenden Versmasse und andrerseits 
die in systematischer Komposition (s. § 59) auftretenden in den Gesang- 
partien gebrauchten (lyrischen) Metra. 

Stichische Versformen der römischen Tragödie und Komödie sind 
vor anderen der jambische Trimeter (§ 213) oder Scnarius und der tro- 
chäische Tetrameter (§ 214) oder Sepienarius trochaicus; demnächst die 
minder häufigen iambischen Langverse, der Sqttenarius iarnbicus (§ 215) 
und der Ocfonarius iarnbicus (§ 216). 

Als lyrische Versformen treten in den eigentlichen Gesangpartien 
auf: der trochäische Oktonar und einzelne kürzere trochäische und iambische 
Versbildungen, besonders Dimeter (Quaternat ii); dann die anapästischen Lang- 
verse, Dimeter und Systeme; vor anderen aber werden als lyrische Masse 
Bakchien und Kretiker, vereinzelt auch Daktylen, Choriamben und Gly- 
koneen, wahrscheinlich auch Ioniker gebraucht; endlich finden sich zu- 
sammengesetzte Versformen, z. B. kretisch-trochäische und iambisch-ana- 
pästische. Die kürzeren Versglieder, welche neben den Langvereeu, vor- 
nehmlich in den Canticis vorkommen, pflegt man als clattsulae zu be- 
zeichnen. 3 ) 

212. Diejenigen Scenen, welche in iambischen Senaren gehalten sind, 
wurden ohne Gesang und musikalische Begleitung vorgetragen und werden 
infolgedessen als Diverbium (DV) bezeichnet. Für die in trochäischen 
Septenaren und in iambischen Septenaren oder Oktonaren abgefassteo 
Teile des Dramas nimmt man melodramatischen Vortrag, also Deklamation 
mit Musikbegleitung an. Die in lyrischen Versen gedichteten Partien, 
d. h. in bakcheischem, kretischem, anapästischem Rhythmus, sowie die in 
wechselnden Massen, in trochäischen Oktonaren und kürzeren trochäischen 
oder iambischen Versen, werden zur Flöte gesangartig vorgetragen, und 
zwar teils als eigentlicher Gesang (Arioso), teils als Rezitativ. Die Be- 
zeichnung Canticum (C) umfasst im Gegensatz zu Diverbium auch die 



*) Ein ungünstigeres Urteil über die ') Mar. Victor, p. 78 K. Rufin. p. 558. 

numeri Plautini fallt Cicero Orot. 55,m: 1 ») Mar. Vict. p. 79,i quod rero ad da»- 

comicorum senarii propter similitudinem sulas i.e. mmuscuUt cola perlinet, quoi genera 

sermonis sie saepe sunt abiecti, ut nonnum- rersttum sunt, totidem eorum membra pro 

quam rix in eis numerus et versus intellegi clausulis poni possunt et solent in canticis 

possit. Auch Horaz zeigt Mangel an Ver- magis quam dicerbiis, quae ex triw.tro magu 

ständnis für die Kunstformen der alten See- subsistunt, collocari et praeeipne apud Plan- 

niker vgl. Epist. If, 1, 70; A. P. 270 ff. , tum et Natrium et Afranium. 
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melodramatischen Septenar- bzw. Oktonarscenen, von denen die gesungenen 
als Cantica im engeren Sinne unterschieden zu werden pflegen. 

A. Die stichisch gebrauchten Metra. 

213. Der iambische Senar, die Nachbildung des iambischen Tri- 
meters der Griechen (s. § 97), gestattet auch an zweiter und vierter Stelle 
den Spondeus bzw. Daktylus (-^) und schliesst ihn nur von der 
letzten aus: 

Plaut. Trin. 797 quamvis sermones pössunl longi texier. 
Ter. Heaut. 139 hbdrans, quaerens, pdrcens, Uli strviens. 
Ter. Andr. 53 qui stire posses aüt ingenium nöscere. 
Er lässt ebenso den Anapäst Uberall zu, auch in geteilter Form - | - , 
- ), ausser im 6. Fusse : 

Plaut. Trin. 140 Subigis maledictis me tuis, Megarönides: 
Ter. Andr. 155 Si propter amöretn uxörem nolet ducere. 1 ) 
allerdings aber beide Füsse an 2. und 4. Stelle gewöhnlich nur, wenn sie 
nicht durch spondeische 8 ) bzw. anapästische Wörter oder Wortschlüsse ge- 
bildet sind; er gewährt der Auflösung grosse Freiheit: 

Trin. 119 Ei rei öperam dare te füerat aliquanto acquius 
und meidet auch den Proceleusmatikus als Stellvertreter des Iambus 
(^~) nicht, und zwar nicht bloss im 1. Fusse, sondern auch im Inlaute 
des Verses: 

Plaut. Trin. 66 Sed hoc dnimadvorte atque auf er ridiculdria. 

Ter. Phorm. 276 qtii saepe propter invidiam adimunt diviti. 

Die Gliederung des Verses durch Cäsur wird streng beobachtet, und 
zwar tritt sie am häufigsten nach der 3. Senkung ein als semiquinaria, 
seltener nach der 4. als semiseptinaria: 

Trin. 188 oeclüsti linguam: | nihil est quod respöndeam. 

Trin. 53 credo hercle te gaudere, | si quid mihi malist 
Die letztere ist häufig mit einem Einschnitt nach dem 2. Iambus verbunden. 
Cäsurlose Verse wie Aulul. 510 flammarii, violarii, carinarii sind selten. 
Hiatus in der Cäsur ist gestattet bei Personenwechsel, z. B. Plaut. Trin. 432 

PH. Tempüst adeundi. | LE. tlstne hic Philio qui ddvenit? 

Der 5. Fuss wird nicht leicht durch ein iambisches oder iambisch auslautendes 
Wort gebildet (doch vgl. z. B. Plaut. Trin. v. 583 und Men. 750 und s. J. Vahlbn, Ind. 
wbol. aest , Berol. 1878 p. 10), häutig durch ein spondeisches oder anapüstisebes Wort oder 
solchen Wortschluss, z. B. mores maii, sani velim, facidm fides, edid vta. — Am Schlüsse 
des Verses werden Elisionen gemieden und einsilbige Wörter nur dann zugelassen, wenn 
sie eng zum vorhergehenden gehören, wie est, es, sunt, sunt. — Der erste Fuss hatte 
besondere Freiheiten auch in prosodischer Beziehung. 

214. Der trochäische Septenar. Der trochäische Tetrameter der 
Griechen (s. § 89) gestaltet sich im altlateinischen septenarius trocluiicus 
oder versus quadratus folgendermassen um: 



') Vgl. jedoch Spenoel z. d. St. 2. und 4. Senkung, wo der griechische Tri- 

*) Betonte lange Silbe wird also in der meter die Kürze fordert, gemieden. 
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Er hat seine regelmässige Cäsur nach dem 4. Fusse, und nicht selten 
für das erste Glied noch eine Nebencäsur nach dem 2. Fusse: 

Trin. 308 Si dnitnus kontinent, pepulit, actumst, | dnimo servit, non sibu 

ib. 390 Ddbitur opera. \ Lepidus vivis. \ hdec sunt aedes, hic habet. 
Hiatus in der Cäsur ist bei Plautus besonders bei einer Redepause nicht 
selten (s. Trin. 907, Men. 219, Capt. 449. 846. 861), aber auch in anderen 
Fällen zugelassen, z. B. 

Men. 778 Nfecio quid vos velitati \ estis inter vös duos. 

Cure. 567 Priusquam te huic meai machaerae | obicio, masügia; 
für Terenz (Ad. 697, Phorm. 528) wird er bestritten. 1 ) 

In zweiter Linie kommt die mit Unrecht bestrittene Cäsur nach der 
Hebung des vierten Fusses in Betracht, die iambischen ReihenschJuss er- 
fordert: 

Trin. 656 üt rem patriam et glöriam \ maiörum foedarim tneum. 
Andr. 907 quid tu Athenas insolens? \ Evenit, sed Meinest Simo? 
Vernachlässigung der Cäsur ist meist durch längere Wörter ent- 
schuldigt, wie 

Trin. 604 quoi homini despöndit? Lysiteli, Philtonis fflio. 

Andr. 231 tarnen eam adducam? Jmportunitdtem speciale dniculae. 

Im Gegensatz zu dem griechischen Versbau steht die Zulassung des 
Spondeus (bzw. Anapäst auch an den ungeraden Stellen mit 

Ausnahme der 7., so dass auch der erste, dritte und fünfte Fuss als 
Senkung eine Länge haben kann: 

Trin. 1037 Möres leges perduxerunt iam (n potesfatem suam. 
vgl. Trin. 364 eo non (1), v. 390 hdec sunt (5), v. 308 dnimo (5). 

Auch der Daktylus wird unter gewissen Beschränkungen als Stell- 
vertreter des Trochäus zugelassen, besonders im 1. Fusse (s. unten!), nicht 
aber vor der Cäsur und im 7. Fusse: 

Trin. 323 Bene facta benef actis aliis pertegito, ne perpluant; 
dagegen Terent. Andr. 607 qui me perdit (Spengel) oder qui perdidit me 
(Dziatzko). Aber im 3. und 5. Fusse steht in der unreinen Senkung 
( - oder ^) nicht leicht die Accentsilbe eines spondeischen oder anapästischen 
Wortes (bzw. Wortschlusses) ; im ersten Fusse ist diese Möglichkeit zuge- 
lassen, z. B. Trin. 1082 'Argenti mints . . . Trin. 1056 quoi dederam . . . 
Trin. 1169 quid cassas capüt? . . . 

Auflösung ist häufig und mit grosser Freiheit angewendet, der Pro- 
celeusmatikus aber nicht für einen den Trochäus vertretenden Daktylus, 
sondern nur für einen den Iambus vertretenden Anapäst zulässig (^--'-. 
nicht ^~): 

Trin. 334 Praeter ea aliquantum dnimi causa in delictis disperdidit. 

Diiambischer Verschluss dieser Form u - ,u ^ wird gemieden wie im 
Senar (s. § 218 Anm.). — Der Daktylus darf nur im ersten Fusse durch ein daktylisch« 
Wort gebildet oder nach der ersten Kürze ( - ^ | w ) geteilt sein, wie Trin. 1010 ädd< 
gradum, adproperä ... — Der erste Fuss hat wie im Senar grössere Freiheiten. 

215. Der iambische Septenar ist die Nachbildung des katalek- 
tischen iambischen Tetrameters der griechischen Komödie (s. § 991 



>) Vgl. Klotz, Altrom. Metrik S. 155 ff. 
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und hat — von den Auflösungen abgesehen — folgende Gestalt ange- 
nommen : 

3 2 ü . v J, o _ I — 2 ü _ « 2 

Er wird regelmässig durch eine Cäsur nach dem 4. Fusse in seine beiden 
Glieder zerlegt, z. B. Plaut. Mil. 354: 

Praecepta facito ut memineris. \ Totiens monere mtrumst. 
Seltener tritt die Cäsur nach der 5. Senkung ein, besonders bei Terenz, 
z. B. Eun. 288. 1009: 

Faceie dictum : mira vero | mllHi quae pldceant. 
Numqudm pol kontinent stilUiorem | vidi nec videbo. ah. 

Jede Senkung kann durch eine lange oder zwei kurze Silben ge- 
bildet werden, es ist also der Spondeus auch an den geraden Stellen 
und im 7. Fusse, und der Anapäst allenthalben als Stellvertreter des 
Iambus gestattet; nur der 4. Fuss ist, wenn unmittelbar nach ihm die 
Cäsur eintritt, ein reiner Iambus. Plaut. Mil. 374. Ter. Andr. 706: 

Non pössunt mihi mindciis \ tuis htsce oculi ecfodiri. 

Ad agendum: ne vocivont nunc | me esse dd narrandum credas. 

Doch werden an der 2. und 6. Stelle spondeische und anapästische 
Wörter oder Wortschlüsse möglichst gemieden, ebenso bei einsilbigem 
Verschlusse im 7. Fusse. Vgl. z. B. Plaut. Mil. 1227 (s. unten). Mil. 363: 

Age nunc i'am, quandö lubet. Quid agdm? Perire pröpera. 

Jede Hebung mit Ausnahme der achten, die hier als Senkung an- 
gesehen wird, kann durch zwei Kürzen ausgedrückt werden, auch die 
siebente (vgl. § 210), welche im griechischen Originale als dreizeitige Länge 
unauflösbar ist. 1 ) Plaut. Mil. 1263: 

Non edepol tu Munt mdgis amas \ quam ego, mea, st per te Uceat. 
Einsilbiges Schlusswort des Verses ist zulässig. Plaut. Mil. 1227: 

Ut tu inclutu's aput mülieres. Patidr, quando ita Venus volt. 

Hiatus und Syllaba anceps hat bei der Cäsur nach dem 4. Iambus 
(§208) Plautus sich gestattet. Plaut. Mil. 1216. Asin. 651 ff. 
Era, eccum praesto militem \ Ublst? Ad luevam. Video. 
Sed tibi si viginti minae \ argenti proferentur, 
quo nös vocabis ndming? \ Libertos. Non patrönos? 
Hiatus scheint Terenz gemieden zu haben, Syllaba anceps findet sich bei 
ihm Hec. 741, wo man nach Bentley est magnam ecastor gratiam schreibt. 

Der Vers blieb der römischen Tragödie fremd, für die er seinem 
Charakter nach sich wenig eignete, dagegen erscheint er im Monolog und 
Dialog der Komödie häufig (,iocosis motibus emollitum gestibusque agentium 
srtis accommodatum' Mar. Victor, p. 135,*s K). 

216. Der iam bische Oktonar entspricht dem nicht häufigen akata- 
lektischen Tetrameter der Griechen, ist aber wahrscheinlich auf das iam- 
bische Hypermetron zurückzuführen (s. §§ 100. 101). Sein Bau ist ver- 



') Die Vorbilder dieser Praxis scheint 
Hephaestäo zu kennen, wenn er vom iam- 
bwchen Verse schreibt p. 17,. • W.: b're di 



xttxaXrjxxixöv, tCv Utftßoy naQttXyyoyra (<&- 
/«ra*) 17 anavltos TQißQ«zvv. 
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schieden je nach der Stellung der Cäsur: er besteht entweder (a) ans 
zwei völlig gleich gebildeten Dimetern, z. B. Plaut. Amph. 153: 

Qui nie älter est auddcior | homo ai'ä qui confidentior, 
oder er gliedert sich (b) in zwei ungleiche Reihen durch einen Einschnitt 
nach der 5. Senkung, z. B. Plaut. Amph. 996, Terent. Andr. 594: 

Quod ömnes homines fäcere oportet, \ dum modo id fidt bono. 

Dornum modo »6o, ut dpparetur | dtcam atque huc renüntio. 
Bei der ersten Gliederung läset Plautus vor der Cäsur die Freiheiten des 
Versschlusses zu. Die zweite Formation ist bei ihm weniger gebräuch- 
lich (vgl. Asin. 830 ff.), hingegen weit beliebter bei Terenz, der die erste 
wegen ihrer Einförmigkeit meidet. 

Rücksichtlich der Auflösungen und der Behandlung der Senkungen 
gelten im allgemeinen dieselben Regeln wie beim Senar und Septenar. Der 
8. Fuss ist stets rein gehalten, ebenso der vierte bei der ersten Cäsur (a). 
Spondeische Wörter und Wortschlüsse werden möglichst gemieden im 
2. (4.) und 6., iambische im 7. und (bei Cäsur a) im 3. Fusse, vgl. 
Amph. 995: 

Arndt? sapit: rede facit, animö quando obsequitür s*o. 
Der Oktonar ist seltener als die anderen stichisch gebrauchten 
Versarten und findet sich etwa nur 300mal bei Plautus, 500mal bei 
Terenz. 

Ueberall wo die Ueberlieferung för Zerlegung der ersten Art der Oktonare spricht, 
will KiitsauBO (Anal. Plaut, p. 6) Dimeter herstellen, so z. B. Merc. 135 ff. Men. 1004 ff. 

B. Die lyrischen Versformen und Systeme. 

Trochäische Verse. 

217. 1. Der Oktonar, ein akatalektischer Tetrameter, aber wahr- 
scheinlich auf die griechischen Hypermetra (§91) zurückzuführen, setzt 
sich aus zwei akatalektischen Dimetern zusammen und folgt in der Haupt- 
sache denselben Regeln, wie der Septenar (§ 214) in seinem ersten Gliede. 
Er hat fast durchweg eine Cäsur nach dem 4. Fusse und lässt an der Cäsur- 
stelle Hiatus und Syllaba anceps zu; er meidet spondeische und ana- 
pästische Wortschlüsse in der 4. und 6. Hebung und hat einsilbigen 
Versschluss nur ganz ausnahmsweise. Er findet sich in den Canticis und 
freieren Scenen teils mehrmals nacheinander, z. B. Plaut. Pseud. 161 ff. 
Tibi htic praecipio ut nlteant aedes: | hdbes quod facias: pröpera, abi ititro. 
Tü esto lectisterniator, \ tu argentum eluito, ttidem exstruito. 
Haec, quom ego a forö revortar, \ fdcite ut offenddm parata, 
Vorsa sparsa, tersa strata, | laütaque unctaque omnia ut sint. 

Terent. Eun. 739—746, Phorm. 465—68; teils vereinzelt neben anderen 
Versformen, z. B. Plaut. Stich. 281. 292. 302. Merc. 341. 356. 359. Terent. 
Andr. 301. 305. 307. 607 f. Eun. 558. 654. 748. 

2. Der katalektische Dimeter kommt entweder einzeln zwischen 
Tetrametern vor, wie Pseud. 224 fdcis effecta quae loquor, oder mehrmals 
wiederholt, z. B. Epid. 3 ff.: 
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Respice vero, Thesprio. Oh, 

tipidicumne cönspicor? 

Sdtis recte oculis uteris. 

Salve. Di dent quae velis. 
Vgl. Plaut. Epid. 73 ff. Pseud. 211 ff. 216 f. Cas. 953 ff. Terent. Andr. 246. 
Eun. 747. Heaut. 178. Hec. 520, 850. Phorm. 729. 

3. Der Ithyphallicus (akatalektische Tripodie) erscheint als Klausel, 
am häufigsten nach Kretikern, so Cas. 213: 

quem vides? Vir eccum it. 
Cas. 889 sdvium me sivit. vgl. ebd. 147, 149, 152, 195, 818. Capt. 207. 
Most. 721. Pseud. 1248 f.; aber auch nach Trochäen und Anapästen. 

4. Die katalektische Tripodie steht meist zweimal nacheinander: 
Pseud. 259 heu heu, quam ego malis \ perdidi modis. ib. 1293 vir malus 
viro | öptumo obviam it. Vgl. Bacch. 620. 643. Cist. 692 f. Most. 315. 

5. Der akatalektische Monometer dient als Klausel kretischer 
Tetrameter, z. B. Rud. 681 Nhnis inepta's. Amph. 247 Iure in ins tos, und 
tritt mit Kretikern in Verbindung auf auch in Fällen wie Pers. 806. 
Capt. 214. Trin. 271 sq. 

Iambische Verse. 

218. 1. Der akatalektische Dimeter (quaternarius), ein häufiger 
Bestandteil der Cantica, wird nach denselben Normen gebaut, wie der Aus- 
gang des Senars und Oktonars. Er ist bei Piautas oft aus Oktonaren her- 
zustellen, z. B. Trin. 254 f. Raptores panis et peni. \ Fit ipse dum Ulis 
edmis est . . .; Amph. 1053 f. Men. 1004 ff. Merc. 135 ff.; wird aber von 
Terenz immer nur nach iambischen Oktonaren oder trochäischen Septenaren 
als Klausel gebraucht. Eun. 213 sed nümquid aliud imperas? 215 quod 
puteris, ab ea pellüo. Vgl. 299. 301. 306. 647. 652. Phorm. v. 163. 183. 
191. Andr. 240. Vgl. die Anmerkung zum iambischen Oktonar § 216. 

2. Der katalektische Dimeter dient besonders als Klausel bak- 
cheischer Tetrameter, so Plaut. Capt. 784 Neque id perspicere qulvi. Most. 
90 id repperi iam exemplum; Terent. Andr. 485; nach iambischen Okto- 
naren Pseud. 187; zwischen Oktonaren und Septenaren bei Terenz Hec. 731. 
Er steht zweimal nacheinander Pseud. 1254. 

3. Vereinzelt finden sich noch kürzere Formen: die katalektische 
Tripodie Trin. 256 inöps amator. Rud. 675 par ist moriri; die akatal. 
Dipodie Bacch. 660 f. bonus sit bonis, | malus sit malis. 

Anapästische Verse. 

219. Von anapästischen Massen erscheint bei den Scenikern mit 
Ausnahme des Terenz, der sich ihrer gänzlich enthalten hat, der Septe- 
nar, der dem katalektischen Tetrameter der Griechen (s. oben § 82,i) ent- 
spricht; ferner der Oktonar, der ein genau entsprechendes griechisches 
Vorbild nicht besitzt und wahrscheinlich an die Stelle der griechischen 
Hypermetra getreten ist; dann der Dimeter, sowohl der akatalektische 
als der katalektische, der sog. Paroemiacus, beide teils vereinzelt, teils in 
systematischer Verbindung. 
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1. Beide Tetrameter, der Septenar wie der Oktonar, haben ihre 
regelmässige Cäsur nach dem vierten Fusse, also am Ende des ersten 
Gliedes. Plaut. Mil. 1011 (Septenar), Pers. 753 (Oktonar): 

Erit et tibi exoptatum öptinget: \ bonum habe dnimum, ne formida. 

Hostibus victis, civibus salvis, \ re pldcida, pacibus perfectis. 
Zuweilen ist sie mit den Freiheiten des Versschlusses verbunden, wie Plaut. 
Pseud. 597 (Hiatus), Bacch. 1093 (Syllaba anceps): 

Septutnas esse aedis d porta, \ ubi ille hdbitet leno quoi iussit. 

Omnia me mala consectantur, \ omnibus exitiis interii. 
Vgl. Mil. 1014. 1055. Pseud. 946 (Hiatus). Mil. 1012. 1020. Pseud. 168/ 
Trin. 837 (Syllaba anceps). — Die Vernachlässigung dieser Cäsur ist selten ; 
Ersatz für sie bildet ein Einschnitt im 5. Fusse. Plaut. Bacch. 1097: 
Omniaque ut quidque actumst memoravit: \ edm sibi hunc annum cönductam. 
Cure. 141 Qui me in terra aeque fortunatus \ erit, si illa ad me bitet 
Vgl. Aulul. 715. 

Für die Auflösung herrscht grosse Freiheit: der Proceleusmaticus 
ist gestattet (s. oben Mil. 1011 bonum habe dni-mum und Pseud. 597 ubi 
ille hdbitet), das Zusammentreffen von Daktylus und Anapäst wird nicht 
gemieden (Mil. 1024 nullümst hoc stolidius sdxum). Auch die 7. Hebung 
des Septenars lässt die Auflösung zu (vgl. §§ 210 u. 215). Pseud. 231: 
Quid mih'is auetor huic üt mittam, ne amicam hic meam prostituat? 
Dagegen wird die Auflösung der schließenden Länge im Oktonar ge- 
mieden. — Für die Zusammenziehung bestehen keine Beschränkungen: 
Pseud. 237 In rem quod sit praevörturis quam in re ddvorsa animo auscültes. 
Mil. 1042 Hominem tarn pulcrum et praeclarum virtüte et forma <et> fdetis. 

2. Eine entsprechende Behandlung erfahren die beiden Arten des 
Dimeters, von denen der akatalektische die Auflösung der 4. Hebung 
meidet, aber eine einzelne Kürze am Schluss duldet, z. B. Stich. 40 Suum 
officium aequomst colere H facerc, der katalektische die Auflösung der 
3. Hebung gegen den griechischen Gebrauch gestattet, z. B. Stich. 16 
facit iniurias immerito, und andrerseits wieder durchweg Zusammenziehung 
haben kann, wie Stich. 38. 

Posthdc ex te. Nam quid iam? 
Stich. 313 ff. Defcssus sum nultändo. 

Hoc pöstremumst: vae v6bis. 
0>\st. 218. Quod ddt, non dat, deludit 

3. Die Systeme im strengeren Sinne des Wortes bestehen aus meh- 
reren akatalektischen Dimetern bzw. Monometern und einem katalektischen 
Schlussgliede, z. B. Accius Epigon. v. 289—291 R: 

Sed iam Amfilocum huc vadere cemo, et 

nobis datur bona pausd loquendi 

tentptisque in castra revorti. 
Plaut. Menaech. 361 ff.: 

Animule mei, mihi mird videntur 

te hic Stare foris, fores quoi pateant 

magis quam domus tua, domus quom haec tua sit. 
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Omne paratumst, 

Ut iüssisti aique ut völuisti: 

neque tibi (iam)st ulla mora intus. 
Trin. 840 — 842 (Einzugsanapäste): 

Sed quis hic est qui in plateam ingrcditur 

cum növo ornatu spectique simul? 

Pol quämquam domi cupio, dpperiar: 

quam hic rtm agat, animum advörtam. 
Vgl. Aulul. 721—716. — Rud. 956-962 bildet nach 12 Dimetern ein 
anapästischer Septenar den Abschlusa: 

Nunc ddvorte animum: ndmquc hoc omne atiinet ad ie. 

GR. Quid fdctumst ? 
Systeme im weiteren Sinne bilden Verbindungen mehrerer Dimeter 
ohne abschliessenden Paroemiakus, wie Trin. 1115—19: 

Hic homöst omnium hoininum praecipuos, 

voluptdtibus gaudiisque dntepotens. 

Ita cdmmoda quae cupio eveniunt, 

Quod ago ddsequitur, subest, sübsequitur: 

Ita gaüdiis gaudia süppeditant. 
Per«. 175 — 180 Potin ut taccas? potin nc moneas? e. q. s. 

In das Gebiet; der Klaganapäste (s. § 85) fallen die Verse aus Ennius 
Androm. aechmat 81—88 R. bei Cic. Tusc. III, 19, 44; 22, 53. 

0 pdtcr, o patria, o Priami domus, 

saeptum dltisono cardine templum! 

vidi ego te astante ope bdrbarica 

tectis caelatis läcuatis, 

auro ebore instructam regißce. 

Haec ömnia videi infldmmarei, 

Priamo vi vitam evitarei, 

Iovis dram sanguine türparei. 
Vgl. Pacuvius Niptra v. 256—267 R. Accius Philoct. v. 562—565 R. 

Bakchien. 

230. Der bakcheische Rhythmus wird sehr häufig in den Gesängen 
der Komödie zur Anwendung gebracht; er hat oft etwas Feierliches und 
dient der ruhigen, ernsten Betrachtung, der erwartungsvollen Spannung, 
der eindringlichen Bitte, der bekümmerten Klage zum Ausdruck. — Der 
Bakchius j. - ) gestattet die Auflösung der beiden Längen in 
dnimo, ego höminem, experior, und dari bibc(re), utrdm poti(us); je- 

doch nicht beider gleichzeitig. Die Senkung wird oft durch eine lange 
Silbe, nicht häufig durch zwei Kürzen gebildet, am häufigsten im 1. Fusse 
des Verses, z.B. Pers. 810 Perii perculit nie. Bacch. 1129 vctulae sunt, zu- 
weilen sogar im letzten Fusse wie Poen. 229 ornantur, lavantur, tcrgentur, 
poliuntur; aber nie durchweg in einem Vers. 

1. Der gebräuchlichste bakcheische Vers ist der akatalektische 
Tetrameter, z. B. Plaut. Capt. 922 ff. 
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lovt disque agö gratids merito mdgnas, 
quom te rcdducem tuo patrl reddiderunt 
quonigue ex miseriis plurimis me exemerunt. 
In diesem tritt eine Cäsur bald nach dem 2. Bakchius, bald nach dem 
2. Iambus ein: 

Trin. 224 multum in cogitdndo \ doUrem indipfscor. 

Men 969 procürat videt \ collocdt cogitdtque. 
Cäsurlose Verse sind nicht häufig und in der Regel durch längere, schwer- 
falligere Wörter veranlasst, wie 

Poen. 236 Yix degreque amdtot cutis invemmus. 

Most. 99 Auscülfate argumenta, dum dico ad hdnc rem. 
Hiatus und Syllaba anceps in der Hauptcäsur werden zugelassen, z. B. 

Men. 968 ut dbsente erö rem \ tri diligmter. 

Truc. 463 Vosmet iam videtts \ ut ornata incedo. 
Vgl. Poen. 242; in der iambischen nur bei Personenwechsel wie Most. 
798. Cas. 738 Servös mm tuös. . . 

Im ersten und dritten Fusse wird unreine Senkung gestattet, 

57 ^ |- — ; dagegen ist die Senkung im 2. und 4. Fusse 

eine Kürze, wenn die folgende Länge ein Wort schliesst. Nie finden sich 
mehr als zwei zweisilbige Senkungen in einem Verse. Aufgelöst werden 
nie mehr als drei Längen, nur selten zwei. — Häufig bei Plautus, bei 
Terenz Andr. 481—484. 637. 638. 

2. Katalektische Tetrameter sind nicht häufig, aber nicht ab- 
zuleugnen. Sie beobachten im wesentlichen dieselben Regeln über Cäsur. 
Senkungen und Auflösungen. 

Most. 313 Advörsum ventri mihi dd Philolachetn. 

Men. 969 Tutetur, quam si fpse adsit, aüt rectius. 

Cas. 656 Dare uxorem ea Intus. | Quid intus? quid est? 

3. Der akatalektische bakcheische Dimeter hat einen sehr be- 
schränkten Gebrauch, meist als Abschluss eines bakcheischen Systems 
beim Übergange zu anderem Rhythmus, z. B. Plaut. Trin. 232 als Klausei: 
ad aHatem agündam; vgl. Men. 582. Poen. 247 Rud. 263. 

Der katalektische Dimeter ± - ^ -), äusserlich dem Dochmius 
ähnlich, findet sich vereinzelt zwischen Tetrametern: Bacch. 1137 sola* 
liberal zweimal neben einander Pers. 809 perge ut eeeperds! \ Hoc Uno 
tibi, und mehrmals wiederholt Capt. 508 f. rog6 syngraphüm. Datur m 
ilico u. s. w. 

4. Der bakcheische Hexameter erscheint Amph. 633—642 neun- 
mal nacheinander (Monolog der Alcumena): 

Satin parva rts est volüptatum in vlta atque in aUatc agünda, 
pracqudm quod moUstumst? Ita quoiquest in aHaie hominum 
compardtum e. q. s. 

5. Hypermetrische Verbindungen (Systeme) von Bakchien finden 
sich mehrfach bei Plautus, z. B. Men. 571 IT.: 

Ut fiöc utimur maxume morc tvöro 

moUstoque multum atque uti quique sunt optumt, maximt morem 
liabent hunc e. q. s. 
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Vgl. Bacch. 1122 ff. Amphitr. 633 ff. Rud. 906 ff. Ebenso bei Varro Sat. 

Men. p. 195 R. (405 B.): 

quemndm tc esse dicam, ferd qui manu corporis fervidös fontium 

dperis lacus sanguinis tcque vita levds ferreo tnse? 

Die von uns bestrittene Meinung, dass die plautinischen Bakchien auf die griechischen 
Dochmien zurückzuführen seien, die Fa. Lbo, Rhein. Mus. XL (1885) p. 171 vertrat, hat er 
jetzt (Cantica p. 17) selbst zurückgenommen. 

Kretiker. 

221. Der kretische Fuss -l ^ ~ (s. § 118 f.) gestattet zwar die Auf- 
lösung jeder der beiden Längen, z. B. ^ ^ - rtcipias, viduitas, jl ~ ^ 
nostra supe-rdt, manus; doch tritt die Doppelkürze nur ausnahmsweise 
mehr als einmal in einem Verse für die Länge ein und zweimal in dem- 
selben Fusse nur sehr selten, wie Rud. 273 linde nos hnstias dgere volu- 
tsti huc? — Die Mittelsilbe ist manchmal eine Länge, aber nie im letzten 
Fusse des Verses und nicht leicht die erste (betonte) Silbe eines spondei- 
schen Wortes (nos n ostras Amphitr. 22 X). Unzulässig ist der Ersatz des 
Kretikus durch den Choriamb (Spengel Ref. p. 21). 

1. Die häufigste Versform ist der akatalektische Tetrameter. Er 
hat regelmässig eine Cäsur nach dem 2. Fusse: 

Amph. 220 Dispertiti viri, \ dispertiti ordines. 
Bei ihrem Eintritt wird hier und da Hiatus und Syllaba anceps zugelassen, 
z. B. Asin. 134 f. ndm mare haud ist mar? | vös mare acerrimum. Vgl. 
Casin. 149. 178. Rud. 199. 

Nur in vereinzelten Fällen ist, namentlich bei längeren Wörtern, die 
Cäsur vernachlässigt, wie 

Bacch. 23 Mel meum, $uavitu\do, cibus, gaudium. 

Pseud. 1303 Mdssici montis u\btrrimos quattuor. 
Vgl. Terent. Andr. 632. 634. 

Die Auflösung ist ausgeschlossen bei der letzten Länge des 4. und 
des 2. Fusses unmittelbar vor der Cäsur. Die diesen beiden Längen voraus- 
gehenden Senkungen (die 2. und 4.) werden regelmässig durch eine Kürze 
gebildet; die lange Mittelsilbe ist also auf den 1. und 3. Fuss beschränkt 
und auch hier uur sehr selten in Fällen wie Amph. 221 nos nostras (s. 
oben!). Gewöhnlich fällt eine unbetonte Endsilbe in die Senkung wie 
Amph. 236: 

Höstes crebri cadunt, nöstri contra ingruont. 
Vgl. ebend. v. 246. foedant et prötcrunt. 

Der Tetrameter ist eine sehr beliebte Versbildung der Komödie und 
wird öfters in systemartiger Wiederholung gebraucht, wie Plaut. Rud. 
238 ff. 266 ff. 274 ff. 664 ff. Cure. 147 ff. Terent. Andr. 626—34. 

Auch die Tragödie macht von ihm Gebrauch, z. B. Ennius in der 
Androm. aechmal. IX, 75 f. 

2. Der Dimeter findet sich besonders als Abschluss eines längeren 
kretischen Systems, wie Pseud. 262 Sosce saltem hunc quis est, oder neben 
trochäischen Septenaren, wie Epid. 85. 87. 89. 92. 94. 96. 98. Er befolgt 
ähnliche Regeln wie der Tetrameter: die Mittelsilbe des 2. Fusses ist stets 
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oine Kürze, auch im 1. Fnsse werden schwer betonte Senkungen gemieden: 
die schliessende Länge duldet die Auflösung nicht. 

3. Kretische Hexameter sind nicht mit Sicherheit nachgewiesen, 
die Annahme von Trimetorn stützt sich nur auf wenige Stellen: Trin. 
267 dmor, amicüs mihi nt fuas. ib. 269. 271. Pseud. 119. Most. 338 
Cas. U, 1, 7. 

4. Katalektische Bildungen sind mit Unrecht bestritten worden. 
Es finden sich in nicht geringer Zahl, katalektische Tetrameter 

Trin. 244 Da mihi hoc, mel meum, si mt amas, si dudes. 

Most. 329 Si cades, nön cades, quin cadam tecum. 

und mit Auflösung der vorletzten (dreizeitigen) Länge Trin. 246: 

&t istuc et si dmplius vis dari, ddbitur. 
Vereinzelt Trimeter wie Trin. 275 quam mprobis vtvere vanidicis, ib. 294 
296. 298. 300 und Dimeter Truc 121 Sdha sis. Et tu. 

Ioniker. 

222. Ionische Verse im Plautus anzunehmen haben Viele Bedenken 
getragen. Wahrscheinlich ist die Messung als Ioniker in dem Liede des 
Sosia Plaut. Amphitr. 168—172, wo sie schon von G. Herhann, Elem. 
Df M. p. 458 erkannt wurden. 1 ) 

Noctesque diesque assiduo satis superquest, 
quo facto aut dicto adeost opus, quietus ne sis. 
ipse dominus dives operis et laboris expers 170 
quodeunque Iwmini accidit lubere posse retur: 
aequum esse putat, non reputat laboris quid sit. 
Es sind katalektische Tetrameter aus ionici a maiore, also sog. 
Sotadeen (vgl. § 106,*) mit geringen Abweichungen von der griechischen 
Bildungsweise (in v. 169 der Choriamb): 

- . U U | - - . v | - . - w | _ . 
_ _ | _ O ~ _ j w _ W | _ __ 

_ w V^/ W | _ W ^» W | _ W __ ^ | _ 

_ ^ | _ ^ _ W | _ ^ _ s_ | __ 

. \^ w | v_> > | W _» \_/ | _____ 

Vgl. Casina 629—635 u. 935 f. uud dazu Leo Cantica S. 47. 49 und über 
Cure. 155—157 ebend. S. 54. 

Akatalektische Tetrameter aus ionici a minore findet Leo Cantica 
S. 44 in der Monodie Trucul. v. 95 f. 99 u. 101 

ad fores auscultate atque adservate aedis, 

ne quis adventor gravior abaetnt quam adveniat e, q. s. 

I 

und misst v. 98 u. 100 als ionisch (zweite Vershälfte fallende Dimeter) 
gravidas foras exportet. novi ego hominum mores 

W W _ v_ — _ j 



•) Zustimmen ChbibtMQO. Podhobsby, De vers. Sotad. p. 159. üssiko, Metrik 161. 
Lso, Cantica 38. 
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aut seni adveniunt ad scorta congerrones 

Auch Menaechm. 977 ff. sollen Ionici a minore („zwei Penta- 
meter") sein nach Leo, Cantica 45. 

Id ego male malum metuo: propterea bonum esse certumst potius 
quam malum, nam magis multo patior facilius verba, verbera ego odi. 

— — I - — - | - — | - - - - i - — - 

Choriamben. Daktylen. Glykoneen. 

223. 1. Choriamben scheinen vorzuliegen bei Plaut. Men. 110: 
iVi mala ni stülta sies ni indomita impdsque animi. 1 ) 
und bei Terent. Adelph. 612 — 614. 617 (mit trochäischem Ausgang): 
Ut neque quid me faciam nec quid agam certüm siet 
pectore consistere nil cönsili quit. vah. 
Sostrata credit mihi me psaltriam hanc emisse. 
Vgl. G. Hermann Epit. § 413. 

2. Daktylische Verse kommen vor in der tragischen Monodie der Cas- 
sandra bei Ennius Alex. v. 50—53 R. 

Idmque mart magnö classts cita 
texitur: cxitium examen rapit: 
ddvcnivt fera velivoldntibus 
ndvibus cömphbtt manus littora. 
die ganz ähnlich gebildet ist (akatalektische Tetrapodien in stichischer Wieder- 
kehr) wie in den Klagegesängen der griechischen Tragödie; vgl. oben § 77. 

Die Komödie gebraucht das daktylische Metrum nur selten in reiner 
Form. Einige Beispiele des Metrum choerileum (Mar. Victor. 110,2i) 
finden sich 

Plaut. Cure. 96 f. flös veteris vini meis ndribus öbieetttst: 

eins amör cupiddm me httc prölicit per tenebrds. 
Vgl. Casin. 644. Idm tibi isiüc cerebrüm disptreutiam, excetra tu. 

Auch der Tetrameter catalecticus in syllabam ist nur in 
wenigen Fällen nachzuweisen: 
Menaechm. 114 f. ndm quotiens foras ire voU 

me retincs revoeds rogitds. 
Casin. 748 f. Sed lepide nitideque volö 

nil moror bdrbaricö bliteö! 
Casin. 937 ff. Mdxumo ego drdeo fldgitiö 

nec quid agam meis rebus scio 

nec meam ut uxorem aspiciam 

contra oculis: ita disperii. 
Vgl. Cure. 136. U esse. || Quia id quod amo careo. 

Zweifelhaft ist die akatalektische Tetrapodie bei Terenz Andr. 625: 

Höcin est credibile aut memordbile, 
die als Proodikon vor Kretikern auftritt. 



') Gegen diese Messung spricht Klotz, Altröm. Metrik S. 438. 
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3. Glykoneen freier Bildung, namentlich in der Form mit zwei Daktylen: 
erscheinen im Wechsel mit der rein daktylischen Form: 
auch mit Auflösungen oder Zusammenziehung: 

v!*_> w v!^y ^ _i ^y — 

an mehreren Stellen, so Plaut. Bacch. 989 ff. 

/// scids, quae hfc scripta sient. 
Nil mörör neque scire volo. 
tarnen ädes. Quid opüst? Taceds. 
quöd iubeo, \d facids. Aderd. 

Ähnlich Epidic. 533 ff. 

quis illaec est mulicr titnidö 

pictore peregre ddvenietis 

quae ipsa sc miserdtur? In his 

dictus locis habitdre mihi 

Periphanes. Me tiominat haec; 

endo ego Uli hdspitio usus venit. 

Pcrvelim mercedtm dare qui . . . 
Vgl. Menaechm. 111 quod viro esse odio videas. Most. 882 matte casti- 
gabit cos. Rud. 952 f. st fidem modo das mihi te. . . | Do fidem tibi: fidus ero. 

Aufgelöste Formen : Pers. 29 v^^^w ^ ~ basilice agito eleutheria. 
Bacch. 989 tarnen ades. quid opust? taceas. Epid. 533 ptetore pgregre dd- 
veniens. 535 Periphanes. me nominat haec. 



Zusammengesetzte Versbildungen. 

224. Von den aus verschiedenartigen Teilen zusammengesetzten 
Versen verdienen besondere Beachtung: 

1. Der sogenannte Versus Reizianus, welcher aus einem akata- 
lektischen iambischen Dimeter und einem katalek tischen Prosodiakus 
(§ 145,8 ) besteht wie bei Soph. Ai. v. 408 f. 

nag Si avQatvg dinaXtoq av | jue x^'Q* <f-ovtvw. 
Stich. 3 ff. De nöstris factis nöseimus, | quarünt viri hinc dbsunt, 
Quorümque nos negötiis \ absentum, ita ut aequomst, 
Sollicitae noctes H dies, \ sordr, sumits Semper. 

ib. 7 f. Sed hic, mea soror, adsidedum: \ mulfq volo tecum 

loqtti de re <nostra et> virum. \ Salvenc, amdbo? 
Vgl. Plaut. Aul. 153—160, 415—446. Bacch. 1124. Cas. 755 f. Most. 330. 
346 f., 858, 892 f. Trin. 284. Truc. 128 f. Terent. Ad. 610 b Dz. 

Das zweite Kolon, das auch nach anderen Versformen, besonders 
Bakchien (Most. 314), Kretikern (Pseud. 935 b ) und Anapästen (Psoud. 931» 
als Clausel erscheint, ist ausserordentlich vielgestaltig, da beide Hebungen 
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auflösbar sind und die Senkungen durch eine oder zwei Kürzen oder durch 
eine Länge gebildet werden können. 

a) ^ s . — b)~-£ w^ct ~ c) - w 

a) novi ego Mas tnerces — multd volo tecum. 

b) at pöl malum metuo — quae tarn diu vidua. 

c) si lübeat fdciam. 

d) ^> j.^ ± . ~ e) - . ^ f)<^z^z.ü 

sortfr sttm«s Semper taw ndsccrc /wssts $uia non latus fodi. 
Zuweilen nimmt es die Gestalt einer katalektischen iambischen Tri- 
podie an: 

- w j. w salvine, amdbo? 

2. Die Verbindung des kretischen Dimeters mit dem kata- 
lektischen trochäischen Dimeter, z. B. Bacch. 653: 

Ubicumque usus siet pectore expromdt suo. 
Vgl. Amphitr. 223. 233. Cas. 628. Most. 137. Rud. 677. 

3. Die Verbindung eines kretischen Dimeters mit einer kata- 
lektischen trochäischen Tripodie, welche meistens, aber nicht immer, 
durch Cäsur getrennt sind. Plaut. Pseud. 1285. 1287: 

Voz viri pessumi me exciet foras. 
Cum Corona ebrium Pseüdulum tuum. 
Vgl. ebend. 1288. 1292. 1294. 1296. 1311. 1312. Bacch. 663—667. 

4. Der Vers-^ — z^_|_^~w~, z .B. Most. 693. Rud. 209: 

Nunc dormitüm iubet \ me ire minume. 
Quai mihist spSs qua me \ vivere velim? 
den manche als katalektischen kretischen Tetrameter auffassen: 

Vgl. Amphitr. 245. Bacch. 1112. Most. 336. 339-41. 696 f. 702 f. Pseud. 
1301. Rud. 203. 212. 215 f. 

C. Die Cantica und ihr Bau. 

225. 1. Cantica oder gesungene Partien übernahm die römische Tra- 
gödie und Komödie von den griechischen Vorbildern. Auch die Chor- 
gesänge des griechischen Dramas versuchte man in der Tragödie nach- 
zubilden, die den Chor nicht völlig aufgeben konnte; in welchem Umfange 
aber und welcher Vortragsweise dies geschah, lässt sich nicht mehr fest- 
stellen. — Die römische Komödie hatte keinen Chor mehr, l ) ebensowenig 
wie die neuere Komödie; nur ausnahmsweise findet sich ein für Chor- 
vortrag bestimmtes Canticum, wie der Fischerchor im Rudens. v. 290 ff. 
Einzelne plautinische Stücke (Asinaria, Cistellaria) haben einen von der 
caterva oder dem totus grex vorgetragenen Schlusschor, der einen letzten 
Nachhall der alten römischen Parabase bildet. 

2. Die Gesänge der römischen Tragödie sind also wohl zum 
grössten Teile, die der römischen Komödie fast ausschliesslich Bühnen- 
gesänge, entweder von Einzelnen vorgetragen (Monodien, Arien) oder 

') Diomed. p. 491,»» K. latinae comoediae chorum non habent, sed duobus membris 
t'tntum constant: diverbio et cantico. 

Handbuch der kUm. Altertumswliwennabaft. II, 8. & Aufl. 18 
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von amöbäischem Charakter, so dass zwei oder mehrere Sanger sich m 
den Vortrag teilen. Die Monodie wird gewiss oft besonders in der Tra- 
gödie als eigentlicher, arienmässiger Gesang zu denken sein; 1 ) der mehr 
an den Dialog anstreifende Vortrag der Wechsellieder hingegen war wohl 
meist rezitativischer Gesang oder von der Flöte begleitete Deklamation 
(Melodram). In vielen Fällen wird besonders in der Komödie mimischer 
Tanz zu dem Vortrag kinzugekommen sein, und manches Lied geradezu 
als Tanzlied') bezeichnet werden können. 

226. Diesem Charakter der römischen Cantica entsprach ihr Auf- 
bau und ihre Gliederung, wofür das Vorbild des griechischen Dramas, 
wie es sich in der damaligen Zeit gestaltet hatte, massgebend war. Für 
das Chorlied der römischen Tragödie, das sich im wesentlichen an das 
Vorbild der Euripideischen Parodoi und Stasima anschloss, antistrophische 
Gliederung vorauszusetzen hat viel Wahrscheinlichkeit, und wohl nicht 
mit Unrecht nimmt 0. Ribbeck für den Soldatenchor in Ennius' Iphigenie 
v. 183 ff. Responsion an. 

Str. Otio qui ncscit uti, plus ncgoti habet, 

quam si cuist negotiosus dnimus in negotio. 

Ndm cui quod agat institutumst militi negotium 185 
id agit, id studet, ibi meutern atquc dnimum delectdt suum. 

* 

Antistr. Otioso in otio animus ncscit quid velit. 

Hoc idem est: etn ncque domi nunc nös nec militiae sumus: 

Imus huc, hinc üluc: cum illuc ventum est, ire illüc lubet: 

Incerte errat dnimus, praeter propter vifam vivitur. 190 

Wo in der Komödie ausnahmsweise ein Chor auftritt, ist eine Gliederung 
nach gleich grossen Systemen, wie sie die alte Tradition der attischen 
Komödie darbot, nicht abzuweisen, zumal wenn sie wie Rudens II, 1 in 
den viermal vier Versen des Fischerchors ganz oflfen zu Tage tritt: 

290 Omnibus modis qui patiperes \ sunt homines miseri vivont, 

praesertim quibus nec quacstus est \ nec didicere artem \ uUam. 

Necessitate qutcquid est \ domi id sat est habendum. 

Nos idm de ornatu propemodum ut \ locupUtes simus scitis. 

Hisce hdmi atquc haec haründines \ sunt nobis quaestu et cultu. 
295 <Cotidie> ex urbe dd mare huc \ prodimus pabuldtum: 
pro exercitu gymndstico et \ palaestrico hoc habemus. 
Echinos, lopadas, ostrias, \ balanös captamus, conchas, 

marinam urticam, müsculos, \placüsias stridtas. 
Postid piscatum hamdtilem et \ saxdtihm adgredimur. 
300 Cibüm captamus e mari. \ si evmtus non evenit 

neque quidquam captumst ptscium, | saht lautique pure 



') z. B. die GesÄnge der Cassandra und verbis et modis lugubre. 
Andromacha bei Enniua48— 58 and 75- 88 R. *) 8. Plautua Stich. 760 ,ccmtio cmae- 

Vgl. Cic. Tusc. III, 19, 46 Carmen et rebus et dica'. 

\ 
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domum redimus cldnculum, | dormimus incendti. 
Atque üt nunc valide fluduat \ mare, nülla nobis spes est: 
nisi quid concharum cdpsimus, cendti sumus profecio. 
305 Nunc Vbverem hanc veneremür bonam, ut \ ms Upide adiuerit ho die. 

16 iambiache Septenare, alao eine vollständige Perikope, wie sie die aristophanische 
Komödie oft in den Epirrhemen anwendete (s. § 196 ff.). 

227. Für die monodischen Gesänge der Tragödie und Komödie 
und die Wechsellieder hat man zwar mannigfache Versuche gemacht, 
antistrophischen oder epodischen Bau nachzuweisen, und prinzipiell dürfte 
eine symmetrische Gliederung nicht ohne weiteres als ausgeschlossen zu 
betrachten sein, da auch die griechische Monodie und das griechische 
Amöbaion and ax^vf^g zuweilen die antistrophische Komposition angewendet 
hat (s. oben § 189). Dass in einzelnen Fällen, wo ein gewisser Parallelismus 
in Gedanken und Sprache hervortritt, Kesponsion auch im metrischen Bau 
vorgekommen sei, lässt sich kaum in Abrede stellen; solche Symmetrien 
finden sich sogar in dialogischen Partien. 1 ) 

228. Aber für die Monodien und Wechselgesänge der Bühne hatte 
sich schon in der jüngeren attischen Tragödie die Praxis herausgebildet, 
dass die Fessel der antistrophischen Responsion abgeworfen wurde und 
wie im neuen Dithyrambus die alloiostrophische Gliederung die Herrschaft 
erlangte (s. §§ 176. 189). Die römischen Dramatiker haben sich in ihren 
Bühnengesängen sowohl in der Tragödie als in der Komödie gewiss eng 
an die Vorbilder angeschlossen, die ihnen die zeitgenössische Praxis vor 
Augen stellte. Leider sind uns die unmittelbaren Vorbilder für diese 
scenischen Lyrika in der Komödie und im heiteren Singspiel so gut wie 
völlig verloren gegangen, und es muss uns die jüngere Tragödie als Er- 
satz zur Vergleich ung dienen. 

Es sind zwei charakteristische Eigentümlichkeiten, die diese mono- 
dischen und amöbäischen Bühnengesänge an sich tragen : der Mangel einer 
strengen antistrophischen Responsion und der Wechsel der metrischen 
Formen innerhalb desselben Gesanges. An Stelle der antistrophischen 
Gliederung trat eine Zerlegung in ungleiche Versgruppen oder Systeme, 
die allerdings zuweilen eine gewisse Ähnlichkeit untereinander haben, so- 
wohl in ihrem Umfange und in ihrer metrischen Gestaltung — eine un- 
vollständige oder freie Responsion, wie sie Westphal in seiner musika- 
lischen Rhythmik (1882) S. 234 bespricht. Oft aber sind diese Systeme 
auch sehr ungleich an Grösse und in der metrischen Form, und nicht 
selten ist der Wechsel der Metra innerhalb desselben Gesanges ein über- 
raschend starker und häufiger, so dass es fast den Anschein haben kann, 
als sei er von unbeschränkter Willkür bestimmt. Dass dies wirklich der 
Fall gewesen sei, ist indes nicht anzunehmen ; vielmehr wird man glauben 
dürfen, dass der Wechsel des Metrums sich den verschiedenen Stimmungen 
anpassen und der musikalischen Komposition entsprechen musste. Gewiss 
werden trotz aller Buntheit der metrischen Formen, die zuweilen hervor- 



l ) Vgl. R. Klotz, Zittaoer Progr. 1876 und Altröm. Mtk. p. 395. 398 f.; Run. Meykh, 
Progr. d. Leiboiz-Gymn., Berlin 1886. 

18* 



Digitized by Google 



276 



Metrik der Römer. 



tritt, für die Auswahl derselben bestimmte aas der hellenischen Technik l ) 
übernommene Regeln zur Geltung gekommen sein. 

229. Die verschiedenen metrischen Formen, die in den BüHnen- 
gesängen zur Anwendung kamen, sind vorher bereits im einzelnen aufge- 
führt (§§ 217—223). Es erscheinen zunächst Trochäen und lamben in der 
Regel in dimetrischer Gliederung, in unseren Ausgaben gewöhnlich zu 
Oktonaren und Septenaren verbunden, ferner Anapäste in der ent- 
sprechenden Gruppierung; besonders charakteristisch für das Canticum aber 
sind die Kretiker, die am häufigsten in der Form des Tetrameters auf- 
treten, und die gleichfalls meist tetrametisch gebildeten Bacchien. Nicht 
häufig ist das Vorkommen von daktylischen, glykoneischen und 
choriambischen Formen; der Gebrauch der Ioniker wird zwar noch 
angezweifelt, ist aber doch schwerlich abzustreiten. 

Als Epodika oder, wie die römischen Metriker sagen, clausula? er- 
scheinen, um den Abschluss einer Versgruppe zu markieren, eine Anzahl 
kürzerer Versbildungen wie der sog. Ithyphallicus, der katalektische iam- 
bische Dimeter, der baccheische Dimeter. 

230. Nur in wenigen Gesangstücken kommt ein einziges Metrum 
ausschliesslich *) oder in stark vorwiegendem Grade zur Geltung, in den 
meisten verbinden sich verschiedene metrische Formen, teils in gruppen- 
weiser Aufeinanderfolge, teils in schnellerem Wechsel, manchmal in der 
Beschränkung auf zwei oder drei verschiedene Rhythmen, wie Trochäen 
und lamben, Bacchien und Kretiker, Anapäste, Trochäen, lamben; dann 
wieder in buntem, scheinbar regellosem Durcheinander der mannigfachsten 
Versformen. 

Für diesen Wechsel bestimmte Regeln aufzufinden scheint ein ver- 
gebliches Bemühen; doch ist beobachtet worden (Bentley zu Terent. 
Andr. II, 1, 7), dass bei Terenz 3 ) auf trochäische Oktonare stets wieder 
trochäische Verse folgen und besonders häufig diese Anordnung erscheint: 

troch. Oktonar, troch. Septenar, iamb. Oktonar 
(Terent. Andr. v. 301-317, v. 607—615; Eun. v. 216—223, v. 615—622; 
Hoaut. v. 562—588; Phorm. v. 179—195, v. 465— 503, v. 728—747; Adelph. 
v. 517—539); minder häufig sind die Variationen 

troch. Oktonar, troch. Septenar 
(Heaut. v. 175—180, Hec. v. 281—292), 

troch. Septenar, iamb. Oktonar 

(Adelph. v. 288-294), 

iamb. Oktonar, troch. Septenar 
(Andr. v. 177 -182; Heaut. v. 1003—1033; Adelph. v. 299—319). 

231. Kretischer Rhythmus herrscht vor bei Plautus in dem 
hyporchemähnlichen Canticum Amphitr. v. 219—247, in der Monodie des 

l ) Schon Gottfb. Hkbmann hatte Elem. I Cantica des römischen Dramas hin. Vgl. jetzt 

D. M. p. 777 die Arie des phrygischen Sklaven auch Fr. Lbo, Plantin. Cantiea S. 76 ff. 
in Euripides' Orest v. 1369 ff. zur Vergleichung ') Wie z.B. der sog. versus Reizianu 

herangezogen, nnd R. Klotz, Altröm. Metrik in dem Duett des Euclio und Congrio in 

S.5S0f. weist gleichfalls auf die enripideischen Plaut. Aulul. v. 415 - 446. 
Monodien, speziell Orost »60 ff. u. 1369 ff, als ») Aehnlich bei Plautus z.B. Aulul. 

griechisches Vorbild für die taktwechselnden v. 406 bis 414 in der Mouodie des Congrio. 
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Liebhabers Asin. 127—137, in dem naoaxlawrf&vQov des Phaedromus 
Cure. 147 ff., in dem Bittgesänge der schiffbrüchigen Frauen Rudens 
v. 266 ff., in dem Duett Most. v. 690 ff., ferner Bacch. v. 1109—1115, Casina 
v. 184 ff. u. v. 621—629, bei Terenz Andr. v. 626—634. 

Als Beispiel diene die Monodie des Argyrippus Asin. v. 127—137: 

I. Sicine hoc fit? foras aedibus me (Hei? 
Promerenti optume hocin preti redditur? 
Bene merenti mala's, male merenti bonofs. 

'At malo cum tuo: ndm iam ex hoc locö 130 
Ibo ego ad tresviros vostraque ibi nomina 
fdxo erunt: capitis te per dam ego et filiam, 
perlecebrae permities, ddulescentem exitium. 

II. Ndm mare haud est mare: vos mare actrrumum: 

nam in mari repperi, hic elavi bonis. 135 

Ingrata atque inrita esse omnia intellego 

qude dedi et quod bene frei: at posthde tibi 

Male quod potero fdeere, faciam meritoque id faeidm tuo. 

V. 127-129, 131 f., 134, 136 f. sind akatalektische kretische Tetrameter; v. 130, 
135 kretische Diraeter mit katalektischer trochäischer Tripodie; v. 138 ein trochaischer 
Septenar; v. 133 ein choriambischer Vers (?). 

232. Als baccheisches Canticum lässt sich wegen Vorwiegens des 
baccheischen Rhythmus bezeichnen die Monodie des Senex in Plautus 
Menaechm. v. 753—776: 

I. Ut aetas medst atque ut hoc usus f 'detost \ 
gradüm proferdm. progrediri properdbo. 

Sed id quam mihi faeile sit, haud sum fdlsus. 755 

Nam ptrnicitäs deserit: consitus sum 

senectute: onüstum gero corpus: vires 

reliquere. ut aetas maldst, mers mala ergost. 

Nam res plurmms, pessumds, quom advenit ad- 

fert. Quds si autumem ömnis, nimis longus sermost. 760 

Sed haec res mihi in pectore et corde cüraest: 

quidnam hoc sit negoti quod ßlia sie 762 

repente expetit me ut dd sese irem 

nec quid id sit mihi certius facti, 

quid velit. quid me accersit? 763 

II. Verum propemodüm iam scio, quid siet rei: 

credo cum viro litigium natum esse dliquod. 765 
Ita istaec solent, quae viros subservire 
sibt postuldnt, dote fretae, feroces. 
Et Uli quoque haud abstinent saepe culpa. 
Vcrümst modus tarnen, quoad pati üxorem oportet, 
nec pol, filia ümquam patrem accersit dd se, 770 
nisi aüt quid commisit <vir> aüt iurgist causa. 
Sed id quidquid est iam sciam. atque eccam edmpse 
ante aedis et eius virüm video tristem. 775 
Id est quod suspiedbar. 
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Sie besteht aus zwei Teilen I, v. 758—763, II, v. 764—776; in beiden herrscht b«c- 
choisches Metrum, und zwar akat. Tetrameter, der erste Teil schliesst mit vier Venen 
abweichender Bildung (v. 762—763), der zweite mit jambischem Düneter (v. 776). 

Ein bakcbeisch-trochäischos Canticum ist Plaut. Merc, 

v. 335 ff. 

I. Homo mi miserior nullus est aeque, opinor, 
Neque ddvorsa quoi plura sint sempitema. 
Satin quicquid est quam rem agere occepi, 
proprium ncquit mihi esse id quod cupio? 
ita mihi mala res aliqua obieitur, 

bonum quae meum comprimit consilium. 340 
Miser amicam mihi paravi, \ dnimi causa pretio eripui, 

II. Ratüs clam patrem me meum posse habere: 
is rescivit et vidit et perdidit me. 
Neque is quom roget, quid loqudr, cogitdtumst: 
Ita dnimi decem in pectore incerti certant. 34o 
Nec quid corde nunc consili capere possim, 
scio: tantus cum cura meost error dnimo: 
dum servi met perplacH mihi consilium, 
dum rursum haud placU nec paUr potis vidUur 
indüci, ut putit matri ancUlam emptam esse illam. 350 
Nunc st dico, ut res est, atque illam mihi me 
emisse indico, quem ad modum teistumM me? 
atque illam abstrahdt, trans mare hinc venum asportet. 
Scio saevos quam sit, domo doctus dico. 355 
Hocinest amdre? arare mdvelim quam sie amare. 

III. Iam hinc olim me invitum domo extrusit ab se: 
meredtum ire iüssit: ibi hoc malum ego invini. 

Übi vofuplatem afyritudo vincat, quid ibi inSst amoeni? 

IV. Nequiquam abdidi, dbscondidi, dbstrusam habibam: 360 
musedst meus paUr, nil poUst clam ilhim Jiaberi. 

Nie sacrum nec tarn profanum qutcquamst, quin ibi ilico adsil: 

nie qui rebus meis confidam, mi üüa spes in clrde certasi. 

I. 2 tetram. bacch. — 4 dim. anapaeat. — 1 octon. troch. 

II. 14 tetram. bacch. — 1 octon. troch. 

III. 2 tetram bacch. — 1 octon. troch. 

IV. 2 tetram. bacch. — 2 octon. troch. 

Vgl. Bacch. v. 1120—1140. Capt. v. 781 ff. v. 922 ff. Poen. v. 210 ff. Rud 
v. 906—919. Trin. v. 223—231. 

233. Ein rein anapästisches Canticum ist die Monodie der Ampe- 
lisca bei Plautus Rudens v. 220—228: 

Quid mihi meliust, quid mdgis in r ernst, 220 

quam a corpore vitam ut sicludam? 
Ita male vivo atque ita mihi multa in 

pectore sunt curae exdnimales: 
Ita res sS habent: vitae hau parco: 
perdüdi spem qua me obUctabam. 
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Omnut iam circumcursavi atque 

omnibus latebris perrSptavi 
quaerSre conservam voce, oculis, 

auribus ut pervcstigarem. 
Neque eam üsquam invenio ntque quo eam 225 

neque qua quaeram consüUumst. 

Neque quSrn rogitem respönsorem 

quemquam tnterea convenio, 
Neque mdgis solae terrae" solae 

sunt quam häec sunt loca atque hae regioncs 
Neque si vivit eam vtva umquam 
quin tnveniam dcststam. 
Aus lauter anapästischen Versen besteht auch die Monodie des 
Charmides bei Plautus Trin. v. 820 ff. — Vgl. Cist v. 203-228 (Alce- 
simarchus), Aulul. v. 713—726 (Euclio), Trucul. v. 603— 618, Pers. v. 168 
— 182 (Sophoclidisca), Stich, v. 220—228 (Ampelisca), Bacch. v. 1076—1103, 
v. 1149—1206. 

234. Anapästisch - iambisch ist die Monodie der Erotium bei 
Plaut. Menaechm. v. 351—368 in ihrem ersten und rein anapästisch in 
ihrem dritten Teile: 

I. Sine fores sie, abi: nolo . öperiri. 351 

Intus para, curd, vide: 
Quod opüst, fiat, sternUe lectos, 
incSndite odores: münditiu 

intteebra animost amdntum. 355 
Antdnti amoenitds mähst, nobis lucrost. 

II. Sid ubi illest, quem cöquos ante aedis \ esse ait? atque eccum vid6o, 

Qui mihist üsui et pJürimum prodest. 
Item Jfinc ultro ßt t üt meret po\üssimus nostraS domi ut sit. 

III. Nunc tum adibo: adloquar ttftro 360 
Animüle mei, mihi mird videntur 

te hic stdre foris, fores quoi pateant 

magis quam domus tua, domus quom hatc tua sit. 

Omni paratumst ... 

ut iüssisti atque ut voluisti: 

neque ttbist ulla mora intus 365 
PrandUtm, ut iüssisti, hic cüratumst: 
ubi lubet, ire licet deeubitum. 

I. dira anap., dim. iamb., 2 dim. anap., dim. iarab. cat, sonar. iamb. 

II. octon. troch., tetram. cret. cat., octon. troch. 

III. dim. anap. 

235. Ein anapästisch-trochäisches Canticum mit eingestreuten 
Bacchien ist die Monodie des Pseudolus Plaut. Pseud. v. 574—594: 

Pro lüppiter, ut mihi qmequid ago \ lepide ömnia 

prospereque Sveniunt, 
Neque quod dubitem neque quod timeam \ meo in pic- 

tore conditumst cotisUium. 575 
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I. Nam ia stultitiast, fdcinus magnum \ Ümido cordi credere: 
Nam omnes res perinde sunt 
üt agas, ut eas mdgni facias. \ nam igo in meo prius pictore 
ita paravi copias, 

II. Duplicis triplices dolos pirfidias, \ utubiquomquehostibuscöngrediar— 

maiorum meum fretus virtute dicam 581 
mea industria it malitiä fraudulinta — 
Facile üt vincam, facile üt spolietn meos pirduelUs meis pirfidis. 

III. Nunc inimicum ego hünc communem mium atque vostrorum omnium 

Bdllionem exbdUistabo lepide, date operäm modo. 585 
Hoc ego oppidum ddtnoenire ut hödie capiatür volo. 
Atque hüc meas legionis ducam: facilem igo hanc rem meis civlbus 

faciam. 

Post dd oppidum hoc vetus continuo | meum exircUum proHnut 

obducam. 

IV. Inde me it simul participis omnis | meos praida onerabo atque 

opplebo, 

metum it fugam perduillibus \ meis med ut sciant ndtum. 

E6 sum genere gndtus: magna \ me" facinora dicet efficere, 590 

quae past mihi clara et diu clueant. 
Sed hunc quem video? quis hic ist qui oculis \ meis obviam 

ignobilis obicitur? 

hübet setre quid hic velit cum machaera et huic quam rem agat 

hinc dabo msidias. 

Einleitung v. 574 f. 2 anapästische Oktonare. 

I. v. 576—579. Trochäen: sept. dim. sept. dim. 

II. v. 580- 583. Anapäst. Okton. Zwei bacch. Tetram. Anap. Okton. 

III. v. 584—87. Drei troch. Sept., zwei anap. Oktonare. 

IV. v. 588-591. Anap. Okt, iamb. Sept, troch. Okt., anap. Dimeter. 
Schluss v. 592 ff. Anapäst. Okton. n. 8epten. 

236. Ein trochäisch-iambisches Canticum ist Terent. Phorm 
153—178 (Antipho und Phaedria): 

1.^4^. 'Adeon rem redisse, ut qui mi consultum optumi velit esse, 
Phaidria, patrem ut ixtimescam, ubi in mentem eius adventi veniat! 
Quod ni fuissem incogitans, ita ixpectarem, ut pdr fuit. 155 
PH. Quidistüc est? AN. Rogitas, qui tarn audacis fdeinoris mihi conscius?^ 

U.Quod utinam ne Phormioni id suddere in mentem incidisset 
Neü me cupidum eo impulisset, quod mihi pritwipiumst mali! 
Nim potitus essem: fuisset tum illos mi aegre aliquot dies, 
At nön cottididna cura haec dngeret animum, PH. Audio. 16^ 
AN. Dum expicto quam mox viniat qui adimat hdne mihi consuetüdintf* 
PH. Aliis quia deßt quod amant aegrest; tibi quia superist dolet: 

anidre dbundas, Antipho. 163 

I. 2 troch. Okton. 1 troch. Sept. 1 iamb. Okton. | II. 1 troch. Okton 
2 troch. Sept. 3 iamb. Okton. 1 iamb. Quatern. 

l )Sonach8cHLBBp.l6,demauchDziatzko ! gegen R. Klotz in J. Müllbbs Jahresb« 
in 8. Ausgabe des Phormio (1885) folgt; da- XIV. Jhg. (1886) p. 63. 
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Vgl. Plaut. Aulul. v. 406—414. Bacch. v. 979—996. Merc. v. 111 
-140. Terent. Adelph. v. 299-320. Hec. v. 516-535. 

237. Als Beispiel für die metabolischen Cantica diene die Monodie 
des Lysiteles bei Plautus. Trin. v. 223—275. 

Erster Teil: 
MuUds res sitnttu in meo corde vorso, 
muUum in cogitdndo dolorem indipiscor. 

Egomtt me coquo it macero it defetigo: 225 

maglster mihi exercitor animus nunc est. 

Sed hoc non liquä nec satis cogitdtumst, 

utrdm potius hdrum mihi drtem expettssam, 

utram aetati agundae arbiträr firmioretn: 

amorin med dn rei opsequi potius pdr Sit, 230 

utra in parte plus sit volüptatis wtae 
ad aitatem agündam. 
De hac ri mihi satis hau liquet: nisi hoc sie faciam, opinor, 
ut utrdmque rem simul txputem, iudex sim reusque ad edm rem. 

Ita füciam, ita placet. — Omn'ium primum 235 

Amoris artis iloquar, quemadmodum expediant. 

Zweiter Teil: 

Numquam dmor quemquam nisi cüpidum hominem 237* 
postülat se in piagas conteere: 237 b 
eos cupit, eos consectatur, sübdole ab re consulit: 238 
blandiloquentulus, harpago, mendax, 
cuppes, avarus, elegans, despoliator, 

lalebricolarum hominum cörrumptor, 240 
blandus, inops, celatum indagator. 

Nam qüi habet quod amat quom txtemplo 242* 
saviis sagittatus, ptreussust, 242 b 
Ilico ris foras labitur, Vtquitur. 243 
'Dd mihi hoc, m&l meum, sl me amas, si audes.' 
Ibi ille cuculus: ,ocille mi, fiat: 245 
Et istuc et si dmplius vis dari, ddbitur\ 
Ibi itta pendentem ferit: iam dmplius örat: 
non satis id ist mali, ni dmplius ttiam, 

quod Pcbibit, quod comest, quod facit sümpti. 250 
Nöx datur: dücitur fdmilia tota: 

VesÜplica, unetor, auri custos, 252* 
flabtlliferae, sanddligerulae, 252 b 

Cdntrices, cistillatrices, nüntii, renüntii, 
raptores panis ä peni. 

Fit ipse dum Ulis comis est, 255 b 
inops amdtor. 255 b 

I. Vs. 223—231 bacch. Tetrameter; v. 232 bacch. Dimeter; v. 233 f. iamb. Septenare; 
v. 235 anap. Dimeter; v. 236 zweifelhaft (iamb. Dimeter u. kret. Dim. catal.?) 

II. Vs. 237" und 237 b anapast. Dimeter, ebenso v. 240, 242 u. 252» b ; 243, 246, 
249—251 katal. kretische Tetrameter; 238 u. 253 trochäische Septenare; 254 ff. 
Verse; 239, 241, 245, 247 nicht sicher bestimmbar. 
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Dritter Teil: 

Hacc tgo quom cum animo med reputo, 256 

ubi qui eget quam preti sit parvi: 

apagt te, amor, non places, nil te utor. 

quamquam illud est duke, esse ä bibere, 

amor amari dat tarnen satis quod aegre sit. 260 

Ncquc eum sibi amicum volunt dici, 

fugit forum, fugitat suos cogndtos, 

fugai ipsus se ab suo contutu. 

MilU modis amor ignorandust, 

procul dpsbitendum atquc dpstandumst. 

Nam qui in amorem praecipitavit, 265 

peius perit quasi saxo saliat. 

Apagt te, amor: tuas res tibi habeto: 

amor, mihi amictts ne füas umquam. 

Sunt tarnen, quos miseros mdleque habeas, 
quos tibi obnoxios fecisti. 

CMa res tst ad frugetn ddplicare dnimum, 270 

quamquam ibi animo labos grdndis capUur. 

Böni sibi haec txpetunt, rttn, fidem, honorem 

gUriam et grdtiam: hoc probis prHiumst. 

Eo mihi magis lubet cum probis potius 

quam cum improbis vivcrc vanidicis. 27:» 

III. Vs. 256—269 anapäst. Dimeter (ausser 260), 269 katal.; v. 270—273 kretische, 
bzw. kret. troch. Verse; v. 274 f. anapäst. Dimeter. 

Litteratur. Allgemeines: R. Bentley, 8chediasma do nietris Terentianis in a 
Ausg. des T. (zuerst Cantabr. 1726, 4.). - G. Hermann, Eiern, p. 64 f. 87 f. 90 f. 102 f. 131 f 
141 f. 149—191. 205-22. 294—816. 385 f. 405 f. — Fb. Ritschl, Prolegom. de rationibos 
crit. gramm. prosod. metr. emendationis Plautiuae in s. Ausg. d. Trin., Elberf. 1849 (Opus* 
V, 285 ff.) u. viele kleinere Abb. s. Opusc. — J. Brix, Einleitung zu Plautus Trinuroma? 
Leipzig 1865, 4. A. 1888, p. 13—23. — A. Spbngel, T. Maccius Plautus, Kritik. Prosodie 
Metrik, Gött. 1865. — W. Christ, Die Gesetze d. plautin. Prosodie, Rb. Mus. XX11I (186* 
p. 559—581 u. an vielen Stellen s. Metrik. — C. W. Müller, Plautin. Prosodie, Berlin 
1869; Nachtr. z. Plautin. Prosodie ebd. 1871. — A. Spergel, Einleitung zu Terenx' Andria. 
Berlin (1875) 1888 p. XXV ff.; Reform Vorschläge z. d. Metrik d. lyr. Versarten des Plauts 
u. d übrigen Sceniker, Berlin 1882. — R. Klotz, Zur Allitteration und Symmetrie b. Planta* 
Zittau 1876. Progr. — A. Kiesslino, Anal. Plautina, Grypbisw. 1878. Ind. lect. — W. Msteb 
Ueber die Beobachtung des Wortaccents in d. altlat. Poesie, München 1884 (Akad. Abb) 
— K. Dziatzko, Einleitung zu Terenz Phormio, 2. A. p. 25 ff. (1885). — Ricn. Klotz, Grund 
züge altrömischer Metrik, Leipzig 1890. — Friede. Leo, Ein Kapitel plautin. Metrik, Rh 
Mus. 40. Bd. (1885) p. 161 ff; Plautin. Forschungen z. Kritik und Geschichte der Komödie 
Berlin 1895. ■- O. Seypfkrt, Jahrosb. über Plautus. 80. Bd. (1894) bsd. S. 254-287. - 
H. Schenkl, Scenisches zu Plautus, Serta Harteliana, Wien 1P96, S 104 ff. 

Cantica: G. Herhann, De canticis in Roman, fabulis scenicis, 1811. — Güil. Stüpi 
münd, De canticis Plautinis, Berol. 1864. diss. — M. Crain, Ueber die Komposition der 
Plautin. Cantica, Berlin 1865. — W. Christ, Metr. Bemerkungen z. d. Cantica des PI 
München 1871 (Akad.); Metrik» p. 660. 677 ff. 697. — A. Spbnobl, Die Akteinteilung der 
Kom. des Plautus, München 1877 (Progr.). — C. Conradt, Die metr. Komposition der 
Komödien d. Terenz, Berlin 1876 u. N. Jhrbb. f. Philol. 1878 p. 401 ff. Fb. Schieb, De 
versuum in canticis Terent. consecutione, Berol. 1879. - J. Wirtes, D. metr. Rekonstruktion 
d. Plautin. Cantica, München 1889. Progr. — C. Meissner, Die Cantica des T. n. ihr« 
Eurythmie, Leipz. 1881 (= 12. Suppl Bd. d. Jhrbb. f. Philol. p. 467-588). - H. Roppbkecesf 
De emendatione metr. canticorum Plautinorum. Freising 1894. Progr. — Fbibdb. Leo, Du* 
plautinischen Cantica u. die hellenistische Lyrik, Berlin 1897 in Abh. d. Gesellsch. d. Wi» 
zu Göttingen, N. F. 1. Bd. nr. 7. 
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Spezielleres zur 8ilbenmessung , Synizese, Hiatus. Th. Bkrok, De 
elisione et aphaeresi in vocab. Plaut., Hai. 1866. 67. Ind. — W. Waoneb, Zur Prosodie 
Rb. Mus. XXII (1867) p. 111 ff. p. 423 ff. — A. Luchs, Quaest metricae, Grvphisw. 1872 
in Studemund, Studia in prisc. Script, lat. I und Comment. prosod. Plautinae I. II, Erlang. 
1883. 84. — H. Lkpprrmann, De torreptione vocabulorum iambic. quae apud Plautum in 
senariis atque septen. iamb. et troch. invenitur, Münster 1890. diss. — Fa. Bobmer, De cor- 
reptione vocabulorum natura ianibicorum Terontiana, Münster 1891. dies. — L. Havet, L's 
latin caduc. Paris 1891. — Frz. Skütsch, Forschungen z. lat. Grammatik u. Metrik, Leipzig 
1892. — lambenkürzung u. Synizese in: Satura Viadrina p. 122—144 und Rh. Museum 
51. Bd. (1896) S. 478 ff. — Cl. Möller, Quaest. metr. de synaloephae, qua Terentius in 
versibus iambicis et troch. usus est, ratione, Münster 1896. diss. — E. Below, De hiatu Plautino 
p. I, Berol. 1885. diss. — B. Maqrknbrechkb, Hiatus u. Verschleifung im alten Latein, 
Leipzig 1899. 

Die einzelnen Versarten. J. Dradbix, De iambis et trochaeis Terentii, Hermes 
XV, 238 ff. — B. Bork, De diverbii ap. Terentium versibus, Magdeb. 1868. Progr. - A. W. 
Ahlbbbg, De proceleusmaticis iamborum trochaeurumque scaenicae poesis lat. 1. 11, Lund. 1900. 
S e n a r. 

0. Sacbsr, De pedibus trisyllabis, qui in senario substituuntur trochaeo et iambo, 
Grünberg 1876. — 0. Bruomanw, Quemadmodum in iambico senario Rom. veteres verborum 
accentus cum numeris consociaverint, Bonn 1874. — Phil. Fabia, Sur la fin monosyllabique 
du senaire chezTerence, Revue de phil. XVII (1898) p. 29 ff. — Fb. Gottschalk, Senanus 
Terentianus comparatur cum trimetro Graec, Patachkau 1893. Progr. 
Troch. Septenar. 

H. Köhler, De verborum accentus cum numerorum rationibus in troch. septenario 
Plautino consociatione, Balle 1877. — 0. Poüiaski, Die troch. Septenare des Terenz, Berlin 
1894. Progr. — A. Franke, De caesuris septenariorum troch. Plautinorum et Terentianorum, 
Halle 1893. diss. 

Jamb. Tetrameter. 

J. Kraüss, Ueber d. iambischen Tetrameter bei Terenz, Rh. Mus. VIII (1855), 552 ff. — 
P. Mohr, De iambico apud Plautum septenario, Lipo. 1873, diss. — 0. Podiaski, Quomodo 
Terentius in tetram. iamb. et troch. verborum accentus c. muneris consociaverit, Berol. 
1882. — C. Meissner, De iambico ap. Terentium septenario, Bernburg 1884. 
Anapftste. 

G. Voss, De versibus anapaesticts Plautinis, Lips. 1881. Progr. v. Diedenhofen. — P. E. 
Sonnenbüro, De versuum Plautin. anapaest. prosodia, Bonn 1881 in: Exerc. gramm. spoc. 
semin. phil. Bonn p. 16 ff. — E. Audouin, De Plautinis anapaestis, Paris 1898. 

Bacchien. 

0. Sbypfert, De versuum bacchiacorum usu Plautino, Berl. 1864. diss. 
K r e t i k e r. 

A. Spbngel, De versuum creticorum usu Plautino, Berol. 1861. diss. 

H. Roppbn'eckbr , De dactylis Plautinis, N. Jahrb. f. Phil. 149. Bd. (1894) S. 606-612. 

III. Die strengere Nachbildung der griechischen Metra bei den 
sogenannten daktylischen Dichtern. 

Vorbemerkungen. 

238. Die Technik des Versbaues wurde eine strengere, als Ennius 
(§ 204, 4) den daktylischen Hexametor und das elegische Distichon 
in engem Anschlüsse an die griechischen Muster nachzubilden begann. 
Die Unauflösbarkeit der Hebungslängen und die feste Bestimmtheit der 
Senkungen (entweder zwei Kürzen oder eine Länge) erforderten auch für 
die Quantitätsverhältnisse eine strengere Regelung und eine grössere Be- 
schränkung der Elisionen und Vokalverschleifungen. 

Die strenge Technik wurde demnächst — ausser im Drama und der 
Satire, welche erst später nachfolgten — auch auf die iambischen, trochäischen 
und anpästischen Metra übertragen, und jambische Senare und Quaternare, 
trochäische, iambische und anapästische Septenare, auch iambische und 
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trochäische Skazonten nach griechischer Norm gebildet; daran schlössen 
sich die künstlicheren Metra der griechischen Lyrik, das Galliambicnm. 
die Asklepiadeen, Glykoneen, Pherekrateen und Hendekasyllaben, die ana- 
kreontischen Systeme und äolischen Strophen. 

Obwohl die neuere Verskunst sich also keineswegs bloss auf dak- 
tylische Metra beschränkte, pflegt man doch, weil an die Einführung dieser 
sich die Neugestaltung knüpft und sie vor allen andern die Herrschaft in 
der späteren Dichtung behaupten, im Gegensatze gegen die älteren Sceniker 
und Satiriker die Dichter, welcher der strengeren Nachbildung der grie- 
chischen Metra sich befleissigen, als Daktyliker zu bezeichnen. 

Wir sondern im folgenden die stich ischen Formen und die Sy- 
steme und teilen die letzteren in distichische Systeme, Hypermetra und 
vierzeilige Strophen. Zum Schlüsse folgen einige Bemerkungen über die 
Cantica des Seneca. 

A. Die stichischen Versmasse. 

239. Der daktylische Hexameter. 1. Ennius führte, auch im 
Versmasse an Homer sich anschliessend, den Hexameter (versus 1<mgu$) 1 ) 
in die römische Litteratur ein und gebrauchte ihn als ausschliessliches 
Mass in seinen Annales und neben anderen in seinen Saturae. Er blieb 
seitdem bei den Römern das Versmass der epischen Dichtung, wurde 
durch Lucilius und Horaz in der Satire üblich, aber auch im Lehrgedicht 
(seit Lucrez), in der bukolischen Poesie (Vergil), in der poetischen Epistel 
(seit Horaz) und gelegentlich in der späteren Tragödie (hymnodisch 
oder als Orakelvers Senec. Oed. 403 f. 429—31. 445 ff. 466. 504 ff. Med. 
110 ff.) fand er seine Anwendung. — Lucilius und Lucretius (I, 118) 
schlössen sich in der Technik enger an Ennius an, Catull und seine Zeit- 
genossen gingen direkt auf die Alexandriner zurück. Zur Vollendung ge- 
langte seine Technik durch Vergil und Ovid, von denen jener insbe- 
sondere durch die Kunst der rhythmischen Malerei (vgl. Äen. VH1. 
596. 452. III, 290. I, 81—91. 102—123), Ovid durch die Glätte und Eleganz 
des Versbaus sich auszeichnete. Horaz, der in den Oden und Epoden die 
Manier der Alexandriner nicht verschmähte (c. I, 28, 21. epod. 13, 9; 16. 
17. 29), folgte übrigens mehr dem Vorbild des Lucilius und erlaubte sich 
namentlich in den Satiren, weniger in den Episteln, grössere Freiheiten. 
Die späteren Dichter schlössen sich teils an Ovid, teils an Vergil an, die 
Satiriker an Horaz. 

2. Ein Hauptstück der römischen Technik war die Gliederung des 
Verses durch die Cäsur (s. §§ 66 f.). Weitaus die häufigste Teilung ist im 
lateinischen Hexameter — anders als im griechischen — schon seit 
Ennius, dessen Vorgang für die lateinischen Dichter massgebend blieb, 
die Teilung durch die semiquinaria (nev&^fiififQr^): 

Ärma virtmque cano, \ Troiac qui primus ab oris. 
Bestimmend für diese Bevorzugung der männlichen Cäsur war wohl die 
Rücksicht auf den verschiedenen Tonfall im ersten und zweiten Gliede. 



') Cic. de legg. II, 27, 68 heroia versibus, quos longos uppellat Ennius; vgl. Atil Fortun. 
p. 284, 6. Mall. Theod. p. 582. 
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Weit weniger häufig, aber doch immerhin recht beliebt ist die semi- 
septenaria (i^ijfufu^g) bei den lateinischen Dichtern, besonders in Ver- 
bindung mit der semiternaria (tQi&t)utu£Qr}s): 

Italiam | fato profugus, | Lamniaque venit. 
Meist tritt dabei ein Wortende nach dem dritten Trochäus ein, dem indes 
nicht die Bedeutung einer Cäsur beizumessen ist: 

quidve dolens \ regina deum \ tot volvere casus 

insignem | pietate virum, \ tot adire labores. 
Dagegen steht selten zwischen beiden ein einziges (mehrsilbiges) Wort, 
wie Verg. Georg. III, 226: 

multa gemens | ignominiam \plagasque supcrbi. 

Fehlte die Trithemimeres, so trat gewöhnlich als Nebencäsur die tro- 
chäische des 2. Fu8ses ein, z. B. Verg. Aen. II, 28 : 

Desertosque \ videre locos \ Utusque relictum. 
Aber selten ist eine Versbildung wie Verg. Buc. 8, 34: 

Hirsutumque \ supercilium | promissaque barba 
ohne Wortende zwischen diesen beiden Einschnitten. 

Kurze Endsilbe in der Hebung vor der Cäsur findet sich z. B. bei 
Vergü Georg. IV, 455 (Penthemimeres): 

Hon te nullius \ exercent numinis irae. 
bei Ennius Ann. I, 85 (Hephthemimeres) : 

Sic expectabat populus \ atque ora tenebat. 

Die trochäische Cäsur des dritten Fusses (xatd xqixov too%alov) 
ist als Haupteinschnitt des Verses bei den lateinischen Dichtern selten, 1 ) 
namentlich bei den augusteischen und später; sie war noch ziemlich häufig 
bei Catull, Lucilius und Lucretius, kam aber im Laufe der Zeit immer 
mehr ab und ist nur bei Horaz in den Sermones häufiger zu finden.*) 
Vermieden wird es bei dieser Cäsur, ein Wortende nach dem 2. oder 
4. Trochäus eintreten zu lassen; dagegen wird gern ein Einschnitt nach 
der 4. oder 2. Hebung daneben angewendet. 

Verg. Aen. I, 199 0 passi graviora, | dabit deus his quoque finem. 

Ovid. Met. I, 260 Poena placet. ' diversa. | genus mortale sub undis. 

Verg. Aen. ÜI, 707 hinc Drepani me portus \ et inlaetabilis ora. 
Georg. I, 357. Aen. H, 9; vereinzelt stehen Aen. IV, 486. V, 591. 856. 

Die bukolische Cäsur ist im allgemeinen nicht beliebt, auch in 
den bukolischen Gedichten nicht oft zu finden, jedoch wird sie nicht völlig 
verschmäht; vgl. Verg. Buc. 1, 74: 

üe meae, quondam felix pecus, j ite capellae. 
Besonders erscheint sie neben der Penthemimeres, z. B. ebd. 5, 87 : 

haec eadem docuit: \ cuium pecus? \ an Meliboei? 
vgl. ebd. 7, 4. 44; mit Vorliebe hat sie so Seneca angewendet. 



') Nach Walsbb kommt auf etwa 200 I 
Verse mit Penthemimeres oder Hephthemi- 
meres ein Vers mit trochäischer Cftsnr. 

') In diesen ist die trochäische Cäsur 
verhältnismässig häufig, im 2. Buche der , 



Episteln erscheint sie etwa in jedem 7. Ve rso. 
In den Epodi und carmina hat Horaz den 
Hexameter überhaupt wesentlich anders be- 
handelt als in den Sermone»; die trochäische 
Cäsur findet sich nur c. I, 28,i» und ep. 15,9. 
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Cäsurlose Verse finden sich nur sehr selten, einige hei Ennius 
(Ann. 36, 244, 598. Sat. 14) und Lucilius (XXIX, 79 s. L. Müller, De 
re metr.* 218 f. gegen Lachmann z. Lucr. VI, 1067) z. B. 

sparsis hastis longis campus splendet et hortet, 
mit Absicht bei Horaz A. P. 263: 

non quivis videt immodulata poemata iudex. 

Einsilbige Wörter am Versschluss werden meist nur zum 
Zwecke eines besonderen Effekts gebraucht (vgl. Georg. I, 181 exiguus 
mus. Aen. V, 481 humi bos. X, 361 viro vir. Hör. A. P. 139 ridiculus mus), 
ausser wenn ein anderes einsilbiges vorhergeht oder Enklisis eintritt. — 
Am beliebtesten sind zwei- und dreisilbige Versschlüsse, viersilbige wurden 
gemieden, fünfsilbige sind selten. 1 ) Abweichungen von dem gewöhnlichen 
Gebrauch machen Fremdwörter oder Eigennamen. 

Auch vor der Hauptcäsur wurde ein einsilbiges Wort sorgfaltig ver- 
mieden. Ausnahmen sind selten ausser bei Horaz (epod. 14, 1 und Öfter 
in den Satiren und Episteln). 

3. Was die Schemata des Verses betrifft, so wird Abwechslung 
zwischen Daktylen und Spondeen erstrebt,*) doch überwiegen der Natur 
der lateinischen Sprache entsprechend die Spondeen. 

Spondiaci (s. oben § 68) sind von Ennius und Lucrez nur ausnahms- 
weise angewendet, bei Catull dagegen und den anderen cantores Eupho- 
rionis (Cic ad. Att. VII, 2, 1) in Nachahmung der alexandrinischen Dichter 
häufig „ornandi poematis gratia", auch mehrmals hintereinander (64, 78—80). 
selbst bei einem Spondeus im 4. Fusse (64, 3. 44; 68, 87). 

Seltener sind sie bei Vergil, Ovid und Horaz (nur einmal A. P. 467: 
dagegen epod. 13, 9. 16, 17. 29; c. I. 28, 21); nie angewandt von Tibull. 
Bei den strengeren Dichtern ist der 4. Fuss der Spondiaci stets ein Dak- 
tylus. 3 ) Der Versschluss wird bei ihnen meist durch viersilbige (so stets 
bei Horaz), seltener durch dreisilbige, nie (ausser bei Prudentius) durch 
zweisilbige Wörter gebildet, sehr selten (Ennius) durch ein einsilbiges. 

Durchgängig spondeisch gebaute Hexameter*) finden sieb bei 
Ennius (Ann. I, 66 M. olli respondit rex Älbai longai) und in einem Distichon 
bei Catull (116, 3), qui te Untrem nobis, neu conarere. ^\ 

Auflösung der Länge des Daktylus, die man bei Ennius früher an- 
nahm (Ann. 267 capitibus. . , Sat. 53 Mytilmaest. 59 melanurum . . .), hat 
man jetzt mit Recht beseitigt (L. Müller, De re metr.* 146); bei spateren 
Dichtern kann davon keine Rede sein. 

4. Versus hypermeter heisst ein Hexameter, der durch Elision 
der Schlusssilbe mit dem folgenden verbunden ist, wie Lucr. V, 849 mulUt 
videmus enim rebus coneurrere debere, | ut propagando e. q. s. Am häufig- 
sten steht in diesem Falle que oder ve, seltner eine Flexionsendung im 

') Viersilbige bei Verg. Aen. III, 549 j aut gravis tarditas aut velocita* nimia rt- 

antennarum. V. 320 inttrrallo; Buc. IV, 49 tiosa est. 

incrementum ; fünfsilbige Aen. XI, 614 *) Ausnahmen bei Vergil Georg. 111,276. 

quadrupedantum. V, 589 aueipitemque. Aen. III, 74. VII, 634. 

') Mar. Victor, p. 71,« heroi cersus riti- *) Vgl. Mar. Vict. p. 71,» K = Jub» 

Ott habentur, qui tx solis daetyhs rel qui fr. 44. 

ex solis spondeü constant, quia in lalibus \ 
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Verschlusse, vgl. Catull. 64, 298. 115, 5. Verg. Georg. I, 295 f. Aen. I, 332. 
Hör. Sat. I, 4, 96. 6, 102. Ovid. Met. IV, 11. 780. VI, 507. 

Gruppierung mehrerer Hexameter zu einem Systeme findet sich 
nach griechischem Vorbilde bei Catull 62. 64, v. 323 ff. (in Epithalamien), 
bei Verg. Bucol. 3, 60 ff. 7, 21 ff. 8, 17 ff.; auch bei Tibull I, 3 und sonst 
will man symmetrische Gruppen finden. 

5. Das häufige Zusammenfallen von Wortaccent und Versiktus in den 
ersten und besonders in den letzten Füssen des Hexameters hat allerdings 
in der Betonungsweise des Lateinischen seinen äusseren Grund (s. Corssen 
II, 969 ff.), doch wäre es unrecht zu behaupten, dass die Dichter bei ihrer 
Vorliebe für zwei- und dreisilbige Versschlüsse keine Empfindung gehabt 
hätten für den Wohlklang solcher Übereinstimmung. 

240. 1. Der iam bische Senar nach griechischem Muster mit Aus- 
schluss der unreinen Senkungen an den geraden Stellen 1 ) wurde zuerst 
von M. Varro und Catull gebraucht, dann von Horaz und Vergil (Cata- 
keta), von Petronius, Martial, den Tragikern der Kaiserzeit und späteren 
Dichtern. 



Catull. 52, 3 Per consukUum | peierat Vatinius. 

Er hat seine Cäsur*) vorwiegend nach der Senkung des 3. Fusses 
(semiquinaria , die Semiseptenaria immer nur in Verbindung mit jener oder 
einem Einschnitt nach der 2. Hebung: 

Hör. ep. 17, 60 Quid proderit difasse \ Paelignas anus? 
In der 5. Senkung wird spondeischer Wortschluss gemieden. 

Auflösungen sind nicht häufig; im 5. Fusse sind sie ganz aus- 
geschlossen bei Horaz, sehr selten bei Seneca. Der Proceleusmatikus 
findet sich nur bei Seneca und Terentianus. Anapäste im 1. Fusse sind 
ziemlich häufig (3 bei Horaz), im 5. selten (Hör. epod. 2, 35. 5, 79. 11, 23), im 
3. Fusse werden sie gemieden. 

Der vorletzte Fuss ist bei Catull ein reiner Iambus, aber fast stets 

ein Spondeus bei Seneca 3 ) und Petronius (cf. Quintil. IX. 4, 111). Längen 

an geraden Stellen finden sich gegen die Regel bei Avien, Ausonius, 

Paulinus und Martianus Capeila. 

Catall braucht den Senar in dieser Form nur c. 52, Horaz stichisch nur epod. 17, 
mit dem iamb. Dimeter zusammengestellt epod. 1 — 10, mit dem daktyl. Hexameter epod. 11. 

2. Der iambische Senar in völlig reiner Form (senarius purus), ohne 

lange oder zweisilbige Senkungen und ohne Auflösungen, wird zuerst von 

Catull (c. 4 u. 29) angewendet, nicht nach Archilochos, sondern nach ale- 

xandrinischem Muster: 

Phaselus ille, quem videtis, hospites, 

ait fuisse navium celerrimus. 

') Hör. Epiat. U, 8, 254 f. Terent M. 301. Herc. Oet 1205. Octav. 528. Vgl. 

2205 f. Klotz, Altröra. Metrik 172. 

') Elision in der Casar meidet Seneca *) Diomed. p. 507. Iambicus tragicus, 

und spätere Dichter, während sie gegen ut gravior iuxta materiae pondws esset, 

Hiatus in der Cäsarstelle woniger empfind* Semper quinto loco spondeum recipÜ, aiüer 

üch sind. Senec. Herc. für. 1291. Thyest. | mim esse non potest tragicus. 
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Die Cäsur ist meist die semiquinaria, seltener die semiseptenaria: 

Catull. 29, 1 quis hoc potest meiere, | quis potest pati? 
Ausnahmsweise tritt die Länge im 1. Fusse in einem Eigennamen ein 
Catull. 29, 3. — Er findet sich ausser bei Catull noch bei Horaz epod. 16 
als 2. Vers eines distichischen Systems und bei Verg. Catal. 3. 4. 8 und 
Priap. 82. 84. 

3. Der Senar des Phaedrus lässt wie der der alten Sceniker den 
Spondeus an allen Stellen zu mit Ausnahme der letzten: 

I t 12, 13 o nie infelicem! qui nunc demum inteUego, 
ebenso den Anapäst, der jedoch nur im 1. und 5. Fusse häufiger ist und 
nicht zweimal nacheinander erscheint: 

IV, 23, 1 Homo docius in se Semper divitias habet. 
Die Auflösung ist im 5. Fusse nur gestattet bei vier- oder mehrsilbigem 
Versschlusse (Ausnahmen V, 7, 22 app. 9,6); der Daktylus (-^) wird 
vorwiegend im 1., 3 und 4. Fusse gebraucht. Der Proceleusmatikus 
(^,^) ist nur im 1. Fusse zu finden (bezweifelt von A. Naück, Melanges 
gr6co-rom. III, p. 203), z. B. I, 30, 11 

lta caput ad nostrum furor illorum pertinet. 
Vgl. IV, 11, 12. III, 7, 18. 

Der 2., (3.) 4. Fuss wird nicht durch ein spondeisches, anapästisches 
oder daktylisches Wort (bezw. Wortende) gebildet, der 5. nicht durch ein 
jambisches, während in Versen, die mit längeren Wörtern (oder eng 
zusammengehörigen) schliessen, der Iambus im 5. zugelassen wird: 

I, 8, 8 Gulaeque credens colli longUüdinem. 

241. Der iambische Septenar nach griechischer Norm mit rein 
gehaltener Senkung an den geraden Stellen (§ 99) erscheint bei Varro 
in den Saturae (z. B. 308 f. 357 B.) und Catull. 

Catull. 25, 1 Cinaede Thalle, mollior cuniculi capillo 
mit regelmässiger Cäsur nach dem 4. Fusse (Auflösung Cat. 25, 5); Teren- 
tianus Maurus aber v. 2376, 2380 ff. vernachlässigt sie. 

242. Der trochäische Septenar in strenger Form (§ 89) vermeidet 
die Länge in der ersten Senkung jeder Dipodie: 



Cras amet qui numquam amavit \ quique amavit cras amet, 
und folgt in Rücksicht der Auflösungen den Normen des strengen Senars. 
Die Cäsur nach dem 4. Trochäus wird streng beobachtet (Ausnahmen nur 
bei Terentianus Maurus v. 1329. 1411. 2343). 

Der Vers erscheint in dieser Bildung schon bei Porcius Licinus (Gell. 
XVII, 21, 45) im über de poetis: 

Poenico hello secundo Musa pinnato gradu 
intulit se bellicosam in Romuli gentem feram, 
und bei M. Varro (neben der freieren Form); im Spottliede auf Cäsar bei 
Sueton. Jul. 49 (dagegen die alte Form Sueton. Jul. 51. 80) ; bei Seneca Phaedr. 
1201-12. Oed. 223-32. Med. 740-51) und oft in der späteren Dichtung: 
Pervigilium, Terent. Maurus, Tiberianus, Ausonius, Prudentius u. sonst, 
z. t. mit einzelnen Freiheiten, besonders im 1. Fusse. 
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248. Den anapästischen Septenar (versus Aristophanius s. § 82,i) 
in strenger Nachbildung haben nur Varro und Septimius Serenus. 

Varro Sat. 242 B (p. 155, 3 R). 

Haec Idnigeras detonderi | docuU tunicareque homüUum. 

Parömiaci in stichischem Gebrauche finden sich bei Annianus und 
Serenus; von jenem z. B. bei Terent. M. v. 1818 (Q. L. VI, 379; und Mar. 
Victor, p. 123,i8 ff.: 

uva, uva sum et uva Falerna 
et ter feror et quater anno. 

Akatalektische Dimeter kommen stichisch erst bei Ausonius, 
Luxorius und Boethius vor. 

244. 1. Der Choliamb 1 ) (trimeter claudus, versus hipponacteus, 
s. § 98 — ^) wurde in Rom eingeführt durch Cn. 

Matius, Laevius und M. Varro, viel gebraucht von Catull (8, 22, 31, 37, 
39, 44, 59, 60) und seinen Freunden und war auch in späterer Zeit be- 
liebt, so bei Persius, Petronius, Martialis, Ausonius (epigr. 79), Boethius 
de consol. II, 1; III, 1; vgl. Anthol. Lat. II, carm. epigr. 212—216. 

Er lässt eine lange Silbe in der Senkung ausser an der sechsten 
Stelle nur an 1. u. 2., nicht an 5. Stelle zu; die Auflösung ist nicht häufig 
(in mehrsilbigen Wörtern), der Versschluss duldet kein einsilbiges Wort 
(ausg. est, sum, quis). Die Cäsur tritt regelmässig nach der 3. Sen- 
kung ein: 

Miser Catulle \ desinas inepHre; 
oft zusammen mit Einschnitt nach der 5. Senkung; fehlt die Penthemimeres, 
so ersetzt sie die Hephthemimeres, meist mit einem Einschnitt nach der 
2. Hebung verbunden: 

et quod vides perisse, \ perditum ducas. 
Der Anapäst wird im 1. Fusse zugelassen, selten bei Petronius und Persius, 
häufiger bei Martial; der Spondeus im 5. Fusse kommt vor bei Varro in 
den saturae. 

2. Den trochäischen Hinkvers (tetrameter claudus, s. § 90,i) hat, 
wie es scheint, nur Varro in seinen Saturae Menippeae nachgebildet, z. B. 
Manius fr. V, 251 B. 

Nunc Ceres, cibi ministra, frugibus suis porcet. 
Er lässt auch an vorletzter Stelle (6. Fuss) den Spondeus zu: Ta<fi) Msvinnov 
fr. XVH p. 226 R. (525 B.). 

'Ast in segetibüs post messem coUigebant strdmenta. 

246. 1. Der akatalektische iambische Dimeter*) (quaternarius) 
tritt zuerst in strenger Form auf bei Laevius (fr. 1 — 4 M.) und Varro 511 B. 
(p. 221, 10 ff. R.) in stichischem Gebrauche; bei Horaz nur als Epodus in 
distichischen Systemen (§ 252 I u. VII); beliebt wird er bei späteren 



P . 257. 



Mar. Vict p. 81,5. 136,ii. Caes. Basa. I Sacerd. p. 519,n. 522, IS . Rufin. p. 559,t». 
Terent Maur. v. 2398-2415. Plotiuu | «) Mar. Vict. p. 137,.». 



der klaM. Altertunwwi»on«cUfl II, 8. 8. Aufl. 19 
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Dichtem, insbesondere Alfius Avitus, Marianus (Baehrens Fragm. p. 383 f.), 
Prudentius. — Hadrian bei Spartian c. 25: 

Animula vagula blandula, 

hospes comesque corporis, 

quae nunc abibis in loca 

pallidula rigida nudula 

nec ut soles dabis iocos! 

2. Der katalektische iambische Dimeter ») gehört gleichfalls erst 
der späteren Zeit an, wo er als Hemiamb mit dem anakreontischen Verse 
wechselt, vgl. § 96. Zuerst bei Petronius fr. XIX (p. 112 B): 

MemphiHdes puellae 
sacris deum paratae. 
tinctus colore noctis 
manu puer toquaci. 
Vgl. Anthol. lat. ed. Riese I, 309. II, 903. 

3. Der anakreontische Vers (§ 107, i), 8 ) wegen seiner Ähnlichkeit mit 
dem eben erwähnten katalektischen Dimeter auch Hemiamb genannt, findet 
sich zuerst bei Laevius fr. 13 M (Baehrens Fragm. p. 292): 

Vencrcm igiiur almum adorans, * — ^ ^ _ ~ - - 

seu fcmina isvc mos est, 

ita ut alba Noctilucast; 
später bei Seneca (Med. 849 ff.), Petronius fr. XX B. (bei Terent. M. 2862 ff.). 
Prudentius (Cath. VI), Claudian, Luxorius, Boethius H, 2; 4; 111,6 

246. Das sotadeische Metrum 3 ) (§ 106,2) wurde schon von Ennius 
(Sota) eingeführt und gewann eine grosse Beliebtheit bei den Romerr. 
Die älteren Dichter wandten es mit allen Freiheiten der griechischen Vor- 
bilder an, so Accius in seinen Didascalica und Varro in den Saturae. 
Vgl. Accius Didasc. bei Charis. Gr. L. I, 142 (p. 305 M): 
nam quam varia | sint genera 2)o\ematorum, \ Baebi, 
quamque longe | distincta ali\a ab aliis, <sis,y \ nosce. 
Varro bei Nonius 468,2 s p. 203 R. (438 B.). 

cum sex pueri et puellulae pariter Uem sex 
aut Septem in utroque cum choro pari vagarunt. 



- _ <^ _ w _ _ 



_ — v> 



W w _ \J _ _ 
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In späterer Zeit wurde eine strengere Technik beobachtet von Petronius 
(c. 23. 132, p. 17,so. 98,29 Büch.), Martialis (HI, 29), Terentianus Maurus 
(v. 85-278, 1457-1579, 2013—92). Ausser der reinen Form des ab- 
steigenden Ionikus wenden sie mit sehr wenigen Ausnahmen (Terent 1545. 
Petr. 23) nur die Formen mit einer Auflösung und den Ditrochaus an 



_ ^ y~f f — v^w \j w f 



_ _ w 



•) Mar. Vict. p. 138,™. 
») Mar. Vict. p. 153,«. 
v. 2862. 



Terent. Maur. 



') Mar. Vict. p. 77,»o. 128,n. 131,». C«w. 
Baas. p. 255,i. Terelit. M. v. 1509 ff. DicroeJ. 
p. 510,io. 516,u. 
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und schlies8en alle anderen aus. Besonders beliebt war das Schema: 

-i - ^ ~ -1 V> _ V> ± — 

Vgl. Petron. IV, 23 p. 17,so, IX, 32 p. 98 ed. Büch. 8 

molles vete res Delia\ci manu re\cisi. 
ter corripu\i terribi\Um manu bi\pennem. 

247. Der galliambische Vers 1 ) (§ 107,«) erscheint bei M. Varro in 
den Saturae (Marcip. 275. Cycn. 79. Eum. 131. 132. Test. 540B; p. 114, 3. 
132, 4-6. 7. 164, 5. 228, 1 sq. R.) und bei Catull 63 nach Kallimachus' 
Muster, und wurde auch von Maecenas (Caes. Bass. VI, 262 K) gebraucht: 

Ades, inquit, o Cybebe, fern montium dea. 
Bei Catull ist die Anaklasis (§ 105) regelmässig im 1. Gliede angewendet 
und die vorletzte Länge fast durchgängig (ausg. v. 14. 35. 73. 76) aufge- 
löst, 2 ) also die gewöhnliche Form: 

ww J. V./ _ W -i. _ | ^ J. \J \J ü 

Super alta vectus Attis \ celeri rate maria. 
Die Cäsur zwischen beiden Gliedern ist streng beobachtet; Zusammen- 
ziehung der beiden Kürzen findet sich im 1. Jonikus lOmal, im 3. 6mal: 

iam iatn dolet quod egi, iam iamque paenitet. 
Auflösung der Länge ist nicht selten (ausgeschlossen bei der ersten des 
2. Gliedes; denn v. 91 wird mit Recht verbessert), aber nicht zweimal in 
demselben Halbvers (v. 63 lesen Baehrens und L. Müller nach Scaliger 
ego puber statt cgo tnulier, ego adolescens . . .). 

248. Der phaläcische Hendekasyllabus a ) (§ 146,i), versus 
phalaeceus, gewöhnlich schlechthin Hendekasyllabus genannt (s. Catull 12,10; 
42, 1), wurde von den Alexandrinern übernommen durch Varro und Laevius. 

Catull. 1, 1 f. Quoi dorn lepidum novum libellum 
arida modo pumice expolitum? 
Der erste Fuss (.Basis*) ist bei Catull meist spondeisch, nie pyrrhichisch, 
zuweilen trochäisch und iambisch, bei Martial nur spondeisch. Der zweite 
Fuss, regelmässig ein Daktylus, wird von Catull ausnahmsweise in c. 55 
in malerischer Absicht 16 mal (neben dem Spondeus im 1. Fuss) durch 
einen Spondeus gebildet. Eine regelmässige Cäsur ist nicht vorhanden, 
doch tritt bei den Späteren gewöhnlich nach der 6. Silbe Wortschluss ein. 
— Das Metrum war seit Catull, der es in 40 Gedichten angewendet hat, 
sehr beliebt und bis in die späteste Zeit im Gebrauche. 

249. Der Priapeus 4 ) (§ 147,») in der bestimmten Form: 

d. h. als Verbindung des 2. Glykoneus und des 2. Pherekrateus findet sich 
bei Catull c. 17, fr. 1 und Priap. 85 (86 B.); ferner Maecenas fr. 3 B. 

0 Colonia, quae cupis ponte ludere longo. 

Hunc lucum tibi dedico consecroque, Priape. 



') Mar. Vict. p. 154,is. Terelit. Maur. 
v. 2889 ff. Caea. Bass. 261, it. Diomed. p. 514. 

*) Caea. Baas. VI, p. 262 K. quo magis 
hie versus . . . vibrare vidcatur, proximum 
ab ultimo pedem braehysyllabon fecerunt 



et Graeci et hie ipse Maecenas et Catuttus. 

•) Mar. Vict. p. 148. Caes. Baas. p. 258.it. 
260,«t. Terent. M. v. 2545. 

<) Caea. Base. p. 260,u. Terent. Maur. 
v. 2755. Mar. Vict. 151,io. 

19* 
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Die Cäsur zwischen den beiden Versgliedern ist nie vernachlässigt. 
Hiatus und Syllaba anceps am Schlüsse des Glykoneus nicht gestattet. 
Die sog. Basis ist meist trochäisch, weit seltener spondeisch. — Der Vers 
wird als mollis et delicatus charakterisiert. 

250. 1. Der Asclepiadeus minor 1 ) (§ 146,s) tritt zuerst bei Horaz 
auf, in stichischem Gebrauche c. I, 1; 111,30; IV, 8; öfter in Systemen 
(s. §§ 252 X u. XI u. 257). Er hat seine regelmässige Cäsur nach der 
6. Silbe (fehlerhaft ist IV, 8, 17) und stets spondeischen Anlaut (»Basis*): 

c. I, 1 Maecenas atavis edüe regibus. 

c. III, 30 Exegi monumentum aere perennius. 

Man verbindet nach Meinekes Vorgang bei Horaz je vier Verse zu 
einem System. — Nach Horaz findet er sich bei Seneca und Späteren 
(Terentianus, der v. 2707 die Cäsur vernachlässigt, Prudentius, Luxorius). 

2. Der Asclepiadeus maior 2 ) (§ 147,«) ist zuerst nachgebildet 
worden von Catull (c. 30), dann von Horaz (c. I, 11. 18; IV, 10) später 
von Terentianus M. (v. 2714 ff.) und Prudentius (praef.). — Horaz ver- 
nachlässigte die Trennung durch Cäsur nach dem 1. und 2. Choriambus 
niemals (I, 18, 16 Tmesis): 

Nullam, Varc, Sacra \ vite prius \ severis arborem. 
Catull nach Vorgang der Griechen mehrfach, ebenso Prudentius praef. 6. 

Die sog. „Basis" ist bei beiden stets spondeisch. — Die drei horazi- 
schen Gedichte zerlegen die Herausgeber in vierzeilige Strophen, das catull- 
sche in zweizeilige, s. §§ 257 Anm. u. 252. 

B. Die Systeme und Strophen. 

a) diatiohiecho Systeme. 

251. Das elegische Distichon (§ 75), 3 ) welches schon Ennius in 
die römische Dichtung einführte, bewahrte nicht nur die griechische Technik 
mit grosser Strenge, sondern erfuhr auch in seiner Entwickelung auf 
römischem Boden noch eine weitere kunstmässige Ausbildung. 

Im Pentameter wurde die Cäsur nie vernachlässigt, Syllaba anceps 
und Hiatus vom Schluss des 1. Gliedes stets fern gehalten, Elision da- 
gegen vereinzelt zugelassen (Catull. 68, 82.90. Prop. I, 5,3«. IV, 22, 10. 
Martial. XI, 90, 4), der Spondeus vom 2. Gliede ausgeschlossen. 
Ennius Epigr. p. 85 M. (Cic. Tusc. I, 15, 34): 

Nemo nie dacrumis decorel nec funera fletu 
faxit. cur? volito vivo' per ora viram. 

Catull 68, 17 f. 

Multa satis lusi: non est dea ncscia nostri, 
quae dulcem curis miscet amaritiem. 
Die feinere Technik (Ovid) mied im 1. Gliede zwei Spondeen und 
bevorzugte die Form-i^-t - -i, wandte im 2. Gliede zweisilbige Schluss- 
wörter mit grosser Vorliebe an, vermied dagegen drei- und mehrsilbige 

>) Mar. Victor, p. 161,i. Terelit. Maur. p. 167,n. 

v. 2646-2695. Atif. Fort. p. 295. ») Mar. Vict. p. 107,»-110,it. Terent. 

*) Caeu. Baas. p. 259,»o. Terent. Maur. Maur. v. 1721 ff. Diomed. I p. 484 f. 

v. 2714 f. Atil. Fort. p. 302 K. Mar. Vict. | 
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and Hess einsilbige am Ende beider Glieder nur ausnahmsweise zu; sie 
schloss den Vers nicht mit offener kurzer Silbe, mied harte Elisionen in 
der Cäsurstelle und dem 2. Hemistich und Hess den Sinn nicht von einem 
Distichon in das andere übergreifen, was bei Catull nicht selten vor- 
kommt. Auch für die Wortstellung entwickelte sich eine besondere Technik. 
Prop. IV, 2, 15: 

Fortunata, meo si qua es celebrata libello: 

carmina erunt formac tot monimenta tuae. 
Das Distichon wurde, nachdem es Ennius im Epigramm eingeführt ') 
hatte, von Lucilius und von Varro (in s. Saturae p. 130, 3 f. 151, 5 f. 
165 f. 183, 6. 217, 1 f. R und in d. Imagincs) gelegentlich benützt, dann 
in der Elegie zuerst von Catull (c. 65. 66—68) gebraucht. Bei diesem ist 
die Technik desselben noch in den Anfängen, erst durch Cornelius Gallus, 
Tibull, Properz und Ovid (Trist. IV, 10, 53 f.) erhält sie ihre weitere Fort- 
bildung und Vollendung in elegischer, didaktischer und epigrammatischer 
Dichtung. 

252. Die distichischen Systeme des Horaz. I. Das iambische 
Distichon, 2 ) eine epodische Bildung aus iambischem Senar und Quaternar 
nach Archilochos (§ 101), z. B. epod. 2, 1 f. 

Beatus ille, qui procul negotiis, 
ut prisca gens mortalium. 
Bei Horaz in den ersten 10 Epoden; später bei Seneca Med. 771—786, 
Prudentius, Paulinus und anderen. 

II. Das fälschlich sog. alkmanische System, 5 ) (§74) daktylischer 
Hexameter und spondeisch auslautender Tetrameter (,versus alcmanius'), 
c. I, 7. 28. epod. 12. 

Laudabunt alii claram Rhodon aut Mitylencn 
aui Epheson bimarisve Corinthi. 
Ein Spondeus an dritter Stelle erscheint im 2. Verse nur c. I, 28, 2: 

mensorem cohibent, Archyta. 

III. Das erste archilochische Systom, 4 ) (§ 74) daktylischer Hexa- 
meter und katalektischer Trimeter (penthemimeris dactylica), c. IV. 7. 

Diffugere nives, redeunt iam gramina campis 
arboribusque comae. 
Nachbildung bei Ausonius XV, 28. XXV, 3. 

IV. Das zweite archilochische System, 5 ) daktylischer Hexameter 
und iambelegischer Vers, epod. 13. 

Horrida tempestas caelmn contraxit et imbres 

nivesque deducunt Jovem; nunc mare nunc silvac. 
Der zweite Vers, eine Zusammenstellung aus dem iambischen Quaternar 
und der daktylischen Penthemimeres, hat zwischen beiden Gliedern Cäsur 
und am Schlüsse des ersten Syllaba aneeps. 

') Inschriftliche Distichen aus früher p. 520,i». 529,?, wo es richtiger als archi- 
Zeit bei Büchblbb, Anthol. L. II, 958 960. lochium metrum bezeichnet wird. 

») Mar. Vict. p. 57,«. 137,*. 169 f. Diomed. *) Terent. Maur. v. 1801 ff. Atil. Fort, 

p. 527,i6. p. 303,«. Diomed. p. 527,». 

•) Mar. Vict. p. 165,i». 170,n. Caes. 1 r ') Mar. Vict. p. 170,ir. Terent. Maur. 
Bass. p. 269,i4. Terent. M. v. 2100 ff. Diomed. v. 2976. Diomed. p. 529,5. 
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V. Das dritte archilochische System,») (vgl. § 126,0 iambischer 
Senar und elegiambischer Vers, epod. 11. 

Petti, nihil me sicut antea iuvat 

Scribere versiculas amore percussum gravi. 
Auch hier treten im 2. Verse (daktyl. Penthemimeres und iamb. Quaternar) 
am Ende des 1. Gliedes die Freiheiten des Versschlusses und regelmässige 
Cäsur ein. 

VI. Das vierte archilochische System,») versus archilochius maior 
und katalektischer Senar (§ 126,5), c. I, 4. 

± <JO - J. joO _ 1. v_, _ ^ J_ ±L 

v i w - cr|J.v^_ v J. _ 

Solvitur acris hiems grata vice vcris et Favoni 

trahuntquc siccas machinae carinas. 

Der erste Vers besteht aus einem akatalektischen daktylischen Tetrameter 

und einem Ithyphallicus und hat bei Horaz eine Cäsur nach dem 4. Fusse. 

ausserdem aber auch noch die Penthemimeres, welche ihm als Hauptcäsur 

des Verses zu gelten scheint. Im 4. Fusse ist der Daktylus erforderlich. 

im 3. der Spondeus abweichend von dem griechischen Vorbild häufig, im 

1. u. 2. letzterer v. 7 aüemo terram . . in malerischer Absicht angewendet. 

Den zweiten Vers zerlegt Terentianus v. 2931 f. in ein iambisches und 

ein trochäisches Komma (,portio iambi' und ,tres trochaei') und weist die 

Messung als katalektischen Trimeter zurück v. 2947. 

Bei Prüden tius (Perist. 18) erscheint der archilochische Vers in einem längeren Ge- 
dicht stichisch gebraucht. Vgl. Borrnios, Consol. phil. v. 5. 

VII. Das erste pythiambische System, 8 ) daktylischer Hexameter 
und iambischer Quaternar, epod. 14 u. 15. 

Nox erat et caelo fulgebat Luna sereno 
inter minora sidera. 
Nach Archilochus frg. 84 (§ 126,3). Nachbildungen bei Ausonius (epist.3, 10). 

VIII. Das zweite pythiambische System, 4 ) daktylischer Hexa- 
meter und iambischer Senar (purus' § 240,»), nur epod. 16. 

Altera tarn teritur beüis civilibus aetas 
suis et ipsa Roma viribus ruit. 
Bei Archilochus nicht nachweisbar, wohl aber bei den griechischen Dichtem 
der späteren Zeit (Anth. Pat. IV. 6, VI. 266, XIII. 12. 27. 29). Nach- 
ahmungen bei Ausonius XVI, 20. Prudentius Perist. 9. 

IX. Das hipponakteische System, 5 ) trochäischer Dimeter mit 
reinen Senkungen und iambischer Senar, beide katalektisch, carm. II, 18. 

J. V _ w _i w _ 



') Caes. Bass p 271. Mar. Vict. p. 170.?. 
Terent Maur. v. 29<>9. Diomed. p. 528,»». 

») Caes. Base. p. 268,*». 270,». Mar. Vict. 
p. 163,1.. 164, 4 . Terent Maur. v. 2920 ff 

») Mar. Vict. p. 171,,,. Terent. Maur. 
v. 2960. Diomed. p. 529,i». 



*) Mar. Vict p. 171,«. Terent Maur 
v. 2955. Diomed. p. 520,14. 529,u. 

*) Caes. Bass. p. 270, 19 sumptum al> 
Alcaeo. Diomed. p. 524,i» ab Horatio co*- 
potitum; vgl. Atil. Fort. p. S02..T. Mar. Vict 
p. 168,i«. 
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Non ebur neque aureutn 
mea renidet in domo lacunar. 
Vgl. Asklepiades in Anthol. gr. XIII, 23. 

X. Das asklepiadeische Distichon 1 ) (,asclepiadeum tertium') setzt 
sich aus dem Glykoneus und dem kleineren asklepiadeischen Verse (s. 
§ 250,t) zusammen: 

Sic te diva potens Cypri, 
Sic fratres Ifelenae lucida sidera. 
Hör. c. I, 3. 13. 19. 36. III, 9. 15. 19. 24. 25. 28. IV, 1. 3. — Der Glykoneus 
hat im 1. Fusse stets den Spondeus („spondeische Basis') und am Schlüsse 
Syllaba anceps. — Nachbildung bei Vestricius Spurinna (Baehrens PLM. 
V, 408 f.). 

XI. Das grössere sapphische Metrum 9 ) besteht aus dem sog. aristo- 
phanischen Verse (1. Pherekrateus) und dem grösseren sapphischen d. h, der 
Verbindung eines 3. Glykoneus mit einem 1. Pherekrateus (s. §§ 143 u. 144): 

L _ w _ Ü 

I vj _ | S <^> w _ ^ 

Lydia, die, per omnes 
te deos oro, Sybarin cur properes amando. 
Der zweite Vers hat eine Cäsur nach dem 1. Gliede und nach der 
3. Hebung. Nur bei Hör. c. I, 8. Als Vorbild diente, wie es scheint, das 
von Hephaestion p. 31,5 erwähnte Sapphikon 3 ) Stv%ä vvv ixßqai Xdotttg 
xaXh'xouoi re MoTaai (fr. 60); 8. § 114. 

An diese horazischen Disticha wäre anzuschließen das von Catull wahrscheinlich 
distichisch gebrauchte grossere Asclepiadeum (§ 250,i). Ausserdem gehört hieher das 
aus dem Choliamb und iambischen Quaternar gebildete Distichon bei Martial I, 61 : 

Verona docti syllabas antat vatis, 
Marone felix Mantua est. 

b) Hypermetrieohe Bildungen. 

253. Die ionischen Hypermetra (§ 108). 1. M. Varro in den Saturae 
(Bücheler, N. Jahrb. f. Ph. 1875, p. 306) und Laevius in den Eratopaegnia*) 
bildeten Systeme aus Ionici a maiore mit Anaklasis (§§ 105. 106). 
Nequeiquam agipinnis anatts remipedes buxei- 
rostris peeudes paludibus noetc nigra ad lumina 
lampadis sequentes.*) Varro Sexag. 489 B 



I. Venus amoris j altrix geneltrix cuppidi\tatis y mihi 
quae dietn se\retium hilarula \ praepandere 
cresti opsecu\lae tuae ac mi\nistrae. 

') Mar. Vict. p. 163,s. Diomed. p. 519, ] e tribus choriambis et bacchio, in quo eata- 

522. Terent.M. v. 2683 ff. Atil. Fort. p. 298,3. | lexis est, clauditur. 

*) Caes. Bass. p. 270,«. Diomed. I, 520 ') Caesius 1. c: Horatius primum er- 
nennt den ersten Vers metrum Anacreon- rtambum durissimum feett pro uimbo spon- 

teum, den zweiten Alcaicum und zerlegt deum infulciendo d.h. - w statt 

diesen so: _ v> w . 

- ^ - - ^ . j 4) charis. in Gramm. Lat. I p. 288 K. 

Mar. Victor, p. 165 K. versus auetore Alcaeo | b ) Vgl. L. Mülleb, De re metr.» p. 120. 
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II. ctsi ne utiquatn quid foret \ expavida gra- 
vis dura fe\ra asperaque fa\multas potu\i dominio <ego> 
accipere su\perbo. Laevius frgm. 6M. 

± _ | ± \**-> w V-/ | _i. _ ^ 

XI. — — w w j JL _ v-/ w v> | 

± |^~|Z-v,„|^. 

£ ^ v ^ l -£ - 

2. Horaz carra. m, 12, ! ) die Nachbildung eines Liedes von Alkaios 
(fr. 59), besteht aus vier antistrophisch respondierenden (Heph. p. 66,7) Pe- 
rioden von je 10 aufsteigenden Ionikern (s. § 108): 

Miserarum est neque amori dare ludum neque dulci 

mala vino lavere aut exanimari 

metuentes palruae verbera linguae. 

~ ~ X - w ^ _£ _ KJ ~ J. - 

<J 1 — U U Z _ ^ — 

Die hypermetrische Periode (§ 53,3 ) setzt sich, wie es scheint, aus zwei 
Dimetern und zwei Trimetern*) zusammen, die zwar durch Cäsur getrennt, 
aber durch Synaphie (§ 51) streng verknüpft sind. Anaklasis, Auflösung 
und Zusammenziehung sind ausgeschlossen. 

254. Hypermetra aus Glykoneen mit schliessendem Pherekrateos 
hat Catull in antistrophischer Wiederholung wie Sappho und Anakreon 
(§ 149) in zwei Hochzeitsgedichten (c. 34 u. 61), wohl nach alexandrinischen 
Mustern : 

I. 0 Latonia, maximi 1 ü u _ 
magna progenies Iovis, - ~ - ^ - ^ - 
quam mater propc Deliam z o- _ ^ _ w ^ 

deposivit olivam. c. 34, 5 ff. ± «? - ^ - - 

II. Collis 0 Ileliconii ± ~ - ^ _ 
cultor, Uraniae genus, - ~ - ^ - ^ - 
qui rapis teneram ad virum _i - _ ^ _ ^ - 
virginem, 0 Hymenaee Hymen, - - ~ _ 

0 Hymen, Hymenaee. c. 61. - ~ - ^ 

Das erste ist viergliederig, das zweite fünfgliederig, beide bestehen 
aus zweiten Glykoneen bzw. Pherekrateen (§ 143 f.). Die einzelnen Glieder 
sind durch Cäsur getrennt (Wortbrechung nur 61,82 in einem Eigen- 
namen), aber durch Synaphie verbunden. Der in II. am Schluss des 
3. Gliedes eintretende Hiatus (c. 61, 119. 139. 104. m. 179 M.) und die Syllaba 
anceps an gleicher Stelle (ebd. v. 149. 154. 159. 174 M.) sind entschuldigt 
und nötigen nicht zur Zerlegung des Systems in zwei Teile, 9 ) gegen 
welche namentlich auch die Stellung des et am Schlüsse von v. 229 
spricht. 

') Mar. Victor, p. 91,« u. 129,«. Terent. I des Systems in 5 Dimeter (2 + 2, 2 + 2, 2). 
Maur. v. 2065-71. Diomed. p. 510,«. ») Vgl. Rossbach III» p. 572 gegen L 

a ) Möglich wftre auch eine Zerlegung Müller* p. 120. 
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Der erste Fuss („Basis") ist in der Regel ein Trochäus, nicht häufig 
ein Spondeus, ein Iambus nur 34, 2 und 4, nie ein Pyrrhichius oder Tri- 
brachy8. Der zweite Fuss des Pherekrateus ist einmal (61, 25) ein Spon- 
deus, was als metrische Inkorrektheit anzusehen ist. 1 ) 

o) Die vierzeiligen Strophen. 

255. Die sapphische Strophe») (§ 150,s) wurde zuerst von Catull 
c. 11 u. 51) nach Sapphos, dann von Uoraz (in 26 Gedichten) nach Alkaios* 
Vorbild gebraucht; sie blieb auch in späteren Zeiten ein beliebtes Metrum. 

Die Hendekasyllaben haben bei Catull an zweiter Stelle zuweilen den 
Trochäus (11, e; 51, is) und keine feste Cäsur; dagegen ist bei Horaz die 
4. Silbe überall eine Länge und tritt nach der 5. Silbe regelmässig eine 
— dem griechischen Originale fremde — Cäsur ein, welche auch für die 
späteren Dichter (Seneca, Ausonius, Paulinus u. a.) massgebend blieb; 
nicht häufig ist der Einschnitt nach der 6. Silbe (selten in c. I — III, vgl. 
bsd. I, 10 und I, 30; häufiger in c. IV und carm. saec). 

Catull, 51, 1 ff. Hör. c. I, 2, 1 ff. 

Hie mi par esse deo wdetur, Iam satis terris nivis atque dirae 

ifle, si fas est, superare divos, grandinis misit pater et rubente 
qui sedens adversus identidem te dextera sacras iaculatus arces 

spectat et audit. terruit urbem. 

Bei Catull besteht Synaphie zwischen allen vier Zeilen (s. 11, 19. *s); 
von Horaz wird Hiat und Syllaba aneeps am Versende zugelassen, auch 
am Schlüsse des 3. Verses (1,2,47; 12, 7. 31 ; 22, 15), trotzdem dieser bisweilen 
durch Elision der Schlusssilbe (IV, 2, 23; c. saec. 47) und Wortbrechung 
(I, 2, 19; 25, 11; II, 16, 7; III, 27, 59) mit dem vierten eng verknüpft ist 
(Synaphie zwischen 2. und 3. Verse II, 2, 18; 16, 34; IV, 2, 22). 

256. Der alcäischen Strophe 5 ) (§ 150,s) hat Horaz ihren Platz in 
der römischen Poesie verschafft; er folgte dem Vorbilde des griechischen 
Erlinders nicht ohne Selbständigkeit und hat dieser von ihm am häufigsten 
(37mal), namentlich zum Ausdruck moralischer und patriotischer Stimmung 
gebrauchten Strophenform durch gewisse Eigentümlichkeiten ihres Baues 
einen besonderen Charakter aufgeprägt; vgl. c. II, 1: 

Motum ex Mctello consule civicum 
bellique causas et vitia et modos 
ludumque fortunae yravesque 
prineipum amicitias et arma. 
Die Anakrusis der Hendekasyllabi (1.2) und dos Enneasyllabus (3) 
ist bei ihm regelmässig eine lange Silbe, ausnahmslos in c. IV, nur selten 
eine Kürze in I— III. Auch die 5. Silbe in diesen drei Versen ist lang 
(ausgen. HI, 5, 17 si non periret, wo perires und perirent vermutet wird). 
Cäsur tritt im Hendekasyllabus regelmässig nach der 5. Silbe ein; Aus- 
nahmen sind I, 37, 14; IV, 14, 17. Sie fällt in ein zusammengesetztes 
Wort I, 37, 5 (de\promcre), II, 17, 21 (in\credibilt). 



l ) L. Müllkb, De re metr.» p. 184 gra- 
vior videtur Intere corruptela. 

') Caes. Bass. G. L. VI p. 266. Mar. Vict. 



p. 161, jt. 167,io. 

*) Caes. Bass. p. 268,» f. Mar. Vict. p. 
160, 10. 



s 
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Die Verse der Strophe stehen nicht in Synaphie, sondern lassen die 
Freiheiten des Versschlusses zu; doch findet Elision statt am Schlüsse des 
3. Verses II, 3, 27 und III, 29, 35. 

Nach Horaz gebrauchte Statius silv. IV, 5 diese Strophenform. 

257. Die beiden asklepiadeischen Strophen, 1 ) die als selb- 
ständige Bildungen des Horaz aus Versen des Alkaios gelten, haben den 
kleineren Asklepiadeus, den Glykoneus (a 4, b 4) und den Pherekrateus 
(b 3) als Bestandteile: 

a. — - _<^>_ [.iv-^-wü b. - - 

± - _ _ | ± ^> _ \J ü J- - — wo _ J 1 wo _ W i£ 

2. _ ow I J. w ü ± _ _ ü 



S. _ _ WO W w 



Scriberis Vario fortis et hostium 0 navis, referent in mare te novi 

victor Maeonii carminis alite, fluctus. 0 quid agis? fortiter occupa 

quam rem cumque ferox navibus aut equis . portum ! nonne vides ut 

miles te duce gesserit. c. I, 6. nudum remigio latus, c. I, 14. 

Die erste ist neunmal (I, 6. 15. 24. 33; II, 12; HI, 10. 16; IV, 5. 12) 
die zweite siebenmal (I, 5. 14. 21. 23; III, 7. 13; IV, 13) gebraucht Über 
die Bildung des Asklepiadeus und Glykoneus vgl. §§ 250 u. 252, X. ; auch 
der Pherekrateus (b. 3) hat im 1. Fusse den Spondeus. 

Nach Horaz hat Severus die erste der beiden Strophen angewendet, 

s. Anth. lat. II, 893. 

Anmerkung. Ausser diesen vier vierteiligen Strophen erscheinen in den meisten 
Ausgaben des Horaz seit Meirkke noch acht andere, nämlich noch drei asklepiadeische. 
eine zweite sapphische, c. I, 8, eine alkmanische, c. 1, 7 u. 28, zwei archilochische, c. I, 4. IV, " 
und eine hipponakteische, c. II, 18, welche teils aus vier gleichen Versen (kleineren brw 
grosseren Asklepiadeen § 250), teils aus je zwei gleichen Distichen (sapphischen, alkmi 
nischen, archilochischen, hipponakteischen, asklepiadeischen, s. § 252) bestehen. Es lassen 
sich nämlich sämtliche Oden des H., in denen derselbe Vers wiederkehrt, mit Ausnahme 
von c. IV, 8, und ebenso alle, welche aus jenen Distichen gebildet sind, in Gruppen von 
je vier Versen zerlegen, und in c. III, 9 hat Horaz selbst offenbar jedesmal zwei Distichen 
zu einer Strophe vereint. Aber die lateinischen Melriker wissen nichts von diesen ,Tier 
zeiligen Strophen*, und die Satzgliedorung und Interpunktion empfiehlt ihre Annahme sehr 
wenig. Daher ist auch neuerdings wieder Zweifel und Einspruch gegen sie erhoben 
worden (C. Bock, De metris H. lyricis p. 41 ff. Petschbnio, Praef. ed. Horat. p. II sq.). In 
besonderem Grade unwahrscheinlich ist die Verbindung von vier grosseren Asklepiadeet 
zu einem Systeme der äolischen Lyrik. Warum sollten nicht zwei grössere Asklepiadeen 
bei Horaz ein System gebildet haben, wie bei Sappho und Catull? warum nicht zwei 
kleinere nach Analogie des Elegeion? Als erwiesen können jene vierzeiligen Strophe« 
nicht gelten. 

C. Die Cantica der späteren Tragödie. 

258. Die Cantica in den Tragödien des Seneca, sowohl die Chor- 
lieder als die Monodien und Wechselgesänge, sind grösstenteils in Ana- 
pästen abgefasst, aber zum Teil auch in anderen Massen. 

1. Die anapästischen Cantica sind Nachbildungen der griechischen 
Kompositionen in Hypermetern (§ 83 f.), von denen sie sich jedoch wesent- 
lich dadurch unterscheiden, dass nicht der Paroemiacus den Absehluss 
jedes Systems zu bilden pflegt, sondern dafür häufig, aber nicht notwendig, 
ein Monometer eintritt, und dass die Synaphie der einzelnen Glieder unter- 

») Caes. Baas. p. 267. Mar. Vict. p. 164,t*. 165,7. Terent. Maur. v. 2700 ff., 2793. 



Digitized by Google 



8. Die Metra der Römer. (§§257-258.) 



299 



einander nicht aufrecht erhalten wird. So erscheinen denn diese Cantica 
als zusammengesetzt aus Gruppen von lauter Dimetern und Monometern, 
die sich zwar systemartig aneinanderreihen, aber die Freiheiten des Vers- 
Schlusses haben. Die Dimeter sind regelmässig durch eine Cäsur in der Mitte 
geteilt; der Daktylus als Vertreter des Anapästs ist häufig im 1. und 3. Fusse; 
besonders beliebt der Ausgang _ -. Vgl. Herc. Oet. 1983—1996. 

Numquam Stygias fertur ad umbras 

inclita virtus: vivunt forte» 

nec Lethaeos saeva per amnes 1985 
vos fata trahent, sed cum summas 
exiget Horas consumpta dies, 
Her ad superos gloria p and et. 
sed tu, domitor tnagne ferarum 

orbisque simul pacator, ades; 1990 

nunc quoque nostras respice terras, 

et st qua novo belua voltu 

quatiet populos terrore gravi, 

tu fulminibus f ränge trisulcis: 

fortius ipso genitore tuo 

fulmina mitte. 1995 
Vgl. Herc. für. 125-203. 1054-1137. Troad. 67-164 (Wechselgesang); 
705—735 (Monodie) u. a. — Dagegen wechseln Agam. 310—407 Dimeter 
und Monometer regelmässig miteinander: 

Canite, o pubes inclita, Phoebum! 

tibi festa Caput 
turba coronat, tibi virgineas 

laurum quatiens 
de more comas innuba fudit 

stirps Inachia. u. 8. w. 

2. In ganz entsprechender Weise werden iambische Dimeter teils 
stichisch, teils im Wechsel mit Trimetern (distichisch s. § 252, I) ge- 
braucht Agam. 759-774. Med. 771—786: 

Instant sorores squalidae, 

sanguinea iactant verbera, 

fert laeva semustas faces 

turgentque pallentes genae. u. s. w. 
Tibi haec cruenta serta texuntur manu, 

novena quae serpens ligat, 
tibi haec Typhoeus membra quae discors tulit, 

qui regna concussit Iovis. u. s. w. 

3. Systeme aus Hemiamben oder Anakreonteen (§ 107, 1. 2) mit 
katalektischem Schlussverse finden sich Med. 849—878: 

Quonam cruenta maenas | praeceps amore saevo \ rapitur? quod im- 
potent* | facinus parat furore? \ vultus citatus ira \ riget et Caput feroci \ qua- 
tiens superba motu \ regi minatur ultro. \ quis credat exulem? 

4. In stichischer Wiederholung erscheinen sapphische Hendeka- 
sy Ilaben oft, z. B. Herc. f. 830 ff., hin und wieder unterbrochen von einem 
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Adonius (Troad. 814 ff. Phaedr. 736 ff. Oed. 110 ff. 416 ff.); kleinere 
Asklepiadeen (Med. 56 ff. 93 ff. Phaedr. 753 ff. 764 ff.u. sonst); Glykoneen 
(Med. 75 ff. Herc. f. 875 ff. Oed. 882 ff. u. öfter); daktylische Tetra- 
meter (Oed. 449 ff. Herc. Oet. 1947 ff.); daktylische Hexameter selten 
(Med. 110 ff. Oed. 233 ff. 403 f. 429 ff. 445 ff. 466. 504 ff.); trochäische 
Septenare (Phaedr. 1201—12. Oed. 223—32. Med. 740-51). 

Eine strophische Gliederung zeigt sich in dem Canticum Med. 
579—669, welches sieben sapphische Strophen und sieben neunzeilige 
Strophen aus sapphischen Hendekasyllaben und Adonius umfasst: 
A A 1 A* A 5 A* A 5 A 6 | B B' B* B 8 B* B* B«. 

5. Einen besonderen Charakter tragen die vier polymetrischen 
Cantica Oed. 403— 508, 709—763 und Agam. 589— 636, 808-866. Ihre 
Elemente sind die Glieder der horazischen Strophen, teils ganze Verse, 
teils Versteile in wunderlichen und geschmacklosen Zusammensetzungen, 
wie sie die in jener herrschende Schultheorie der na^aytayr; (derivati» 
metrorum s. § 10. 17) hervorbrachte. Ein Prinzip der Verbindung dieser disiecta 
membra ist nicht vorhanden, auch von antistrophischer Responsion nichts 
zu entdecken. Die einzelnen metrischen Gruppen aber entsprechen den 
Abschnitten des Inhalts. 

Litteratur zur lateinischen Prosodik und zur Metrik der daktyl. Dichter: 
Prosodik (Quantität, Hiat , Elision u. dgl.) der röm. Dichter. Allgemeineres: 
W. Corsben, Aussprache, Vokalismus u. Betonung d. lat. Spr., Leipzig 1857. 58, 2. A., Leipz 
1868. 1870, 2 Bde. — L. Müller, Do re metrica* lib. IV. V. VI. (p. 279 ff.); ders., Ortho- 
graphiae et prosodiae lat. aummarium, Petrop. 1878, p. 25 ff.; Roi metr. poot. lat. summarium. 
Petrop. 1878, p. 53 ff. — R. Kühner, Ausfahrt. Gramm, d. lat. Spr., Hann 1877, 1, 88 101 
134—135. — Christ, Metrik* p. 7-46. — Fr. Stolz, Lat. Lautlohre in 1. v. Mallers Hand- 
buch II, 2. Abt. 3. A. 1899. — R. Bodterwek und A. Teggb, Die altsprachl. Orthoepie. 
Berlin 1878. — A. Marx, Hilfsbüchloin für die Aussprache des Lat. nach physiol.-hi*t 
Grundsätzen, Heilbronn 1885, bes. p. 65-108 u. 353 ff. 

Spezielles (die auf die Sceniker bezüglichen Schriften s. S. 282 f.): M. Haupt, Ob- 
servationes criticae, Lips. 1841. — C. Lachmann, Commentarius in T. Lucretii libros. Bt 
rol. 1850. — Bockemüller, De elisione in versu Rom. hexam., Stade 1860. Progr. - K 
Bouterwek, Lucretianae quaest. gramm. et criticae, Hai. 1861. dies. — . F. C. Hermann. Die 
Elision b, röm. Dichtern, Berlin 1863. Progr. — J. Schulz, De prosodia satiricoram Rom 
(de muta c. liq. et de synaloephe), Regim. 1864. — E. H. Bielino, De hiatus vi atque osu 
ap. poetas epicos, qui Auguati aetate floruerunt, Berol. 1860. diss. Lips. — J. Conrad, IV 
sitionsgesetz in d. röm. Poesie und Geltung d. Endkonson. im Hocblatein., Coblenz 186* 
Progr. — F. Lorey, De vocalibus irrationalster enuntiandis ap poetas dactyl. Lat.. Gotting 
1864; ders., Die Schwierigk. d. griech. Metrums f. d. lat. Sprache, Hameln 1874. Progr. - 
H. Helbio, De synaloephae ap. epicos lat. primi post Chr. saeculi ratione, Bautzen 137* 
Progr. J. Stadelmann, De quantitate vocalium lat. terminantium, Luzern 1884. diss. 

Ueber Allitteration und Reim: F. Nähe, De allitteratione serm. lat., Rh. Mus 
III (1829) p. 324. — J. MXhly, N. Schweiz. Mus. IV, 207 (1864). — E. Loch, De altitterat 
usu ap. poot. lat., Hai. 1865. — E. Wölfflin, Der Reim im Lat. Archiv f. lat. Lexikogr. I. 
350 ff; III, 443 -457; IX, 567-573. W. Ebrard, Die Allitteration in d. lat. Spr., Bayreuth 
1882. Progr. — L. Blchhold, De paromoeoseos ap. poet. Rom. usu, Lips. 1883. — C. Bot- 
ticher, Do allitter. ap. Rom vi ot usu Berol. 1884. — H. Habbnicht, Allitter, b. Hör« 
Eger 1885. Progr. — P. Rabi, Dell' omeoteleuto Latino, Padova 1891. — O. Dinceli>ki>. 
Der Reim bei den Griechen und Römern, Leipzig 1892. — B. Gerathewobl, Grundzüge der 
lat, allitt. Forschung, Vhdlg. der 41. Philol.Vslg. in München (1891). - F. Ranntngeb, üeber 
die Allitteration bei den Gallolateinern des 4., 5. u. 6. Jahrh., Landau 1893. Progr. 

Die einzelnen Metra werden in folgenden Schriften behandelt : 
Hexameter. Allgemeines: G. Hermann, El. D. M. 381 sqq. Epit. § 306. 331. - 
L. Müller. De re metr.» 101, 146 ff., 183 ff., 202 ff., 221 ff., 240 ff., 271 ff, 353 ff. Summar 
p. 17 sqq., 29, 36 f., 42 f. — W. Christ. Metrik* 157-201. — Drobisch, üeber d. Formen 
d. lat Hexam., L. 186G. Ueber die Unterschiede in d. Grundlage d. lat. u. griech. Hexam 
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L 1873 (Sachs. Ges. d. W.). — C. F. Hultgren, Observat. metr. L, IL, Lips. 1871. 72; 
Technik d. röm. Dichter im ep. u. eleg. Versmasse in Jhrbb. f. Phil. 107. Bd. 1873), p. 745 ff. 
— W. Gebhard], Zur Technik d. röm. Dichter im epischen u. eleg. Versmass, Jahrb. f. Philol. 
109. Bd. (1874) S. 647 ff. — Th. Biet, Ad historiam hexametri latini symbola, Bonn 1877. 

— W. Meter, Zur Geschichte d. griecb. u. lat. Hexam., München 1884 (Akad. Abb.). — 
J. Hilbbro, Ueber d. Tektonik d. lat. Hexameters, Vhdlg. d. 39. Philol. Vers. (Zürich), Leipz. 
1888 8. 231—246. — M. Manitius, Hexameterausgänge in d. lat. Poesie, Rh. Mus. 46. Bd. S. 622 ff. 

Einzelnes: M. Chain, Piniol. X (1855) p. 251-62. - F. Fböhdr, PhUol. XI (1856) 
p. 583 —43. — Kocks, De hexam. caesura post V pedis arsim. 2 pts., Köln 1862. 73. 4. — 
C. Schapbb, De tertio hexam. lat. ordine, Insterb. 1862. Progr. — A. Viertel, De versibus 
poetarum Rom. spondiacis, Lips. 1863. dies. u. Jhbb. f. Philol. 1862 p. 801 — 11. — K. Plew, 
43Üb. Versschluss des Hex., Jahrbb. f. Philol. 93. Bd. (1866) p. 631 ff. — Dbobiscb, Weitere 
Unters, über d. Formen d. Hexam. b. Vergil, Horaz u. Horn., L. 1868. — H. Klapp, Ueber 
die Hephthemimeres des lat. Hex., Posen 1868. Progr. — M. W. Hdmpbbsys, Quaest. metr. 
de accentus momento in versu heroico, Lips. 1874. diss. — K. P. Schulze, Hochton u. Vers- 
hebung in d. letzten Füssen des lat. Hex., Ztschr. f. G. W. XXIX (1875) p. 590—597. — 
J. M. Stowasseb, D. Hexam. d. Lucilius, Wien 1880. — Th. Franz bn, Uober d. Unterschied 
d. Hexam. bei Vergil u. Horaz, Crefeld 1881. 4. — J. Bauhann, De arte metrica Catulli, 
Landsberg a. W. 1881, p. X sq. — J. Walseb, Zur caesura x. xq'ixov rpo/. im lat. Hexam., 
Ztech. f. ö. G. 1882. 1—29. 885—90. — P. Klbineckb, De pentbem. et hephthem. caesuris a 
Vergilio usurpatis, Hai. 1882. diss. - - K. Brandt, De re metr. qua usus est Verg. in eclogis, 
Salzwedel 1882. Progr. — J. Draheim, De Vergilii arte rhythmica, in N. Jhrb. f. Philol. 
1884 p. 70 ff. — W. Mbybb, Ueber d. weibl. Cäsur des klass. lat. Hexameters und über lat. 
Cäsaren überhaupt, Sitz.Berichte d. bayr. Akad. 1889, S. 228—245. — S. Eskuchb, Die 
Elision in den zwei letzten Füssen des latein. Hexameters von Ennius bis Walahfr. Strabo, 
Rhein. Mus. 45. Bd. 1890, S. 236-264 u. Juvenals Versbau, Leipzig 1895. — J. Rönstböh, 
Metri Vergiliani recensio, Lund 1892. — Job. Paülson, Die äussere Form d. lucretian. 
Hexam., Göteborg 1897. 

Die übrigen stichisoh gebrauchten Versformen. 

Jambische Verse. L. Müllbb, De re metr.* p. 106, 113. 121, 159 f., 203, 228 ff., 
260 ff, 527 ff. — Chbist* p. 318, 830, 339, 362. — P. Lanobn, Quaest. metr., Bonn 1851, 
Rhein. Mus. XIII, 197 ff. — W. Mbybb, Der spätlat. Senar in: Wortaccont in d. altlat. Poesie 
p. 112 ff. — J. Dbahbim, De Phaedri senario, N. Jhbb. 189. Bd. (1889) p. 429 ff. — L. Havbt, 
De re metrica in Phaedri senariis in s. Pbaedrusausgabe (Paris 1895) p. 147 — 224. — W. 
Wbinberger, Der latein. Choliamb, Serta Harteliana, Wien 1896, S. 117 ff. 

Trochäische Verse. L. Möller, De re metr.» p. 108, 231. 

Anapästische Verse. L. Müllbb, De re metr. 1 p. 104, 124, 157 f., 228 ff. 

Anacreonteus. G. Hermann, Elem. p. 478. — L. Müller, De re metr. 1 
p. 109, 173 f. - Christ 1 352 f. 

Sotadeus. G. Hermann, Elem. p. 453. — C. Lachmann, Kl. Schriften 11,67. — 
J. Vahlen, Ennius p. 158. — L. Müller, De re metr. p. 111, 177, 545. — Ca bist 2 p. 490. 

— F. Podhorsky, De versu Sotadeo in Dissert. phil, Viud V, p. 145 ff. — H. Butzbr, Der 
Icmicus a mai. Frankf. a. M. 1889. Progr. p. 19 ff. 

Galliamb. G. Hermann, Elem. p. 504 ff. Epit. § 444. — L. Möller, De re metr.* 
p. 109 f., 174, 231. — Christ* p. 502. — U. v. Wilamowitz, Hermes XIV (1879) p. 194 ff. 

Hendekasyllabus. G. Hermann, Elem. 368. Epit. § 356. — L. Müller p. 115, 
178, 231. — Christ 1 p. 538. — W. Mbybb, Caesur im Hendekasyll., Sitz.Ber. d. bayr. Akad. 
1889, S. 208 ff. 

Priapeus. G. Hermann, Elem. 576. Epit. § 502. — L. Müllbb, De re metr.» p. 115. 

- Chbist* p. 526. 

Asklepiadeen. G. Hebmann, Epit. § 422. — L. Müller* p. 115, 123, 179, 231. — 
Chbist» p. 468, 479 f. 

Elegisches Distichon. Allgemeines: G. Hermann, Elem. 356 sq. Epit. § 334 sq. 

- L. Möller, 1 De re metr. 118, 156, 258-260, 266. — W. Christ* p. 206 ff. — Duo- 
bisch, Classific. d. Formen d. Distichon, Leipz. 1871. 1872 (Sächs. Ges. d. W. 23. Bd>). — 
C. F. Hcltgben, Observ. metr. in poet. eleg. Graec. et Lat., Leipz. 1871. 72. Progr. Die 
Technik d. röm. Dichter im ep. u. eleg. Versmasse, Jhbb. f. Phil. CVII (1873) p. 745 ff. — 
J. Hilbsbo, D. Gesetze der Wortstellung im Pentameter des Ovid, Leipzig 1894. — P. Rasi, 
De elegiae Latinae compositione et forma, Patav. 1895. 

Spezielleres: E. Eichner, De poetarum Lat. usque ad Augusti aetatem distichis. 
Soraviae 1866 (diss.) u. d. metr. u. rbythm. Bau n. Gebrauch d. Homoioteleuta in d. Di- 
stichen d. Catull, Tibull, Properz u. Ovid, Gnesen 1875. Progr. — W. Gbbhabdi, De Ti- 
bulli, Propertii. Ovidii distichis, Regim. 1870. diss. u. z. Technik d. röm. Dichter im ep. u. 
•leg. Vers in Jhbb. f. Phil. CIX. (1874) p. 647 ff. - C. Prien, Die Symmetrie und Re- 
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sponsion d. röm. Elegie, Lübeck 1867. Progr. — 0. H. Bubendet, Die Symmetrie d, rtm 
Elogie, Hamburg 1876. Progr. 

Die übrigen Systeme and Strophen. 

Distichische Systeme des Horaz. Bkntley zu Hör. ep. 11. — 6. Herkamt* , Elem 

S. 671, 776, 795. — Westphal II», 566 ff. - L. Müller, De re metr. s 117, 121, 156, 25», 
62. — J. H. Schmidt, Leitf. p. 100 ff. — W. Christ, Metrik* p. 565 ff. und die Verskuust 
des H. im Lichte d. Ueberlieferung, Müschen 1868. — H. Schiller, Die lyr. Versmasse d 
Horaz, Leipz. 1877 p. 11 ff. — C. Bock, De metris Horatii lyricis, Rendsbg. 1880 p. 35 ff 
— R. Köpkb, Die lyr. Versmasse d. Horaz, Berlin 1883, 5. A. 1894. - W. Christ, Metri- 
sches z. Horaz, Sitz.Ber. d. bayr. Akad. 6. 

Glykoneische Systeme. G. Hermann, El. D. M. p. 524, Epit. § 165, 578. — M. 
Haüpt, Quaest. Catull. p. 25 sq. — Westphal II«, 770. — L. Müller» p. 115, 120 f., 178. 
204. — Christ 1 p. 527 f. — Baumann, De arte Catulli p. IX. 

Ionische Systeme. R. Beutlet zu Hör. carm. III, 12. — G. Hermann, Eleu: 
p. 375, 472. - C. Lachmann, Kl. Sehr. II, 84, — Rossbach III» 308. — Schiller p. 14. - 
C. Bock p. 23, 62. — L. Müller, De re metr.* p. 119 f., 124, 176. - H. Bdtzeb, Der Ionicus 
a maiore, Frankf. a. M. 1889. 4. 

Vierzeilige Strophen. G. Hermann, Elem. p. 675 sqq. Epit. p. 578. — Meisekf 
Traef. Hör. — Lachmann, Kl. Schriften 11,84. — L. Müller* p. 122, 181, 201. - H 
Schiller p. 21 ff. - Christ* p. 481. — C. Bock p. 41, 59. 

Sapphische. G. Hermasn, El. 681 ff. Epit. § 583 ff. — Westphal II*, 759. - L 
Müller p. 115. 123 f., 181. 232, 263. — Christ* p. 545 f. — P. Eickhoff, Der horaz. Doppelbau 
d. sapph. Strophe, Wandsbeck 1895 — R. Köpkb, Zur Behandlung des sapph. Masses bei 
H., N. Jahrb. f. Philol. 149. Bd. (1894) S. 753—56. 

Alcäiscbe. G. Hermann, El. p. 690 ff. Epit § 555. — Wrstphal II*, 777. — L 
Müller p. 116, 181, 233. — Christ* p. 548 f. 

Asklepiadeische. G. Hermann, El. 675. Epit. § 552 Westphal II *, 764. - 
Christ* p. 479 f. — L. Müller* p. 123. 

Die Cantica. R. Bbntlbt, Epist. ad Phalar. p. 186 ff. — G. Hermann, Elem. D. M 
p. 387. 685. — B. Schmidt, De emendand. Senecae tragoed, rationibus, Berol. 1860. — Christ- 
p. 249 f. 561 f. — L. Möller, De re metr.« p. 124 ff. bsd. p. 126 ff. u. Jahrb. f. Phil. 89. Bd. 
p. 473. — M. Hochs, Die Metra des Trag. Seneca, Hai. 1862. — G. Richter, Die Koni 
Position der Chorlieder in d. Tragödien des Seneca, Rhein. Mus. 19. Bd. (1864), S. 360 ff. 
521 -527 u. Jahrb. f. Phil. 99. Bd. (1869) 8. 769-791. — Fr. Leo. In Senecae trag, observst 
crit., Berol. 1878. vol. I. der Ausg. d. Seneca, p. 98 ff., 135 ff. und Rhein. Museum 52. Bd. 
(1897) S. 509-518. 
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Einleitung. 

259. Begriff. Der Name Musik, fxovaixrj t^x vr ]i hatte bei den 
Griechen eine umfassendere Bedeutung als bei uns, denn er begriff ausser 
der Tonkunst zugleich auch die Dichtkunst und die Tanzkunst in 
sich, also die drei durch das gemeinsame Band des Rhythmus verbundenen 
Künste der Bewegung. 1 ) Der Teil der musischen Kunst, welcher es mit 
den Klängen der menschlichen Stimme und den Tönen musikalischer In- 
strumente zu thun hat, führte den spezielleren Namen Harmonik; vgl. § 1. 
Die praktische Verwendung der Töne zur musikalischen Komposition hiess 
luXonoua. 

260. Quellen. Als Quellen unserer Kenntnis der griechischen Musik 
dienen ausser vereinzelten Mitteilungen und Notizen älterer Schriftsteller, 
namentlich des Plato*) und Aristoteles, 9 ) die in ziemlich grosser Zahl 
erhaltenen musiktheoretischen Schriften der Alten, unter welchen die des 
Aristoxenos, des Aristides und des Klaudios Ptolemaios den hervor- 
ragendsten Platz einnehmen. Demnächst kommen in Betracht eine An- 
zahl von Resten antiker Kompositionen, die, wenn auch in jüngster 
Zeit besonders durch die in Delphi gemachten Funde nicht unerheblich 
vermehrt, doch immer viel zu wenig umfangreich oder zu fragmentarisch 
erhalten sind, um über das Wesen der alten Tonkunst befriedigende Aus- 
kunft zu geben. 

Von Aristoxenos, dem eigentlichen Begründer der Musikwissen- 
schaft (s. § 3), sind aus einer grossen Anzahl musikalischer Werke Bruch- 
stücke von drei Schriften über das Melos und einer über den Rhythmus 
unter den Titeln 'AQiionxd atoix^a und 'Pv&pixd azoixeta erhalten. — 
Aristides' Werk nsql fiovaixrjg (s. § 6) ist, da er selbst nicht Musiker 
von Fach war, wichtig durch die Ausführlichkeit seiner Auszüge aus 

») Polit. Vffl, 5. Probl. XIX. Vgl. Ari- 
stotelis loci de musica, in Musici scriptorea 
gr. ed. C. Jan. 



l ) Anstid. p. 32 Mb. Qv&fiiQstat de iv 

') Resp. III, p. 398 ff. Leges VII, p. 812. 
Laoh. p. 188. 
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älteren Musikern, insbesondere dem jüngeren Dionysios von HalikarnasB. 
— Der berühmte Mathematiker, Astronom und Geograph Klaudios 
Ptolemaios von Alexandria (im 2. Jahrhundert n. Chr.) schrieb vom 
Standpunkte des Akustikers ein Werk neQi tojv iv dQfxovixr) xqitiqtfuiv in 
drei Büchern, wozu auch ein Kommentar von Porphyrios (3. Jahrhundert) 
vorhanden ist. — Die der Kaiserzeit angehörigen Schriften des Alypios, 
Gaudentios und zweier Anonymi sind Einleitungen in die Musik und 
besonders für unsere Kenntnis der Notenschrift von Wichtigkeit. — Die 
Harmonik des Byzantiners Manuel Bryennios (14. Jahrhundert) *Aqpo- 
nxMr ßißXia xqia ist wertvoll, weil sie Exzerpte aus älteren Musikern, 
besonders dem Aristoxenianer Kleonides enthält. 

Über die Entwicklungsgeschichte der Musik in der älteren Zeit bietet 
die plutarchische Schrift ntql novaixr^ wichtige Aufschlüsse, zum Teil 
in wortgetreuen Exzerpten aus Aristoxenos und Herakleides Pontikos. — 
Auch das Onomastikon des Julius Pollux und Athenaios im 14. Buche 
seiner Junvoau^iatm enthalten mancherlei schätzenswerte Angaben über 
musikalische Dinge. — Von lateinischen Schriftstellern über Musik sind 
hervorzuheben Martianus Capella (5. Jahrhundert), der in seinen Nuptiac 
Philologiae et Mercurü (im 9. Buche) eine Übersetzung von Aristides' 
erstem Buche gibt, und Boethius (6. Jahrhundert), welcher die Musik in 
seiner Schrift De instUutione musica libri V ausführlich behandelt. 

261. Musikreste. 1. Unter den uns erhaltenen Denkmälern grie- 
chischer Musik erscheint als das älteste ein kleines Bruchstück aus der 
Komposition des ersten Stasimon in Euripides' Orest v. 330 ff., das von 
Carl Wessely auf einem Papyrus (aus Augustus' Zeit) in der Sammlung 
des Erzherzogs Rainer aufgefunden und im Jahre 1892 veröffentlicht 
wurde. Es umfasst zwar nur sechs Zeilen und auch diese nur unvoll- 
ständig, ist aber doch für uns von besonderem Werte, weil es uns einen 
Einblick in die Sangesweise der attischen Tragödie thun läset, lehrreich 
und interessant auch deshalb, weil es Andeutungen der rhythmischen Be- 
tonung gibt und Noten für instrumentales Zwischenspiel enthält. 

2. Umfangreiche Bruchstücke von zwei Apollohymnen aus vor- 
christlicher Zeit wurden im November 1893 von den mit den Ausgrabungen 
in Delphi beauftragten französischen Gelehrten unter Leitung von Homolle 
im Schatzhause der Athener auf mehreren Marmorplatten eingegraben 
aufgefunden und demnächst von H. Weil und Theodor Remach veröffent- 
licht und philologisch und musikalisch behandelt. Beide stammen aller 
Wahrscheinlichkeit nach aus dem 2. Jahrhundert v. Chr. (genauer zwischen 
125 und 105) ! ) und sind Festlieder von dem Charakter kitharodischer 
Nomoi, also nicht Chorlieder, wie man vielfach angenommen hat, sondern 
für Einzelgesang bestimmt. In hohem Grade geeignet unsere Kenntnis 
von griechischer Musik zu fördern, sind sie doch sehr lückenhaft und 
lassen noch viele Zweifel und Fragen ungelöst. 

3. Von sehr zweifelhafter Authenticität ist die Musik zu drei Hexa- 
metern des homerischen Hymnus auf Demeter, die von Benedetto 

') Ueber die Datierung vgl. H. Pomtow, Rhein. Mus. 49. Bd. (1894), p. 577 ff. 
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Marcello (f 1739) in seiner musikalischen Paraphrase der Psalmen (Venedig 
1724-26) nach einer seither nicht wiedergefundenen Handschrift (Gesang- 
und Instrumentalnoten) herausgegeben wurde. Sie wird ziemlich allgemein 
als Fälschung angesehen; vgl. R. Westphal, Griech. Metrik II", 623 und 
Vorw. p. XXIX. 

4. Auch die Komposition des Anfangs von Pindars erster 
pythischer Ode, welche der Jesuit Athanasius Kircher in seiner Mu- 
surgia universalis I, p. 541 im Jahre 1650 herausgab, ist in ihrer 
Echtheit angezweifelt worden, weil sich die Handschrift, aus der sie 
stammen soll, weder in der Bibliothek San Salvadore bei Messina, wo 
Kircher sie gefunden haben will, noch anderwärts hat wieder auffinden 
lassen. Gegen ihre Echtheit sprechen Westphal, Griech. Metrik n*, 622 ff. 
und K. v. Jan, Musici script. p. 426; Gevaebt hingegen (Mälople p. 48) 
will an eine Fälschung nicht glauben, sondern hält sie zwar nicht für 
eine Komposition von Pindar selbst, aber für ein authentisches Werk 
antiker Tonkunst. Das bisher am meisten gegen die Echtheit sprechende 
Moment, nämlich die Notierung der Verse 3 — 5 durch Instrumentalnoten 
ist seit Auffindung des mit diesen Zeichen versehenen delphischen Hymnus 
1§271, 1 Anra.) hinfällig geworden. 

5. Der nachchristlichen Zeit, vielleicht dem 1. Jahrhundert n. Chr., 
gehört das vortrefflich erhaltene Seikiloslied an, ein kleines, vierzeiliges 
Liedchen im Skolienstil, das als Inschrift einer Steinsäule bei Tralles in 
Phrygien von M. Ramsay aufgefunden und im Jahre 1883 veröffentlicht 
wurde, ohne dass er in den über dem Worttext stehenden Zeichen die 
Notenschrift erkannte. Erst C. Wessely und 0. Crusius gaben im Jahre 
1891 ziemlich gleichzeitig die Deutung der Noten und den Nachweis der 
Melodie. 

6. Handschriftlich erhalten sind und zuerst im Dialogo di Vincentio 
Galilei della musica antica e della moderna, Fiorenza 1581 herausgegeben 
ein Gebet an die Muse Kalliope von unbekanntem Verfasser, das früher 
irrtümlich dem Dionysios zugeschrieben wurde, und zwei Hymnen eig 
Hliuv und eis Ntficeiv, beide von dem kretischen Kitharoden Meso- 
medes, einem Zeitgenossen des Hadrian ') und Antoninus Pius. 

7. Proben von antiker Instrumentalmusik liegen uns vor in den 
Übungsbeispielen des von Friedrich Bellermann herausgegebenen Ano- 
nymus TxtQi fiovcixfe, § 97 — 104, die Westphal einer Flötenschule zu- 
schreiben wollte, Gevaert (Melopee p. 33) mit guten Gründen als Übungen 
für Zitherspiel erklärt. Es sind sechs kurze Beispiele, welche zeigen können, 
in welcher Rhythmisierung der Lernende Tonskalen auf- und abwärts zu 
üben pflegte. 

8. Endlich gehört zu den uns erhaltenen Resten griechischer Musik 
die sogenannte Hormasia, welche von A. Vincent im Jahre 1847 in den 
Notices et extraits XVI, 2, p. 254 ff. veröffentlicht wurde. Th. Reinach 
sieht in ihr ein zweistimmiges Übungsstück für Saitenspiel und Gesang, 
in welchem die beiden Stimmen sich gegenseitig ablösen und nie zusammen- 

') Saidas s. v. Mtaofiijdijf , Kgrjq 'Avgtxöf, yeyoyuig ini 'AdQiavov /poVcDK. 
ÜMkdbaeh der klam. Altertnn»w|M«ntthaft. II. 3. 3. Aufl. 20 

Digitized by Google 



806 



Anhang. Die Mnaik der Griechen. 



klingen. K. v. Jan hält es nur für eine Anweisung zum Stimmen der 
Kithara. 

262. Neuere Bearbeitungen. Um die Erforschung der griechischen 
Musik machten sich im 17. Jahrhundert wohlverdient der Schleswiger 
Marcus Meibom (f 1711) durch die Herausgabe der alten Musiker und 
der gelehrte englische Mathematiker John Wallis (f 1703) durch seine 
wertvollen sachlichen Erläuterungen zu der Ausgabe des Ptolemaeus. — 
Es folgten im 18. Jahrhundert Marpurgs und Burneys kenntnisreiche 
Werke über die Geschichte der Musik, welche später Forkel ausnützte. 

Der erste, welcher den Versuch einer quellenmäßigen Darstellung 
der griechischen Harmonik unternahm, war August Boeckh, der als der 
Begründer der modernen Wissenschaft von der alten Musik zu betrachten 
ist. Eine weitere Förderung verdankte diese dem geistvollen Forscher 
Friedrich Bellermann, welcher sich gleichzeitig mit Carl Fortlage 
durch seine Untersuchungen über die Tonleitern und die Notenschrift der 
Griechen und durch die Herausgabe der antiken Musikreste bleibende 
Verdienste erwarb. Auf diese Vorarbeiten stützten sich die bewunderns- 
würdigen Werke Rudolf Westphals über die griechische Musik und 
ihre geschichtliche Entwickelung, welche ihm einen der ehrenvollsten 
Plätze unter den Altertumsforschern sichern. Seinen Forschungen ver- 
dankte die Anregung zu einer auf umfassenden Studien beruhenden und 
gründlichen Darstellung der Geschichte und Theorie der antiken Musik 
Fr. Aug. Gevaert, der Direktor des Brüsseler Musik-Konservatoriums. 
— Ausser ihm haben sich um die genauere Kenntnis der alten Musik in 
unserer Zeit besondere Verdienste erworben in Deutschland Karl von 
Jan durch die Herausgabe der kleineren Musici scnptores und Otto 
Orusius durch sorgfältige Untersuchungen über die neuesten Funde, in 
Frankreich Ch. Em. Kuelle und Theodor Reinach, ersterer als Über- 
setzer der griechischen Theoretiker, letzterer als Bearbeiter der erhaltenen 
Musikreste, vornehmlich der delphischen Hymnen, und Erklärer der Plu- 
tarchischen Schrift 7isqI povoixfjg. 

Die Zweige der griechischen Musik. 

263. 1. Die griechische Tonkunst war einerseits Vokalmusik, andrer- 
seits Instrumentalmusik. Der Gesang (n*'Xo$) war entweder mono- 
disch d. h. von einem einzelnen Sänger vorgetragen, oder Chorgesang 
d. h. von mehreren Sängern zugleich ausgeführt. Die Instrumentalmusik 
(xqovgic) war teils Saitenspiel, xi&doiats, teils Flötenspiel, avlrpig. Die 
Verbindung von /ue'log und xQovcig hiess Kitharodik oder Aulodik. je 
nachdem Saiten- oder Blaseinstrumente die Begleitung der Singstimme 
übernahmen. Gesang ohne Instrumentalbegleitung gab es bei den Griechen 
nicht. Blosse Deklamation einer Dichtung unter Begleitung hiess naqu- 
xaiaXoyi' r 

2. In der Vokalmusik herrschte die Einstimmigkeit, einen mehr- 
stimmigen Gesang kannte das Altertum nicht, sämtliche Glieder eine* 
Chors sangen unisono. Allerdings konnten Sänger verschiedener Stinim- 
klassen (Männer- und Knabenstimmen) in demselben Chore mitwirken. 
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aber auch dann sangen alle die blosse Melodie, nur in verschiedener 
Oktave, was im Eindrucke einem Unisono gleichkommt. 1 ) Quarten, 
Quinten und sonstige Akkordtöne kamen im Gesänge nicht zur Anwendung. 

Trotzdem wurde die griechische Musik zu einer mehrstimmigen 
durch die Instrumentalbegleitung. In der frühesten Zeit hat freilich 
auch zwischen Gesang und Begleitung Unisonitat bestanden, aber schon 
in der archaischen Kunstepoche war Zweistimmigkeit (ete^navia)*) vor- 
handen, indem zu der melodieführenden Gesangstimme eine zweite des 
begleitenden Instruments, der Kithara oder des Aulos, hinzukam, welche 
in der Regel über der Melodie lag. 8 ) 

Geschichtliches. 

264. Die griechische Musik stand von ihren ersten Anfängen an 
in engster Verbindung mit der Poesie und ordnete sich bis in die Zeiten 
des Niedergangs willig dem Worte des Dichters unter, der zugleich auch 
der Tonsetzer war und oft genug sein Werk auch selbst vortrug. Der 
Schwerpunkt der musikalischen Leistung lag im Gesänge, und das Instru- 
ment diente zunächst ausschliesslich zur Begleitung des Gesanges; erst 
allmählich trat zuerst das Flötenspiel und nach diesem auch das Saiten- 
spiel selbständig auf, ohne jedoch den ursprünglichen Zusammenhang mit 
dem Gesänge zu verleugnen. 

1. Die frühesten Anfänge einer kunstmässigen Musik gehen auf 
priesterliche Sänger zurück, welche an heiliger Stätte den Lobgesang des 
Gottes monodisch unter Saitenspiel vortrugen. 4 ) Diese Gesänge fanden 
ihre besondere Pflege in den Kultusstätten des Apollo und hiessen, weil 
sie einer bestimmten Ordnung und Regelung unterlagen, rö/io*. ft ) 

Der ursprünglich religiöse Gesang zur Phorminx wurde in der 
heroischen Zeit auf die weltlichen Feste übertragen, und die aoidot sangen 6 ) 
in den Palästen der Fürsten die Ruhmesthaten der Helden, wie die Odyssee 
von Phemios und Demodokos berichtet. 

Während aber der Vortrag des Epos zur blossen Deklamation herab- 
sank, entwickelte sich der Nomosgesang zu einer künstlerischen Pro- 
duktion bei den Festspielen der Griechen. Der lesbische Sänger Terpan- 
dros errang mit seinen kitharodischen Nomoi viermal nacheinander vor 
der Delphischen Panegyris den Preis 7 ) und führte den musischen Wett- 
kampf am Feste des Apollo Karneios in Sparta ein (Ol. 26,i). 8 ) Durch 



') Ariat. Probl 19,t» tj «fr« nuouv avp- 
(ftayia tfdexai povov. 

*) Plat Legg. VII, p. 812D. xy <T ixe- 
gotptoyiay xai notxiXiay xijf XvQttf aXXa 
plv (iiXt] itoy /opdujp letaaiy, ukXa de rot* 
rtjy peXipdiay tvySt'yxos notrjtov xrX. Plut. 
de inus. c. 28 (§ 285 R) oioyxai xai xtjy 
xoovaiy irjv vito xtjy oidtjy xovxoy CAgx^°X oy ) 
npmioy tx>Qt?y, tovs di ap/m'oi'C ndyxa npoo*- 
/ootfa xQOvttv. 

*) A riatot. Probl. 19,n dtn xi rw»' /opoW 
17 ßttQtitQa äei 10 pekos Xa/ußrivei; 



*) Procl. ehrest, p. 245. XQvo69cfite 6 
Kgtjs n Quitos oioXjj xQ T l< J "H eyo f £*nQ*nei xai 
xi9äoay dvaXaßtoy ei$ fiiprjoiy xov 'AnoXXu- 
yog [aovo$ goe vöfiov, xai $vdoxifit}o~ayxo$ at- 
iov dtafiiyet 6 Xftönog tov äyttiviaftatos. 

6 ) Plut. de raus. c. 6. § 67 R. iv xotf yöuoif 
ixaottp dtettjgovy rtjy oixeiay xäoiv. dio xai 
xuvtrjy tijy intayvfjiiay e/^OK xxX. . 

•) Plut. de mus. c. 3. § 35 R. ol noiovytts 
int] xovxots /Jt'Xt] neoietitteaay. 

') Plut. de mus. c. 4. § 46 R. 

*) Athen. XIV, p. 635 E. 

20* 
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ihn erhielt der kitharodische Nomos seine typische Form und feste 
Gliederung, welche von seinen Nachfolgern, den Terpandriden, treu be- 
wahrt wurde. Es war eine musikalische Komposition von ernster Würde 
und schlichter Einfachheit: gewöhnlich waren es nur fünf Töne, in denen 
sich die Melodie bewegte; ') Wechsel des Taktes und der Harmonie waren 
ausgeschlossen, als Versmass diente in der Regel der heroische Hexa- 
meter. Die sieben Teile des terpandrischen Nomos sind nach Pollux' An- 
gabe s ) <xQX<*, iiexaqxä, xaxaxQOTict, fietaxcnatQond, oiiyakög, <rypay/c, 
ent'Xoyog. 

Ein jüngerer Zeitgenosse Terpanders, der Tegeate Klonas, 3 ) das 
Haupt einer peloponnesischen Aulodenschule, als deren erster Meister der 
Trözenier Ardalos genannt wird, tibertrug die Eunstnormen der Kitha- 
rodik, welche Terpander festgesetzt hatte, auf die Aulodik, bei welcher 
das Lied des Sängers (avhpdoq) von einem Flötenspieler (avXr^jjg) begleitet 
wurde, und wurde der Begründer des aulodischen Nomos, welcher 
gleichfalls einen durchaus sakralen Charakter trug, aber nicht das ruhige 
Gleichmass bewahrte, wie der kitharodische. Das Versmass war das 
Elegeion. 

Neben diese sakralen Gesänge trat das weltliche Lied, welches 
durch den Parier Archilochos 4 ) eine künstlerischen Normen entsprechende 
Gestalt erhielt. Während bisher in der Musik nur der gerade Takt ge- 
herrscht hatte, führte er nunmehr auch den ungeraden 3 /s Takt ein und 
lehrte die Verbindung der verschiedenen Rhythmen miteinander; ferner 
wird ihm die Erfindung der Parakataloge beigelegt d. i. der melo- 
dramatischen Vortragsweise, bei welcher die Deklamation einer Dichtung 
durch die Töne eines Instruments gehoben wurde. Er wandte hierbei zur 
Begleitung den xXeipiafißog an, während er sich beim Gesänge der iatißvxr t 
bediente. 5 ) 

Als die Normen der Aulodik bereits durch Klonas festgestellt waren, 
wurden die Griechen durch einwandernde Musiker mit der phrygischen 
Auletik bekannt. Dieser neue Zweig der Musik, die t/"*'i avfojotg, {&nd 
in Argos die Hauptstätte seiner Pflege und übte durch die technische Über- 
legenheit der fremden Auleten grossen Einfluss auf die Entwickelung der 
griechischen Musik überhaupt aus. Die phrygischen Auleten brachten 
neben den beiden nationalen Molltonarten der Griechen, der dorischen und 
der äolischen, zwei neue Durtonarten zur Geltung, die phrygische und die 
lydische. 6 ) Der Name, an welchen die phrygische Auletik anknüpft, ist 
Olympos; dieser gilt als der Erfinder des enharmonischen Tongeschlechts, 7 ) 
und seine ernsten und gemessenen Weisen wurden viel bewundert und 
wegen der Beschränkung des Tonumfangs gerühmt. 8 ) 

2. Die weitere Entwickelung führte den Chorgesang und die 
orchestische Musik in die Kunstsphäre ein. Sparta war der Mittel- 



') Ueber diese oXiyoxogMa vgl. Plut. de 
mus. c. 1*. § 169 R. 
») Pollux IV, 66. 

■) Plut. de mus. o. 4 ff. (§ 39). Poll. 
IV, 79. 



*) Plut. de raus. c. 28. §§ 275 ff. 

*) Athen. XIV, p. 636 B. 

6 ) Athen. XIV, p. 625 C. 

') Plut. de mus. c. 7 und 11. § 104 R 

8 ) Plut. de mus. c. 18. § 169 R. 
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punkt dieser neuen Kunstrichtung, und der Kreter Thaletas 1 ) gab der 
Chormusik feste Normen und verschaffte ihr einen ständigen Platz in dem 
Agon der Gymnopädien (Ol. 28). Die lebhaften Weisen im päonischen 
's Takte, welche im kretischen Hyporchema herrschten, erhielten durch 
ihn ihre künstlerische Vollendung und begleiteten die Waffentänze der 
spartanischen Jugend, während in den Paanen ein ernsterer, weihevollerer 
Ton waltete. In gleichem Geiste wirkten nach Thaletas Xenodamos") 
von Kythera und der Lokrer Xenokritos, a ) welcher aus seiner italischen 
Heimat die lokrische Tonart einführte. — Die heitere Weise des Volks- 
liedes schlug der in äolischer Schule gebildete Lyder Alk man an, der 
anmutige Lieder für Jungfrauenchöre komponierte und selbst als Chor- 
meister einübte. — Auch anderwärts folgte die Entwickelung des Chor- 
gesangs dem Vorgange Spartas: der Himeräer Stesichoros und der 
Korinther Arion, welchem der Dithyrambos seine erste künstlerische 
Gestaltung verdankte, sind Repräsentanten dieser Bestrebungen. 

Auch die Solomusik blieb nicht zurück: die Kitharodik hielt zwar 
im ganzen an den Terpandrischen Satzungen fest, aber sie übernahm von 
der Auletik die phrygische Tonart und eignete sich auch die von Xeno- 
kritos eingeführte Lokristi an. Der Aulodik und der Auletik erstanden 
grosse Meister in Polymnastos von Kolophon und Sakadas von Argos.*) 
Dieser war der erste, welcher (im Jahre 582) im pythischen Agon mit 
einem auletischen Nomos auftrat und ohne Gesang, was der Kitharode 
durch Worte darstellte, durch blosses Flötenspiel zur Darstellung zu 
bringen unternahm. Er siegte dreimal nacheinander (im Jahre 582, 578, 
574) und erreichte es, dass das avXqfia forthin einen bleibenden Bestand- 
teil des pythischen Wettkampfs bildete. Der aulodische Gesang hingegen 
wurde, weil er einen zu traurigen Eindruck hervorrief, von den Amphik- 
tyonen aus dem Agon ausgeschlossen. 5 ) 

Ein neuer Zweig der musikalischen Kunstübung, welcher in dieser 
Zeit aufkam, ist die Kitharistik; jedoch konnte sie neben der immer 
mehr aufblühenden Auletik keine hervorragende Bedeutung erlangen. 

Das weltliche Lied erhob sich auf dem sangreichen Lesbos, der 
alten Pflegestätte des Saitenspiels, zu schöner Blüte durch Alkaios und 
Sappho und wurde durch diese, welche einen zahlreichen Kreis von 
Schülerinnen um sich scharte, um eine neue Harmonie, die mixolydische 
bereichert. 

3. Seit der Pisistratidonzeit wurde Athen der Mittelpunkt Griechen- 
lands wie für die geistigen Interessen überhaupt so auch für die musischen 
Künste: keine Stadt bot so viel Anregung und Gelegenheit wie Athen mit 
seinen glänzenden Festen und Agonen, um sein Talent zu zeigen und seine 
Virtuosität zur Anerkennung zu bringen. Hier strömten aus allen Städten 
von Hellas auch die Musiker und Virtuosen zusammen, und es entstanden 
Musikschulen, in denen die jungen Talente unter bewährten Meistern sich 

') Plut. de mug. c. 9. 42. Strabo X, 481. I 4 ) Plut. de mus. c. 9. 10. Paus. II, 22, 9. 

Athen. XIV. 631. 678 C. , VI, 14, 10. 

*) Plut. de mus. c. 9. 6 ) Paus. X, 7, 5. 

*) Poll. IV, 65. Plut. de mus. c. 9 f. | 
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heranbildeten. Der hervorragendste unter den Musikmeistern jener Zeit 
war Lasos von Hermione, welcher als der Begründer der klassischen 
Periode der griechischen Musik gilt. Er erweiterte das melodische Ton- 
gebiet durch eine grossere Zahl von Tönen, die er in Nachahmung der 
Flötenmusik für die Komposition der Lyra verwendete, und führte auch 
grössere rhythmische Freiheiten ein. 1 ) Die Chormusik erreichte ihren 
Höhepunkt in Pindar und Simonides, die nicht nur als Dichter, sondern 
auch als Komponisten Werke von hohem Werte schufen, welche als un- 
übertreffliche Muster des klassischen Stils von den Musikkundigen der 
späteren Zeit gepriesen werden. — Neben dem Dithyrambos, 
welcher alle andere Arten des Chorgesangs in den Hintergrund drängte, 
entwickelte sich in dieser Periode die dramatische Chormusik, die bei 
ihren ältesten Vertretern sich vornehmlich durch die grosse Klarheit der 
rhythmischen Form auszeichnete. Phrynichos und Aeschylos stehen 
als Musiker ebenbürtig neben Simonides und Pindar und sind Vertreter 
des erhabenen Stils, während Sophokles den schönen Stil zur Vollendung 
brachte. Von den Komikern gehört der älteren Zeit der durch seine klang- 
reichen Melodien ausgezeichnete Kratinos an; auch Aristophanes ist 
noch ein begeisterter Anhänger der alten klassischen Musik, deren Formen- 
reichtum er mit seltener Virtuosität beherrschte. 

4. Aber schon in Pindars Tagen begann gegenüber der Strenge der 
klassischen Meister ein neuer Geist sich zu regen, der sich über die bisher 
gezogenen Schranken hinwegzusetzen versuchte,*) und je mehr die musi- 
schen Wettkämpfe die Rivalität steigerten und ein musikalisches Virtuosen- 
tum heranbildeten, desto mehr kam das Bestreben zur Geltung, die Musik 
von der Dichtung zu emanzipieren und ihr eine unbeschränkte Freiheit zu 
verschaffen; man suchte durch künstliche Reizmittel, Tonmalerei u. dgl. 
die Gunst des Publikums zu gewinnen,') scheute vor Wechsel des Rhythmus, 
der Tonart und selbst des Tongeschlechts innerhalb desselben Musikstücks 
nicht mehr zurück und fand Gefallen an verschlungenen Melodien und rau- 
schender Instrumentalbegleitung. Der Umschwung ging vom Dithyrambos 
aus und ergriff ebenso den altgeheiligten Nomos wie die Theatermusik. 
Allerdings fehlte es nicht an Verfechtern der alten strengen Richtung, und 
selbst die Komödie verschonte die neue Musik nicht mit ihrem Spott, aber 
bereits Ol. 87 hatte die jüngere Schule die Oberhand gewonnen. 

Der neue Dithyrambos fand seinen ersten Vertreter in Melanippides, 
über den der Komiker Pherekrates die Musik sich beklagen lässt, dass er 
sie verdorben habe; 4 ) sein Nachfolger Philoxenos (435—380) verband 
mit dem Vortrage der kyklischen Chöre monodische Gesängo;-) als 



') Plut de mos. c. 29. Aäooc , , tlc xr}r 
6i9vqa(Äßixrjv äytiyrjv firtuorrjottc rove 
ftovf xai rjj ttir «vXtöv noAvqrom? jrerr«- 
xo\ov(hr}6aq 7tX$tooi re tp&öyyoic xai dttQQtfi- 

i>näQX 0Wlav ' OT« /uomiMijr. 

*) Vgl. Horaz c. IV, 2, 11 numerisque 
fertur lege solutis. 

J ) Plut de mus. c. 12, § 124 R. Dionys. 



| de comp. c. 19. 

4 ^ Pherekr. bei Plut de mus. c. 30. iuoi 
yttg tjqSs tüv xtattuf MeXarinnidrjc, iy TOUft 
ti(mötos Sc Xaßtuy n'yrjxt fte xrX. 

s ) Plnt de mus. c. 30, wo jetzt Th. 
Reinach liest eic jovc xvxXiovc /opotv <r»po- 
ßaritav atywv rt> fuXt] cfof]re'yxaTo nach 
Aristoph. Plut 293 f. 
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schlimmster Verderber der Musik aber galt den Verfechtern der klassischen 
Kunst KinGsias, der um die Gunst der Menge buhlte 1 ) und die Zielscheibe 
des Spottes der Komiker wurde. 

Besonders fand im Nomos das Virtuosentum ein Feld, um sich bei 
den Festagonen durch glänzende musikalische Leistungen hervorzuthun. 
Die alten Satzungen über Tonumfang, Wechsel des Rhythmus und der 
Harmonie u. dgl. wurden überschritten, die ruhige und gemessene Haltung 
des alten Nomos ging verloren, die dithyrambische Erregtheit drang auch 
hier ein und es kam ein völlig neuer Nomos zu stände. Phrynis war 
der erste Nomossänger neuen Stils,*) Timotheos (f 359) schloss sich ihm 
an und gab dem Nomos die forthin geltende Formation. 5 ) Beide waren 
Kitharoden. Eine besondere Bevorzugung aber erhielt der auletische 
Nomos in dieser Zeit, weil der Solovortrag auf der Flöte für die Mimesis 
besonders geeignet war und den grossen Festraum leichter beherrschte. 

Auch die scenische Musik konnte sich dem herrschenden Öe- 
schmacke nicht entziehen 4 ) und musste, je mehr die Neuerungen des Dithy- 
rambos und Nomos dem Publikum zusagten, dieser Richtung folgen. 
Euripides gab sich gern dem neuen Geschmack hin, 5 ) auch Sophokles 
folgte in seinen spätesten Stücken. So findet denn die neue Musik auch 
in der Tragödie Eingang, sowohl im Chorlied als besonders in der Monodie, 
welche für die effekthaschende Mimesis vorzüglich geeignet schien. Als 
Hauptrepräsentant dieses Stils gilt in der Tragödie Agathon. 6 ) — In dem 
dithyrambischen Stil hat die Entwickelung der hellenischen Kunstform 
ihren Abschluss gefunden. 

5. In der nach klassischen Zeit fand die Musik eifrige Pflege, be- 
sonders in Alexandria und Antiochia. Die Zahl der Feste und Spiele 
nahm zu, die Ansprüche an die Künstler steigerten sich und das Virtuosen- 
tum machte sich breit, namentlich die Auleten spielten eine grosse Rolle; 
der Chorgesang hatte keine Gelegenheit mehr zu weiterer Entwickelung, 
wenn auch das Drama des Chores nicht völlig entbehren konnte. Die 
Vertreter der klassischen Musik klagten bitter über das Vorherrschen der 
Instrumentalisten und über die Neuerungen, die sie einführten; aber auch 
Aristoxenos, der strenge Hüter alter Sitte, trat für eine bedeutsame Neue- 
rung ein, die Einführung der temperierten Stimmung, und vermehrte die 
Zahl der Tonoi auf dreizehn (§ 268,*). 

Die delphischen Hymnen (aus dem 2. Jahrhundert v.Chr.) zeigen zwar in 
ihrem rhythmischen Bau keine wesentlichen Abweichungen von dem früheren 
Gebrauche, in melischer Beziehung aber repräsentieren sie einen fort- 
geschrittenen, freien Stil ; die Musikübung dieser Zeit hält sich nicht mehr 
an die strengen Regeln der alten Theoretiker: Mischung verschiedener 
rptwroi, Melodiesprünge und Abweichungen von der üblichen Tonfolge, Auf- 



') Plnt. 1. 1. and Plat. Gorg. 502. 

*) Procl. Chreat p. 245,«. Plut. de mua. 
c. 6.30. §§65.807. 

») Plat. de mos. c. 4. § 38 R. Procl. 1. c. 

*) Aristoxenos bei Athen. XIV, p. 682 
td 9iaxQa ixßeßaQßäQtorai xai i( peyakqv 



JtatpdoQav TiQotXrjXvdey rj ndvdr t fiot avttj 
fiovmxij. 

*) Es hiess, seine Kompositionen mache 
ihm Kephisopbon; vgl. Vita Eurip. und Arist. 
Ran. 944. 1408. 1452. 

•) Vgl. Ariatoph. Thesmoph. 100. 
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steigen in die höchsten Töne der Tenorstimme charakterisieren diese Ge- 
sänge, die sich durch ihren der strophischen Gliederung ermangelnden 
Bau und durch die Übereinstimmung der Tonhöhen mit den Accentsilben 
als Sologesänge eines Kitharoden darstellen. 

6. Die Römer waren auch in der Musik gelehrige Schüler der Griechen: 
sie übernahmen von ihnen den monodischen Gesang zur Lyra und das 
Instrumentalsolo. Besonders wurde unter Hadrian (119 — 138) die klassische 
Dichtung und Musik wiederaufgenommen, und vor allem war es der Kithara- 
gesang, der in jener Zeit gepflegt wurde : Zeugnis davon geben die Hymnen 
des Mesomedes, der Hofdichter unter Hadrian war. Von den musikalischen 
Bestrebungen in dieser Periode zeugen auch die zahlreichen Schriften über 
Musik, die in ihr entstanden. Auch im 3. Jahrhundert scheint noch die Be- 
schäftigung mit Gesang und Musik beliebt und weit verbreitet gewesen 
zu sein. 

Als Rom aufhörte das Centrum der geistigen Bildung zu sein, über- 
nahm die Kirche die Pflege und das Studium der Musik : der altchristliche 
lateinische Kirchengesang beruht auf antikem Fundamente, und manche 
Melodien der römischen Liturgie gehen auf die Blütezeit der griechischen 
Sangeskunst zurück. 

Theoretisches. 

265. Töne und Intervalle. Zwei Töne (y&öyyoi) sind o/iög^oyyo*. 
wenn sie auf gleicher Tonstufe (räaig) stehen, oder sie bilden ein Inter- 
vall (Staat itfia) wenn sie verschiedenen Stufen angehören. 

Die Intervalle sind teils einfache (acvr&eta), teils zusammen- 
gesetzte (<Tvi i>tta). Zu den einfachen gehören das Ganztonintervall, idvoc. 
das Halbtonintervall, i]ftu6riov (in älterer Zeit Sitatq), und das Viertelton- 
intorvall, eragponog duaig oder Si*at$ schlechthin. Zusammengesetzte 
Intervalle sind z. B. das Quartenintervall, to Sid teaoÜQtov, das Quinten- 
intervall, to dta nivxf, das Oktavintervall, to 6id naatav (sc. x°QÖwv). — 
Die innerhalb der Oktave liegenden Intervalle werden auch durch folgende 
mit tövog gebildeten Zusammensetzungen bezeichnet: Sttorog (grosse Terz;. 
roiiovog (übermässige Quart oder verminderte Quinte), tetQcitovog (kleine 
Sexte), TifitezToros (kleine Septime). Grössere Intervalle als die Oktave 
sind z. B. tö ditt naawv xat ätu itaactgcor (Undecime), to Slg Sid naowr 
(Doppeloktave) u. a. 

Die ein Intervall bildenden Töne sind teils symphonisch, teils dia- 
phonisch. Zu den symphonischen Intervallen gehörte die Oktave, die 
Quinto und die Quart. Die Terz rechneten die Griechen nicht zu den Kon- 
sonanzen, doch mieden sie sie keineswegs und empfanden sie wahrschein- 
lich nicht viel weniger angenehm als wir. Unter naoaytavot y^uyyot ver- 
standen sie Klänge, welche in der Mitte zwischen Konsonanz und Dissonanz 
liegen und zusammen angeschlagen konsonierend erscheinen, wie die über- 
mässige Quart (/' h) und die grosse Terz {g h). 

200. Die Tonsysteme. 1. Auf ihrer allerfrühesten Entwickelungs- 
stufe beschränkte sich die griechische Musik auf eine Skala von vier 
Tönen, ein avatijta ttiodxoQo'oi, und zwar bildete der tiefste und der 
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ihm nächstfolgende höhere Ton ein Halbtonintervall, die übrigen Ganzton- 
intervalle: 

e k f 1 9 1 a a \ b 1 c 1 <?. 

2. Aber schon vor Terpanders Zeit erfolgte eine Erweiterung 
dieses Tonsystems: man verband zwei Tetrachorde so miteinander, dass 
der höchste Ton des tiefer liegenden und der tiefste des höheren zusammen- 
fielen, und Terpander fand bereits zwei Skalen von je sieben Tönen 
(Heptachordsysteme) vor: 

I. e\flq\a\h\c'\d'. 

II. e j f 1 g lj » J b 1 e 1 j f. 

In beiden hiess der den beiden Tetrachorden gemeinsame Ton (a) iidcy, der 
höchste (d) vijti] (i*oT»y), der tiefste (e) vndtr„ die vier andern wurden 
von der Höhe nach der Tiefe zu bezeichnet als na^av^ttj (c), xqixij oder 
nagatitorj (h, 6), Xi%cxvö<; (^) t nttQVTiäiij (f), 

3. Terpander fügte dem ersten der beiden Systeme die Oktave des 
tiefsten Tons zu, entfernte aber, um die Siebenzahl nicht zu überschreiten, 
den Ton c. Das Terpandrische Heptachordsystem hatte also die 
Oktave, entbehrte aber der Sexte: 

III. e f g a h — de. 
In ihm war e die vr t %r^ d die na^avrjr^ h die tQijr]. 

4. Pythagoras stellte, indem er den Ton c wieder einsetzte, das 
Oktachord her: 

e f g a h c d e. 
In diesem war c die tQitrj und h die nttQafiear r 

Die vorterpandrischen Ueptachorde waren avvr^ifiiva, indem die fis'aij 
beiden Tetrachorden zugleich angehörte; das Oktachord war dtetevy- 
lievov, indem zwischen beiden Tetrachorden ein Ganzton in der Mitte lag. 
Da das zweite Heptachord (e f g a b c d) neben dem Oktachord im Ge- 
brauch blieb, unterschied man die drei höchsten Töne des Heptachords 
(& c d) und des Oktachords (c d c), welche gleiche Benennung hatten, 
aber unter sich verschieden waren, durch den Zusatz awr^fievtav (sc. x°Q" 
täv) oder Su^hvyßbviav. 



Heptachord : Oktachord: 



f\g\a\b\c\d e \ f 1 g 1 a 1 h * c 1 d 1 e 
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} * _j_ } *■ ! _J_ 

5. Aus dem Oktachord entstand durch Hinzunahme eines dritten 
Tetrachords tieferer Lage, welches die bisherige vndrri als Endton be- 
nutzte, das Hendekachord. In diesem führten die drei neuen Saiten 
dieselben Namen wie die des mittleren Tetrachords, nämlich vndtr^ uccqv- 
n ^r t und h%av6q y aber man unterschied jetzt inatr^ nctQvnati], h%avoi; 
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piauv und vnäxr n TiaQvnäxr^ h%avo^ vncnwv und gab den drei höchsten 
Tönen den Zusatz v»;to>v: 

Hcdefgahcd e 

1 1 1. J- 1 J. ~ ! - 1 - 



vnditov psatav dteZevyfie- 

vtov vrjtwv. 

Durch Hinzufügung eines tiefen A wurde dieses Hendekachord zum 
Dodekachord; der neuhinzugenommene Ton hiess nQoaXapßavofifvos. 

6. In ähnlicher Weise wurde auch das Heptachord (II) e f g a b c d 
erweitert, zunächst durch drei tiefere Töne zum Dekachord, dann durch 
den Proslambanomenos zum Hendekachord. In diesem Hendekachord 
hiessen die drei höchsten Saiten vijtai avvr^fxävm' und das ganze System 
(fvvrjfifiävov : 

AHcdefgabc'd 



xncntav piatav vrptov avr- 

7. Dem Dodekachord wurden noch drei höhere Töne (f g' a) zugefügt 
und so das System der Doppeloktave (tö <tt$ dta Ttaaiov oder nerrtxai~ 

xdxoQÜov ovGTtjiiia) gewonnen. Die neuen Töne führten dieselben Namen 
wie die drei höchsten des alten Systems, aber mit dem Zusatz tW*p- 
ßoXaitav. Diese Skala nannte man das vollständige System, tt'Xtiov 

A Hede, f g a h c d e f g a 

vnutwv fit'awv dic£evyfi*'va)V V7V€Q- 

ßoXaitav. 

8. Durch Vereinigung dieses Systems mit dem hendekachordischen 
Synemmenonsysteme (6) wurde schliesslich eine Skala von 18 Tönen her- 
gestellt, ein kombiniertes Doppeloktavsystem. Man schaltete näm- 
lich hinter der fxia^ (a) die drei höchsten Töne des Synemmenonsystems 
(b c d) ein und Hess dann die sieben höchsten Töne des vollen Systems 
(von h bis d) folgen: 

A H C d 6 ( 9 a f I h c ' <f e ' f 9 a ' 

vncacov fiäamv avvrjft- die£tvy- vntQ- 

/tfVwr [iäi'tov ßoXctio)v. 

Diese Verbindung, in der c und d doppelt erscheinen, hatte den Zweck, 
alle Tonarten in den verschiedenen Transpositionsskalen darstellen zu 
können. 
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3. 
4. 
5. 
6. 

7. 



die mixolydische, 

die lydische, 

die phrygische, 

die dorische, 

die hypolydische, 

die ionische oder hypophrygische, 

die äolische oder hypodorische. 



267. Die Harmonien oder Oktavengattungen. 1. Auf dem voll- 
ständigen Systeme (§ 266,7) liessen sich sieben verschiedene Oktaveninter- 
valle annehmen : H — ä, c — c', d — (f, e — e\ f—f\ g — g, a — a oder A — a, 
und es ergaben sich folgende sieben durch die Aufeinanderfolge von Haib- 
und Ganztönen verschiedene Oktavenformen {aQpovfai, «Vr y täv tov Sia 
:rao*(ö v) : 

1. H^c d ej g a h, 

2. c d c w /* g a ä w c', 
d « w /* g a h^c d, 
e^f g a h^,c d e, 
f g a h^c d e' w f, 
g a ä w c' d e' w /" g\ 
ia Ä w c' d e'^f g a, \ 
)A H_c d e^Jf g a, ( 

Ausser diesen sieben Oktavenformen werden noch folgende vier 
namhaft gemacht: die böotische in c, die syntonolydische in a, die 
lokrische in a und die syntonolokrische in /*, so dass im ganzen elf 
Oktavenformen aufgezählt werden. 

2. Diese elf Oktavenspecies lassen sich auf vier Oktavenklassen (y*V»,) ') 
zurückführen : 

I. Dorisches Moll, ein absteigendes Moll mit fehlendem Leitton. 

II. Phrygisches Dur, ein Dur mit kleiner Septime. 

III. Lydisches Dur, ein Dur mit übermässiger Quarte. 

IV. Lokrisches Moll, ein dem lydischen Dur paralleles Moll. 

I. Das dorische Moll beruht auf dem Dreiklange a c e und heisst: 

dorisch im engeren Sinne {JajQtott), wenn die Melodie mit der 

Quinte (vTrdtrf) *) abschliesst (a c c); 
äolisch oder hypodorisch [alohaxi oder vnodoaQtaii), wenn sie 

mit der Prime (/**b*i;) schliesst (et c e); 
böotisch (ßoitoruyti) bei Terzschlüssen (a c e). 

II. Das phrygische Dur hat zur Grundlage den Dreiklang g h d und 

es heisst: 

phrygisch im engeren Sinne (<f>Qvyustl) mit Quintschlüssen (g h d); 
ionisch oder hypophrygisch {xaXctQa iaon\ am/ie'i»; iaati) mit 

Primschlüssen (g h d); 
mixolydi8ch oder syntonoiastisch mit Terzschlüssen (g h d). 



') Diesen vier Klassen der griechischen 
Harmonien entsprechen — mit Verschiebung 
der Namen — die christlichen Kirchen- 
töne: der aolische Kirchenton der ersten, 
der mixolydische der zweiten, der lydische 
der dritten, der dorische der vierten. Die 
Kirchentöne mit vollkommenem Ganzschlusse 
entsprechen den griechischen Tonarten mit 
Abnchluss auf der Prime (aiohaii oder 
tiodatqtati, laoxi oder vno<fgvyiori, vrtoXv- 
<fom), die mit unvollkommenem Ganzschlusse 



den Tonarten mit Quint- oder Terzschluss. 

') Die griechischen Theoretiker be- 
zeichnen gewöhnlich die Klange so, dass sie 
sie mit den Namen belegen, welche sie in 
der dorischen Oktavengattung haben, also a, 
die dor. (iiarj, als ftiarj schlechthin, e, die 
dor. vitatr}, als vnatt} schlechthin; diese Be- 
zeichnung heisst ovofittoia xatti dvyctfiiv. Hin- 
gegen heisst die Bezeichnung nach der Funk- 
tion, welche jeder Klang in der betr. Har- 
monie hat, ovofiaaia xatti &e'oir. 
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III. Das lydische Dur ist basiert auf dem Dreiklange f a e und wird 

genannt : 

lydisch im engeren Sinne {Xvdiati) mit Quintschlüssen (f a c); 
hypolydisch (x«^a oder avtipevr} Xvdiazi) mit Primschlüssen 
Wae); 

syntonolydisch (evvtovog Xvdiaii) mit Terzschlüssen {f a c). 

IV. Dem lokrischen Moll liegt zu Grunde der Dreiklang d f a; es führt 

den Namen: 

lokrisch schlechthin, wenn die Melodie in der Quinte (d f a): 
syntonolokrisch, wenn sie in der Terz schliesst {d f a); 

eine Spezies des lokrischen Moll mit Primschlüssen kam, so viel wir wissen, 

nicht vor. 

Gegen diese von Westpbal schon im Jahre 1863 aufgestellte Theorie der griechischen 
Tonarten ist mehrfach Widerspruch erhoben worden, mit besonderem Eifer von K. v. Jan 
(s. Cbrysanders Allg. musik. Ztschr. 1878 Nr. 47; zuletzt im Jahresb. f. AW. Bd. CIV 1900. 
S. 42). Westpbal hat sie immer wieder gegen alle Angriffe verfochten, besonders in seiner 
dritten Bearbeitung der Harmonik (1886) und dem Nachwort zu dieser (1887) uud, wenn 
er in der Vorrede zum Aristoxenos 2. Bd. S. 5 sich scheinbar nachgebend ausspricht, 
doch auch die Terzentonarten niemals völlig aufgegebon. Von anderer Seite ist seiner Theorie 
Zustimmung und Beifall zu Teil geworden, insbesondere von A. Gbvaekt, der sie als eine 
de ses intuitions les plus geniales bezeichnet und bedauert, dass W. sich zum Verzicht 
habe bestimmen lassen; zuletzt noch von A. Möhlbr, Die griechische, griech.-röm. u alt- 
christl.-lat. Musik (1899) S. 25 f. 

3. Diese elf Harmonien sind nicht alle zu derselben Zeit in Ge- 
brauch gekommen, sondern erst das Ergebnis einer allmählichen Ent- 
wickelung; doch gehören sie sämtlich der klassischen Zeit der griechischen 
Musik an. 

Terpander kannte bereits die dorische, äolische und böotische Har- 
monie, er hat also in dem alten nationalgriechischen Moll alle drei 
Melodieschlüsse angewendet. — Die Schule des Olympos führte aus der 
Fremde das phrygische Dur mit Quintenschluss, die <f>Qvyi<STi\ und das 
lydische Dur mit Quinten- und Terzenschi uss, die Xvdtati und evvxovo- 
Xvdiaii, in Hollas ein. — Die ionische Harmonie wird neben der dorischen 
und äolischen zfl den ältesten gerechnet und soll zuerst von dem ionischer 
Dichter Pythermos angewendet worden sein. — Das phrygische Dur 
mitTerzschluss (mixolydisch) wird der Sappho als Erfinderin zugeschrieben, 
aber erst Lamprokles brachte die vollständige mixolydische Skala zur 
allgemeinen Anerkennung. — Das lokrische Moll mit Quintenschluss führte 
der epizephyrische Lokrer Xenokritos ein; wer zuerst die lokrische Moll- 
tonart mit schliessender Terz gebraucht hat, ist nicht bekannt. — Das 
lydische Dur aber mit Primschluss (die %aXaQa Xvdioti) wurde zuerst von 
dem Athener Dämon, dem Lehrer Piatos, zur Anwendung gebracht. 

4. Ethos der Harmonien.') Die dorische Harmonie trägt den 
Charakter der Einfachheit und Geradheit, der Ruhe, Festigkeit und Männ- 
lichkeit, aber sie zeigt auch Härte und Strenge. Plato sagt von ihr: ,««>»', 
'EXX^nxi- sariv uQfxovia, und weist ihr in der Jugenderziehung eine bevor- 
zugte Stelle an. Sie wurde gebraucht in der Kitharodik, Aulodik und 

. '^.£ la L Re8 P- m ' P- 339 - Ari8tot PoIit - vin » 5 - 7 - Probl - 19 »«- P Iut - d « c - 
Athen. XIV, 624 sq. 



Digitized by Google 



TheoretieoheB. (§§ 267-268.) 



317 



Auletik, in der Chorlyrik und der Tragödie, sowohl im Chorliede als (be- 
sonders in der älteren Zeit) in den Klagemonodien. — Die äolische 
Harmonie hat etwas Schwungvolles und Zuversichtliches, sie zeigt Fröh- 
lichkeit und selbst Ausgelassenheit und entspricht dem ritterlich aristo- 
kratischen Wesen des äolischen Stammes. Ihre Anwendung fand sie im 
kitharodischen und aulodischen Nomos, in der chorischen Lyrik der Dorier, 
in dem äolischen Liede der Lesbier und in den Monodien der Tragödie; 
vom tragischen Chorliede war sie ausgeschlossen. — Die phrygische 
Harmonie bezeichnen die Alten als enthusiastisch und orgiastisch; sie 
hatte ihren Hauptplatz im Dithyrambos; der Tragödie aber blieb sie fremd, 
bis Sophokles sie in Monodien und Threnoi zu gebrauchen anfing. — Die 
lydische Harmonie hatte einen weichlichen und schlaffen Charakter und 
diente hauptsächlich dem wehmütigen Klageliede. Plato verschmähte sie, 
Aristoteles wollte sie zulassen. — Die mixolydische ist wehmütig und 
klagend, sie fand in der monodischen Lyrik der Sappho und im tragischen 
Chorliede häufige Anwendung. — Die ionische und die hypolydische 
nennt Plato weichlich und für das Trinklied geeignet und wollte sie von 
der Jugenderziehung ausgeschlossen wissen. Sie werden im tragischen 
Chorlied nicht gebraucht. — Die Iokrische Harmonie war neben der 
dorischen, äolischen und phrygischen in der Kitharodik gebräuchlich, 
geriet aber nach Pindars und Simonides' Zeit in Missachtung. 

268. Die Tonoi (Transpositionsskalen) 1. Tonoi oder Trans- 
positionsskalen hatte die griechische Musik anfangs nur drei: 1 ) den dori- 
schen, den phrygischen und den lydischen; später fünf, dann sieben,") 
nämlich ausser jenen drei noch den mixolydischen, den hypo- 
lydischen, den hypophrygischen und hypodorischen. Diese sieben 
Tonoi entsprachen unseren ? Skalen und der Skala ohne Vorzeichen 
und zwar: 

der mixolydische (hyperdorische) Tonos der Skala mit 6> 
der dorische , , „ „ 5 {? 

der hypodorische n „ „ „ 4 > 

der phrygische , » „ „ 3> 

der hypophrygische „ „ » .2 t? 

der lydische „ „ „ „ 1 > 

der hypolydische „ , „ ohne Vorzeichen. 

2. Aristoxenos fügte diesen sieben Tonoi noch sechs neue hinzu, 
fünf Kreuz-Tonarten (in e H Fis eis Gis) und eine p-Tonart, die höhere 
Oktave des hypodorischen Tonos, darunter vier von ihm selbst erfundene : 
den hochmixolydischen entsprechend der Skala mit 1 ß 

den tiefphrygischen (iastischen) » » ■ 2$ 

den tiofhypophrygischen (hypoiastischen) „ , „ 3 jj 

den tief lydischen (äolischen) » » » 4| 

den tiefhypolydischen (hypoäolischen) „ „ „ 5jf 
den hyperphrygischen, die höhere Oktave des hypodorischen, 
Er teilte nämlich die Oktave F bis f in 12 Halbtöne und machte jeden 



') Ptolem. II, 6. Aristox. Harm. p. 37 Mb. | •) Baoch. p. 12. 



Digitized by Google 



318 



Anhang. Die Xaeik der Griechen. 



dieser Halbtöne zum Proslambanomenos eines tüvog von 15 Tönen, er- 
richtete also auf jedem derselben ein volles System (§ 266,7). So ent- 
standen dreizehn Tonoi, von denen der letzte nur die höhere Oktave des 
ersten ist: 

Gis A Ais H c eis d dis e f 



4b 
er 

TS 
O 
Cu 

o 
3. 

7- 



Fis 
Ges 

H 

— ■ 

►"»» 
er 



f 
I 

er 



2» 
o 

T3 

er 

f. 

o 
er 



5' 
er 



er 
? 



517 
o 



2j| 3t. 
5" er 



CfS 

rfes 



1 

o 



es 
67 

ET. 



X 
o 

I 



1| 4, 



X 

O 



3. In der Zeit nach Aristoxenos kam noch die höhere Oktave des 
zweiten Tones, der hyperäolische (3 tf), und die des dritten, der hyper- 
lydische (2 t?), in Aufnahme, und so ergaben sich im ganzen 15 Tonoi: 
hypodor. 4 b hypophryg. 2 7 hypolyd. o. V. hypoiast. 3 J hypoäol. 5 j 
dorisch 5 7 phrygisch 3 b lydisch 1 7 iastisch 2 1 äolisch 4 jj 
hyperdor. 67 hyperphryg. 4 b hyperlyd. 2^ hyperiast. 1# hyperäol. 3* 

4. Jede der obengenannten (§ 267) Harmonien oder Oktavengattungen 
konnte nun, wie in dem hypolydischen Tonos ohne Vorzeichen, so auch 
in einem der anderen Tonoi gesetzt sein, also z. B. die dorische Harmonie 
im rw-o{ Xvdiog: 

a b c d e r 9 a\ 



im lovoc tfQvywc: 
im tovog S(6qws: 



g as b c d es' f g, 

f ges as b c des' es' f. 

Harmonie 



Tonoi 




äol. i mixol. 


1 lyd. 


1 phryg- 


dor. 


|hypolyd.| ion. 




1. tiefmixolyd. 


67 


CS 


f 


ges 


as 


b 


CCS 


des 


es' 


2. dorisch 


5 7 


B 


c 


des 


es 


f 


ges 


as 


b 


3. hypodorisch 


47 


F 


G 


As 


B 


c 


des 


es 


f 


4. phrygisch 


37 


c 


d 


es 


f 


9 


as 


b 


c 


5. hypophryg. 


27 


G 


A 


B 


c 


d 


es 


f 


9 


6. lydisch 


17 


d 


e 


f 


9 


a 


b 


> 

c 


d 


7. hypolydisch 




A 


II 


e 


d 


e 


f 


9 


a 


8. hochmixolyd. 


M 


e 


fis 


9 


a 


h 


c 


d 


c 


9. tiefphrygisch 




II 


eis 


d 


e 


fis 


9 


a 


h 


10. tief hypophryg. 3 k 


Fis 


Gis 


A 


II 


eis 


d 


e 


fis 


11. tief lydisch 


H 


eis 


dis 


e 


fis 


gis 


a 


h 


eis 


12. tief hypolyd. 




Gis 


Ais 


II 


eis 


dis 


e 


fis 


gis 



5. Die Tonoi sind nicht alle gleich gebräuchlich gewesen; ihr Ge- 
brauch richtete sich nach den verschiedenen Kunstgattungen: die am 
häufigsten und in allen Gattungen angewandten Tonoi sind der lydische 
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und der hypolydische, die seltensten die unter 8—12 aufgezählten, unseren 

Kreuz-Skalen entsprechenden, von denen nur der hochmixolydische und 

der tiefphrygische schon vor Aristoxenos vorkamen. 

Anmerkung. Dass dieselben Namen, welche die Harmonien tragen, auch bei den 
Tonoi wiederkehren, hat darin seinen Grund, dass in jedem Tonoa ein bestimmter Abschnitt, 
nämlich der von f bis f resp. von e bis e die Intervalle der betreffenden Harmonie er- 
gibt z. B.: 

der hypodorische f g^aa b c^des et f (1, */«, 1, 1, V», 1, 1) 

der tiefhypophrygische e fi$ gi»a h cis'd e \ . . , , - 

der hochhypophrygische f g a_6 e * ff 1 * *' /s ' *• <*• 1 

269. Die Tongeschlechter.') Ausser der oben besprochenen diato- 
nischen Einrichtung des Tetrachords hatten die Griechen noch zwei 
andere, nämlich die chromatische und die enharmonische, und unter- 
schieden dementsprechend drei durch die Grösse der Intervalle und die 
Stufen der Klänge verschiedene Tongeschlechter (agfiovtxa yivr^. Im 
diatonischen Tongeschlecht kommen nur Ganztöne und Halbtöne vor, und 
zwar steht ein Halbton zwischen zwei Ganztönen. In den beiden andern 
Tongeschlechtern wurde ein Ganzton weggelassen und ein der Skala 
fremder Ton an anderer Stelle eingefügt, und zwar fügte man entweder 
nach dem Halbintervall einen zweiten Halbton ein, z. B. 

h c eis — e oder a b h — d, 
dies war das Chroma; oder man schaltete innerhalb des Halbton in ter- 
valls einen unserer Musik fremden Viertelton ein, so dass der Halbton 
gerade in der Mitte geteilt war, z. B. 

h h* c — e oder a a* b — d, 
dies war das enharmonische Tongeschlecht. Die Chromatik Hess also 
nach zwei Halbtonintervallen die kleine Terz eintreten, die Enharmonik nach 
zwei Vierteltonintervallen die grosse Terz. 

Diatonische Oktave: AH c de f g a, 
chromatische Oktave: A II c eis e f fis a, 
enharmonische Oktave: A H II* c e e* f a. 
Man bezeichnete im Chroma wie im Enharmonion das durch die drei 
dichter nebeneinander stehenden Töne gebildete Intervall, z. B. He eis 
oder H H* c, mit dem Namen xb nvxvov und nannte innerhalb desselben 
den tiefsten Ton ßctQinvxvog, den mittleren neaonvxvog, den höchsten 
o^vnvxvog. 

Das diatonische Geschlecht ist seinem Ursprünge nach das älteste, 
und aus ihm sind die beiden anderen abgeleitet, das enharmonische ist 
das jüngste — es wird auf Polymnastos zurückgeführt — und am 
schnellsten wieder ausser Gebrauch gekommen ; denn schon zu Aristoxenos' 
Zeit war die enharmonische Musik im Schwinden begriffen. Er bezeichnet 
dieses Tongeschlecht als das schönste, edelste und geordnetste von allen 
und beklagt sein allmähliches Abkommen. Das Chroma ist zwar nicht 
so alt wie das diatonische yivoq, aber schon sehr früh in der Kitharodik 
im Gebrauch gewesen/) unter den Tragikern war der erste, der es ein- 



*j Aristo». Harm. p. 19 M. 6. Plut. de | *) Plut de mus. c. 20, § 187 R. Ariatid. 
raus. c. 34, 38 f. | Quint, p. 111. 
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zuführen versuchte, Agathon (Plut. Quaest. Symp. 3, 1); doch scheint er 

darin keine Nachahmung gefunden zu haben (Plut. de mus. c. 20). 

Anmerkung. Im diatonischen und chromatischen Tongeschlecht unterschied mn 
noch sogenannte /po«i, Färbungen oder Schattierungen, nämlich (nach Aristoxenos) in dem 
ersteren das duixoyoy xoyitttov (oder avyxovov) und das dtdxoyoy ftaXaxoy, im chromatischen 
das XQcüua Toyittioy (oder ovyxovoy), das %(>(6utt rjuioXtoy und das /Q(ou<t uaXaxoy. Das 
öutiQvoy avvxovoy ist oben beschrieben, dem ditixoroy [xaXaxöy fehlt das auf den Halbton 
folgende Ganztonintervall und statt dessen tritt ein um eine en harmonische Diesis tieferer 
Ton ein, z. B. ab «,'♦ h* (c) d. 

Das ZQÜpa xoyimoy oder ovvxovov ist das regelmässige, aus zwei Halbtönen und kleiner 
Terz bestehende, das f^iiöXiov und fiaXaxöv bringen ähnliche Intervalle wie die enharmo- 
nische Diesis zur Anwendung. 

i 

Zur Melopöie. 1 ) 

270. 1. Tm ersten Beginne der Kunst war der Gesang kaum etwas 
anderes als ein rezitierender Vortrag, der sich von der gewöhnlichen Rede 
nur durch schärfere Accentuation unterschied: die Tonbewegungen der 
Melodie folgten auf- und absteigend der Stimme des Vortragenden, und 
sie erwuchs also aus den Accenten des Sprachtextes. Diese Beachtung 
des Sprachaccentes, wobei die accentuierte Silbe einen höheren oder 
wenigstens einen gleich hohen Ton in der Melodie erhält, wie die nicht 
accentuierten Silben desselben Wortes, zeigt sich in den uns erhaltenen 
monodischen Gesängen noch mehrfach in auffallender Weise, so in den 
delphischen Hymnen aus dem 2. Jahrhundert v. Chr., in dem Gebete an 
die Muse Kalliope und dem Seikilosliede (1. 2. Jahrhundert n. Chr.). In 
strophisch gegliederten Gesängen konnte die Rücksicht auf den Sprach- 
accent allerdings nicht oder nur in beschränktem Grade zur Geltung 
kommen, und bei reicheren Chormelodien, in denen die Musik selbständiger 
hervortrat, musste sich das Verhältnis zwischen Melodie und Text anders 
gestalten; weshalb Dionysios von Halikarnass *) an dem Chorlied aus 
Euripides' Orestes v. 330 ff. die Beobachtung machen konnte, dass die 
melodischen Tonverhältnisse von den sprachlichen Accenten gänzlich unab- 
hängig seien. 

2. Der Entstehung des Gesanges aus gehobenem Rezitativ entspricht 
es, dass die ältesten Melodien der Griechen, von denen wir Kunde er- 
halten, sich auf ein sehr geringes Tongebiet beschränkten und in dem 
bescheidenen Umfange eines Tetrachords bewegten. Trotz solcher Steno- 
chorie 3 ) zeichneten sich die Melodien eines Olympos und Terpander durch 
ihre Würde und Schönheit so aus, dass sie sich bis ins vierte und dritte 
Jahrhundert erhalten konnten. Der erste Neuerer, der das Tongebiet 
wesentlich erweiterte, war Lasos 4 ); doch blieb auch später der Umfang 
der Töne der Melodie ein bescheidener bis in die Zeiten eines Timotheos 
und Philoxenos, wo eine überwuchernde Polychordie zur Geltung kam. 
Die delphischen Hymnen verwenden die Töne von es bis as\ das Seikilos- 
lied umfasst eine volle Oktave, ebenso das Gebet an die Muse; die Hymnen 
an Helios und auf Nemesis gehen noch einen Halb- bzw. Ganzton über die 
Oktave hinaus. 



') Vgl. Aristox. Harm. 38. Aristid.p. 28. ») Plut. de mus. c. 10. 18. 

') de comp. verb. c. 11. <) Plut. de mus. c. 29. 
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3. Wie bei der Rezitation die Stimme des Vortragenden von der auf- 
und absteigenden Bewegung immer wieder zu einem mittleren Tone 
zurückkehrt und auf diesem mit Vorliebe verweilt, so hat im griechischen 
Gesänge die /imfij der Tonreihe eine prävalierende Bedeutung: sie bildet 
den Ausgangspunkt der Tonbewegung, die Melodie geht höchstens eine 
Quart höher und eine Quart tiefer und kehrt immer bald wieder zur 
««'ffij zurück, wenn sie sie verlassen hat. 1 ) Vorliebe zeigt sich für ab- 
steigenden Gang der Melodie, und der Schluss in der Hypate, dem tiefsten 
Tone der Harmonie, ist besonders beliebt. 

4. Eine Eigentümlichkeit griechischer Melopöie ist das Fernhalten 
einzelner Töne im Gesänge, wodurch man eine bestimmte ethische Wir- 
kung hervorrufen wollte. Terpander enthielt sich bestimmter Klänge im 
titlog, während er die vermiedenen Töne in der xQovaig als symphonische 
oder diaphone Accordtöne erklingen Hess; Olympos vereinfachte die dia- 
tonische Skala durch Fortlassen der h%av6g. Auch in den delphischen 
Hymnen ist das Überspringen der h%avog wahrzunehmen. 

5. Schon in ihrer ersten Periode verband die griechische Musik mit 
der Gesangstimme eine nicht unisone Instrumentalstimme, und zwar war 
die begleitende Stimme nicht auf Quarten, Quinten und Oktaven beschränkt, 
sondern auch die Terz, die Sexte, die Septime und die Sekunde fanden 
in der Begleitung ihren Platz. Der höhere AJckordton gehörte dem In- 
strumente, der tiefere der Gesangmelodie. Bei jeder Oktavengattung 
wurde am Schluss die (Tonika) zu Gehör gebracht. Auch solche 
Klänge, deren sich die Gesangstimme enthielt, kamen in der Begleitung 
zur Anwendung. 

6. Jedes ps'Xog war in einer der oben § 267 genannten aQ^ioviai gesetzt. 
Von diesen ist die vornehmste und am häufigsten angewendete die 
dorische, neben ihr stand am meisten in Ansehen die äolische, als 
dritte will Plato nur noch die phrygische zugelassen wissen. In der 
Kitharodik herrschten die dorische, die ionische und die äolische, letztere 
wird sogar als xt&aQtpdtxuaidxri bezeichnet; neben diesen dreien hatte hier 
die phrygische nur eine untergeordnete Stelle (Pollux IV, 65). In der 
Chorlyrik kamen die dorische, die äolische und im Dithyramb auch die 
phrygische und ionische zur Anwendung; im tragischen Chorlied aber 
war die äolische, phrygische und ionische ausgeschlossen, jedoch die 
fflixolydische zugelassen; dagegen gebrauchte die tragische Monodie 
ausser der dorischen und äolischen Tonart auch die lydische und ionische. 
In der Auletik sind Doristi, Phrygisti, Lydisti und Jasti gebräuchlich. 

7. Von den rövoi waren die üblichsten der lydische und der hypo- 
lydische, welche in allen Zweigen der Musik ihre Anwendung fanden; die 
Kitharodik gebrauchte den lydischen (1 1?) und hypolydischen (ohne Vor- 
zeichen), den hochmixolydischen (1 j;) und tiefphrygischen (2 j;); die 
orchestische Musik, also auch die dramatischen Chorgesänge, wendeten 
sämtliche > Skalen an und die Skala ohne Vorzeichen ; die Auletik ver- 



') Aristot. Probl. XIX, 20. 
Handbuch der kW Altertünwwtoenschaft. II. 8. 3. Aufl. 21 
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fügte über sieben tovcu (phrygisch, hypophrygisch, lydisch, hypolydisch, 
hochmixolydisch, tiefphrygisch, hyperäolisch). 

8. Die Enharmonik und Chromatik kam fast nur in der instrumen- 
talen und vokalen Solomusik zur Anwendung, die orstere namentlich in 
der Auletik, die letztere in der Kitharodik; die dramatische und lyrische 
Chormusik war diatonisch, erst Agathon machte den Versuch, das Chroma 
in der Tragödie einzuführen. Die nachklassische Zeit beschrankte den 
Gebrauch der nicht diatonischen Skalen und gab ihn schliesslich gänzlich 
auf. In den delphischen Hymnen finden wir eine Mischung von Chromatik 
und Diatonik. 

Die Notenschrift 1 ) 

271. Die griechische Musik hatte Notenzeichen für die Tonhöhe und 
rhythmische Zeichen für die Tondauer und die Tonstärke. 

Die Tonhöhezeichen umfassen die Töne von E bis g'\ *) also 
wenig über drei Oktaven, und sind für die Instrumentalmusik und den 
Gesang verschieden, und zwar besteht jedes der beiden Systeme aus 
70 Zeichen. Vgl. Beilage Tafel B. 

Ueber ihre Stellung zu den Textworten und zu einander gibt Ari- 
stides p. 26 M. an: xoTg /!*>• x«rci> td xwka xai ta iv %oag <p6aTg ueaavhxd 
ij iptkd xQovfxaxa, roTg <J* avco jag (pddg x a Q a * Tr jQ , C°f iSV ' Vgl. Gaudent. c. 21. 

1. Das System der Instrumentalnoten (arjfisTa Ttjg xgovaftüc) ist 
offenbar das ältere und in seiner ersten Entstehung (nach Westphal) auf 
Polymnastos (§ 264,s) zurückzuführen. Zu Grunde liegen ihm dreizehn 
Zeichen eines alten Alphabets, welches des Vau entbehrt: 

HhErT/'FCK r l<CN. 
Diese Zeichen entsprechen den Klängen 

A II c d e f g a h c d e f 
in der Weise, dass für die Töne von g bis A abwärts, wie es scheint, 
die sieben ersten Buchstaben jenes Alphabets (A bis h), für die Töne 
von a bis f aufwärts aber die sechs folgenden Buchstaben (e bis M 
gesetzt sind (vgl. die Notentabelle unter I. Instrumentalnoten, erste 
Gruppe). Allerdings ist diese Deutung der Zeichen unsicher, aber für 
eine grössere Anzahl kaum zu bezweifeln (r E H < C N = y, «, r;, a, /j, v). 
für andere sehr wahrscheinlich (F = A oder A, f = B, h = P, C = 
halbiertes O). 

Diese Zeichen wurden aber nicht nur als bqi>ä d. h. in ihrer gewöhn- 
lichen Stellung als Noten gebraucht, sondern auch als dvsaxqa^uva d. h. 
von unten nach oben gerichtet: 

b X Ul 1 L*vLL u*! C v U / 

und als ocnsaiQafintva d. h. von der Rechten zur Linken gewendet: 

und zwar bezeichneten die dvioz^afiiiäva die Erhöhung um einen Viertel- 



J ) Alypios p. 3 ff. Gaudent. p. 22 ff. s ) Dabei ist zu beachten, dass die Stirn- 

Boethius 4, 3. 14. 15. Anon. p. 78 f. Porphyr, z. mung der griechischen Klange etwa eii* 
Ptol. II, 5 ff. Aristid. p. 15. 26 ff. | kleine Terz tiefer steht ab die moderne. 
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TafelA 

l. Eurlpldes' Orestes v. 880 sq. 

ripc p*<J)tt 

KatoXoyVQOfUZl ^ flavtQQ$ „Ifta ffof 

z r IE 

m 

n p c . i- z 
cpfi cp . 4> c 

th **<nov &0tie X nrafof *«<>«»< 

«►>npft zr z 

<P*>C: P I 

2. Seikiloslied. 



-LI iJ 

CI I KU I 

"Offov fgc, <pa(-vov, 

/u^v oia? <rt» Xv-tzov • 



C Kli |CJ K CQ# 

c ko i ± k cc cS 

to ttXog 6 xqövo$ anm-%tX. 



3. Gebet an die Hase. 

CZZ 0d) <t> CC 

"AuÖf, fio v<ta /um gp/fcp, 

I <1>M M 
I-Z 2 EI H H I I 

ai/^iy <tt ü(ov an* dhfeov 

MZH l<DC PM0C 

^/uag q>Qsvag Sorti-xw. 

C PM PC $ C 

0H c c CCC1 R 0 

ftovawv nQOxa&aytit ttQ7t\*wv 

R 0C PMIM 

xai <roy£ nvxjtodöia, 

MI E2 T/AP CM 

siatovs yove, JyXie Uaiäv ; 

/V\ I ZA\ 1 <t> C C 
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<t. Instrumentalbeispiele des Anonymus. 

Anonym 

§97. 'Btäatpnr 

Pf LF hLrF hFrt hFFL hLFT hFLf 



§ 98. JwöcxdoTjfjios ' 

l-AF hFC ACLhÄ CAF LLT ÄFF L7V 
rT L TLF ACLFÄ CFC FL F ÄhL hÄ 

§ 99. 4<aStixa<iriiio<;' 

FfA LFCu nAt <flA OCFL TAH 

§ 100. TerQaoriiAoq • 

hrilF l-LTF hFfll t-TFL hLFf I-Fllf 

§ 101. Jtxätttjitof 

hATLF CFC l-ATLF CFL 
l-ALTh trt CFFFF f F LH 



104. KwXov *$äar]tiov' 

Lü< dc< non <nFC Cvjttü llk 
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TafeiB. 

Die griechischen Notensysteme. 

I. arjfltTa trjg XQOvcstog. 

d-6Xi CL^T|£0J3|Hyfl: hx H:-EUJ3: hj.H : r L. 1 : f ^ 

Fu.^;Cv;);K^5|:n<A;<V>:Cu::N / \ 
|ZAA i v\YY | KVM'iH '< A f <V> ; CuD ; nV\':Z' 

II. arjfuTa xi" t g Xt^ftog. 

ja>-H|3bU 9 WM; WV*; -/rsh* 7 FY "1 RV | H SO< 
<S>YT; CPTT OHNi MAK: I OH| ZEÄ : TBA 

|IUX; *AJL| OeV; MA'K'i re'H; ZEA : r'ßA'iU 
I. Instramentalnoten. 

Krste Gruppe. Ztceite Graft*. Jfrilte Gruppe. 

1 . oqC/ä. 



H h EHTA'FC KT < [ N 

A 11 c d e f g a h c' d' c' f 



£ ... Z v\ 

(r ... (/' <i' 



2. uvtOTQanfiivtt. 



Ü_C tUXL x. L. V * < V U / 

.4 // c d e f g a h e* d' e' f 
ces fex ces' ft*' 

3. iiji€Ot(>aft[t6va 



0J...A y 

(i g' «' 



K'T < C NZ' 

/*' e" rf" e" f g" 



* < v u / 



h' c" d" ff 1 f 
ves" fes" 



3 ... a y 

(iis gis 4 aüt* 
As ms 4 b 



ff* t * 
>» A > 3 \ 



1*s t ci8"dis' , ei8" fis" 



des" es 



ges 



A is Hin eis dis eis fis. gis a is bis eis 4 dis' eis' fis' 
Ii dt s es ges (ts b des 4 es' ges' 

Vierte Grupfte. 
C -€ * i T 

F. Eis F. Fis. 

Oes 

II. Gesaognoten. 

Krste Gruppe. 

12 X-0 YT-CPTTlOH NiMAKi I 0H ; ZEA; TBA 

f ßs g gis a nis h his e 4 eis 4 d' dis 4 e 4 eis 4 f fis 4 

9<s h des' es 4 y <*' 

Zweite Gruppe. 

3b üi ?WHiWV^i -mhi 7 F Vi IRVSUrKX. eAl 

<i (ha A Ais II. Iiis e eis d rf« e eisig 4 gis' «' Q is 4 



As Ii des r,s 

Dritte Gruppe. 

OHN'iM'A K'; re'H': Z E A • r'ß' A': u 

A' Am* e" ™?" d" dis" e 4 ' eis" f fis 44 g 44 
des' 4 es' 4 ges 4 ' 
Vierte Grumte. 

# F 2<7s. 

des. 



äs' 
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ton, die aTteGTQafifiäva die Erhöhung um einen Halbton, während die 6g&d 
unseren Noten ohne Vorzeichen entsprachen, also z. B. 

Ul = c, Iii = c* 3 = eis (des), r = e, L = e* (fes), 1 = eis. 
Vgl. die Notentafel unter I, erste Gruppe 2 und 3. 

Bei einer späteren Erweiterung der Tonreihe durch das tiefe G 
einerseits und die beiden Töne g und a andrerseits benützte man für 
diese drei Töne drei andere Zeichen des Alphabets, wie es scheint die 
letzten Zoichen desselben, Sigma, Tau und Ypsilon, nämlich £ für G, 
Z und M für g und a; s. Taf. B.I, zweite Gruppe 1. ÖQ&d. Auch diese drei 
Zeichen wurden nicht nur als oQ&d, sondern auch als avsaTQapfiäva und 
«leatQanneva gebraucht: üJ f- \ und 3 \ N; 8. Taf. B. I, zweite Gruppe 2. u. 3. 

Bei einer nochmaligen Vermehrung des Umfangs der Tonreihe durch 

die sechs höheren Klänge h' c" d'' e" f g" bediente man sich keiner 

neuen Zeichen, sondern benutzte die Zeichen der um eine Oktave tieferen 

Töne, indem man ihnen einen diakritischen Strich zufügte: K' T C N' Z\ 

Vgl. Taf. B. I, dritte Gruppe 1. og&u. Auch jedes dieser sechs Zeichen hatte 

eine dreifache Stellung als 6q&6v, dvectgan/isrov und dnefStQa^fiävov. 

(Taf. B. I, dritte Gruppe. 2. 3.) Alypios unterscheidet sie von den tieferen 

durch den Zusatz ini rr t v o^virra. 

Im F.uripidespapyrus sind die Instrumentalnoten für die Zwischenspiele verwendet; 
ihre Anwendung aher für Gesang in dem zweiten delphischen Hymnus zeigt, dass sie nicht 
ausschliesslich zur Notierung der Instrumentalmusik gedient haben, und hängt wohl zusammen 
mit seiner Bestimmung für gottesdienstliche Zwecke. Uebrigens verliert der Gebrauch 
dieser Noten in der Pindarmusik (§ 261,») jetzt das Auffällige. 

2. Das System der Gesangnoten ist jüngeren Ursprungs, da es die 
24 grossen Buchstaben des neuionischen Alphabets verwendet. Den Grund- 
stock bildet in diesem Systeme der Ausschnitt, welcher die Tonreihe von 
f—fis' (unser d — et) umfasst, in der sich die Singstimmen am meisten be- 
wegen. In dieser wurde der Ton fis mit A bezeichnet und mit den 
folgenden Buchstaben dos Alphabets die tieferen Klänge bis f, so dass, 
indem für jeden tieferen Viertelton ein neues Zeichen verwendet wurde, 
die 24 Buchstaben dieses Alphabets in ihrer Reihenfolge genau den 
24 Instrumentalnoten von fis bis f entsprachen. 

A * ^ | FtillCu3!K^)inc>i<v>ICu:lN / s 

QT X|<pYT|CPn!OZN|MAK|l0H!Z EA|TBA 
Vgl. Taf. B. II. Gesangnoten, erste Gruppe. 

Für die tieferen und höheren Klänge wurden dieselben 24 Buch- 
staben in geänderter Stellung und Form (besonders umgekehrt und zum 
Teil verstümmelt), aber in der gewöhnlichen Ordnung verwendet, nämlich 
für die tieferen Klänge von eis bis G die 18 Buchstaben von Alpha bis 
Sigma, für die höheren Klänge die 6 Buchstaben von Tau bis Omega. 
Vgl. die Taf. B. II. Gesangnoten, zweite Gruppe und ai^tia *i t g A*£*«c 
1. und 3. Zeile. 

Für die noch höheren Klänge von h' bis g'\ welche für die Instru- 
mentalnotierung den diakritischen Strich gebraucht hatte, wurde dasselbe 
Auskunftsmittel auch im Geaangnotensystem angewendet, also entsprach 
dem A = fis ein A' = fis ", dem 0 = h ein 0' = h' u. s. w. Vgl. Taf. B. II. 
Gesangnoten, dritte Gruppe. 

21* 
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Der späteste Zuwachs, welchen beide Notensysteme erhielten, um- 
fasste die Klänge von E bis Fis {Oes), für welche die sechs letzten Buch- 
staben des Alphabets in verschiedener Stellung (meist liegend) gewählt 
wurden ; vgl. Taf. B. I und II, vierte Gruppe. Das Prinzip der Instrumental- 
notierung, dasselbe Zeichen in verschiedener Stellung für die drei Klänge 
des nvxvov zu verwenden, kommt hier nicht mehr zur Geltung. 

3. Die Zeichen für Tondauer und Tonstärke sind minder zahl- 
reich und in ihrer Anwendung beschränkter, weil der Sprachtext mit 
seinen langen und kurzen Silben meist schon ausreichend die Quantitats- 
verhältnisse der Töne andeutete. Unsere Kenntnis derselben beruht auf 
den Angaben des Bellermannschen Anonymus und den von ihm ange- 
führten Übungsbeispielen, dann auf der Notierung des Euripidespapyrus 
und der Seikilosinschrift. Der Anonymus führt § 83 folgende rhythmische 
Zeichen auf (s. oben § 37): 

für die zweizeitige Länge — paxqd dixqovog 

„ „ dreizeitige , l_ fiaxgct tQt'xQOvog 

„ „ vierzeitige „ i— ) paxQo) vetqdxQovog 

n n fünfzeitige „ lu fiaxQci nevtdxQovog 

und als Zeichen für die Pausen (xevoi xqovoi): 1 ) 

für die einzeitige Pause a xevog ßoaxvg 

„ , zweizeitige , * xevog paxQog 

„ „ dreizeitige , * xevog rgfoyiAog 

» „ vierzeitige „ * xevog zttQäar^og. 

Diesen Angaben entsprechend erscheint in den Musikbeispielen §§ 97 — 104 über 
einzelnen der Noten das Zeichen — , und in derselben Reihe mit den Noten die Zeichen a 
und x für die Pause teils am Ende der Kola (§ 98), teils im Innern derselben (§§ 
101). Das Zeichen a wird aber ebd. § 99 und in der Notierung des Hymnus an Helios 
v. 8. 9. 21 und des Hymnus an Nemesis v. 8. 10. 13 zur Bezeichnung der Dehnung des 
Tones zum TQiotjjjog gebraucht. Vgl. Tafel A nr. 4. 

Der Euripidespapyrus zeigt an vier Stellen das Zeichen der zweizeitigen Länge 
Uber der vierten Silbe des Dochmius in der aufgelösten Form w ^ _ ^ _ . j)er Sei- 
kilos stein bietet das Zeichen des tQiorjfdos in der Form — » dreimal, das Zeichen des 
öiar}(Aoq mehrmals, einmal auch über einer positionslangen Silbe. Vgl. Tafel A nr. 1 u. 2. — 
Die delphischen Musikreste enthalten keine Bezeichnung der Tondauer. 

4. Die Tonstärke wird durch Punkte über oder neben dem Noten- 
zeichen markiert. Der Anonymus lehrt zwar § 85: ij piv ovv itiait 
ar^aivetm, oiav dnXwg to ayitiov aavixxov rj oiov \-, rj o*i ctQGig, <xm 
eouyfie'vov <otov F>, aber die folgenden Beispiele, namentlich § 97 zeigen, 
dass die Wörter &e<rtg und aoaig vertauscht sind (s. Westphal, Frgm. ü. 
Lehrsätze S. 104) und die (TTiy/tr; der Mctg zukommt. 8 ) So wird der iam- 
bische Trimeter folgendermassen notiert (§ 97) : 

r r l F KrF hFrt i-Frt hr Fr rFLr 



') Aristid. p. 41. xevoe fiir ovv ioxi 
XQÖvos vivev tp&öyyov nooq avanXtjgaxJtv 
TOV QvdfiOV, Xelfifiu 6*1 4v §v9fjnp xqovos 
xevof dXaxtOfot, nq6o9(aiq d& XQ° y °i ff 



iXaxivrov 6*mlaei<ov. 

») Anders urteilt Fr. Blass, FW 
Bacchyl.» p. L sq. und Fb. Hausse», Soor? 
un trozo de müsica griega. 
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Zwei nebeneinanderstehende Noten erhalten ebd. § 100 beide eine 
<myju/; im Anapäst, der in der Form des Prokeleusmatikos so betont wird: 

r r L F r L T F 

Im Seikilos] iod (Tafel A. nr. 2) wird der sechszeitige Takt in seinen verschiedenen 
rhythmischen Formen so betont: 



w _ _u oooy Zjis C Z Z 

• I 

-J -J.J (pai-vov K I Z I 

_ ^ C ^ ftri<fiy ÖXe>< K I Z i K 

w C j_ itQot oXiyov ia- C K Z I K I 

so dass der zweite Taktteil als 9iats durch einen bzw. zwei Punkte notiert wird. — Im 
Euripidespapyrus erhält der Dochmios neben der ersten Note und über der mittleren 
Länge je einen Punkt und, wenn diese aufgelöst ist, zwei Punkte: 

P* ♦ n fl P C ZI« Z... 

(iaxiQOf aifja aäs xaroXo<pv(iofiai novoiv tueuf novjov. 

Die musikalischen Instrumente. 1 ) 

272. Die Griechen besassen eine nicht geringe Zahl verschieden- 
artiger Saiten- und Blaseinstrumente. 

1. Die Saiteninstrumente wurden sämtlich entweder mit den 
Fingern gespielt oder mit dem Plektron geschlagen; jenes hiess xpüXUiv, 
dieses xqovciv, xQtxtiv, nltjaaeiv. Streichinstrumente blieben ihnen fremd. 

Das alte nationale Saiteninstrument war die Lyra, Xvqo, bei Homer 
xWccQtg oder yoQtiiyl* genannt, der Sage nach von Hermes erfunden. Sie 
war klein und einfach und diente dem täglichen Gebrauche, insbesondere 
beim Unterrichte der Jugend. Die Kithara, xi&aqa, welche zuerst von 
Terpanders Schüler Kepion gebraucht worden sein soll, ist das jüngere, 
grössere und entwickeltere Instrument und fand im festlichen Agon seine 
Anwendung. 8 ) 

Die Einrichtung beider war im wesentlichen übereinstimmend, nur 
waren bei der Lyra alle Teile kleiner und handlicher, sowohl der — ur- 
sprünglich aus der Schildkrötenschale und darüber gespanntem Tierfelle 
hergestellte — Resonanzkasten (qxrfov), als die aus Ziegenhörnern ge- 
bildeten Arme {ni^tg) und das sie verbindende Joch {£vyöv); bei der 
Eithara alles umfangreicher und auf Verstärkung des Tones berechnet, 
so besonders das von Holz angefertigte grosse Schallgehäuse und die 
breiten ausgehöhlten Seitenteile. — Die Saiten (xogärn ) waren aus Därmen 
oder Sehnen gedreht und wurden mittels der Wirbel (xoXXoneg) am Joch 
befestigt und gespannt. 3 ) Ein Griffbrett, wie bei der Guitarre, gab es 
nicht und jede Saite gab nur einen Ton an. — Das Plektron, ein Stäb- 
chen aus Holz, Elfenbein oder Metall, war an der Spitze blatt- oder herz- 
förmig gestaltet. 

') Pollux IV, 70. 80. Athen. XIV, 36. xi»agtüif6g. 

■) Aristox. frg. p. 135 Mahne: xi&oQt< *) K. v. Jan, Jahresb. CIV. Bd. (1900) 

xai xtd«(ta öiafptQei, ytjoiv 'AQioiötevos iv S. 71 »Das Ende der Saite wird zusammen 

roi 7iegi oQydvw xiSaQig yäg iauv tj Xvqa mit einem baumwollenen Lappen um den 

xai ol xQiäfdeyot ttvxfi xt&agiaTai, ot'V facTe Jochbalken gedreht, bis die Saite die ge* 

kvQtpdovf (fttfiev • xtdag« <W, p XQV™ 0 wünschte Spannung erreicht hat." 
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Das Barbiton, besonders von den Lesbiern und Anakreon benützt, 
war eine Abart der Lyra und unterschied sich von ihr durch schlankere 
Seitenarme und längere Saiten. Es diente vornehmlich bei fröhlichen Ge- 
lagen und Schwärmereien. 

Unserer Harfe ähnlich waren das — aus Syrien oder Phrygien 
stammende — Trigonon und die Sambyke, beide von dreieckiger Ge- 
stalt, jenes durch tieferen, diese durch höheren Ton charakterisiert. Viel- 
saitig waren die Magadis und das Simikion, jene hatte 20, dieses 
35 Saiten. 

2. Die Blaseinstrumente werden im allgemeinen mit dem Namen 
avkoi bezeichnet. Im engeren Sinne war der Au los ein unserer Oboe 
oder Klarinette ähnliches Instrument, welches mittels eines Mundstücks 
{ukfxoq) geblasen wurde und den Ton durch ein vibrierendes Blatt (yAoma) 
hervorbrachte. Die avXot waren verschieden nach ihrer Grösse und der 
Zahl ihrer Tonlöcher (tQijfxaia, tQvmfifiata)^ deren es anfangs nur 3 — 4, 
später mehr gab. 1 ) Statt der Klappen dienten bewegliche Metallreifen, 
durch deren Drehung man die Löcher öffnen und schliessen konnte. — 
Die Alten pflegten zwei solcher avXoi zusammenzublasen. 

Die Syrinx oder Pansflöte bestand aus einer Anzahl (7—9) Röhren 
von abnehmender Länge; sie fand künstlerisch keine Verwendung. 

Auch die Blechinstrumente {adXmyyeg) standen ausserhalb des 
Kunstbereichs. 

Quellen. Antiquae musicae auctores septem gr. et lat. Marcus Meibomits 
restituit ac notis explicavit, Amstelod. 1652, 2 voll. 4. (Inn.: Aristoxeni Harmon. elem. libri III 
Euclidis introductio härm. Nicomacbus. Alypius. Gaudentius. Bacchius. Martiani Ca- 
pellae de musica liber IX). — Collection des auteurs grecs relatifs ä la musique par Cb. 
ti. Hüellb, Paris 1871—95 (Ariatoxene 1871, Nicomaque 1891, Cleonide et Euclide 1884. 
Alype, Gaudence, Bacchius 1895). - Husici scriptores graeci rec. prooemiia et indice 
instr. Carolus Jan. Lipsiae 1895 (enth. Aristoteles, Euclides, Nicomachus, Bacchius, Gau- 
dentius, Alypius et melodiarum veterum quidquid exatat). Dazu: Supplementura. Ups 
1899 (Melodiarum roliquiae). 

Aristoxenus: Die harmon. Fragm. des A. griech. u. deutsch hgg. von P. Mar- 
qüard, Berlin 1868. — Ariatoxene, Elöm. barmoniques trad. en franc. p. Ch. Em. Ruelle. 
Paris 1870. — Aristoxenus. Metrik u. Rhythmik des klass. Hellenentuma, Qbers. u. erl. 
v. R. Wbstphal, 2 Bde., Leipz. 1883 u. 1893. — Vgl. K. v. Jan, Die Harmonik d. Aristox. in 
Philol. XXIX (1869) p. 300 ff. XXX p. 398 ff. u. Die Harmonik d. Aristoxenianera Kleonides, 
Landsbg. a. W. 1870. 

Pseudo- Aristoteles: Ch. Em. Rublle, Problemes musicaux d' Ar. in Revue des 
etudes grecques IV, 233 f. u. Revue de philol. XV. — E. d'EiCHTHAL und Th. Rbinach, Notes 
sur les problemes musicaux, Rev. des ötud. gr. V, 22. — K. Stumpf, Die pseudoaristotel. 
Probleme Uber Musik, Abh. d. Berl. Akad. 1897. 

Ariatidea Quintiiianus de musica libri III ed A. Jahnius, Berol. 1882 und krit. 
Material bei Studbmtod in Breslauer Philol. Abhdlg. I, 3 (1887) p. 121 — 152. 

Plutarch negi povaixijs von R. Volkmani», Ups. 1856. — hgg. griech. u. deutsch mit 
Erläuterungen von R. Wbstphal, Breslau 1865. — Plutarque de la musique, 6d. critique 
et explicative par H. Weil et Th. Reinach, Paris 1900. 

Claudii Ptolemaei Harmonie, libri III. rec. et notis illustr. J. Wallis, Oxon. 1699.4. 
— n ogtpvQiov eis rd aQfAovixtt IJroXefAniov t'nöjuvtjpa ed. J. Wallis, ebd. p. 189 ff. 

Anonymi scriptio de musica. Bacchii senioris introd. artis musicae. ed. Fa. 
Bbllermanh, Berol. 1841, 4. — Wbstphal, Gr. Metrik I.» Suppl. p. 46 ff. 

Tres canonea harmonici ed. Ad. Stamm in: Studemund, Anecd. Varia I. p. Hg 
Berol. 1886. 

') Pollux^ IV, 80 xai tt'us fikv xixxttQtt I ttvxov inoirjae Jtödcjgof 6 &i]ßaio{, Jtht/i*< 
TQvntjputa etxey 6 ai'Xös, nokvxQtjxoy d" , ayotfae xip nyevfiaxi xd( odovf. 
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Manuel Bryennios: W. Christ, Ueber die Harmonik d. Manuel Bryennios u. d. 
System der byzant. Musik, München 1870 (Akad. Abb.). 

Martianus Capella rec. Franc. Eyssbnhabdt, Lips. 1866. 

Boetbius, De institutione musica libri V. ed. G. Fribdlbin, Lips. 1867. - Fünf 
Bücher Ob. d. Musik übertr. u. sachl. erkl. v. Ose. Paül, Leipz. 1872. — W. Mickley, De 
Boethii libri de musica I fontibus, Jena 1898, diss. 

Bearbeitungen. Allgemeineres: vgl. die Litteraturflbersicht in Bobckhs Ency- 
klop. d. philol. Wissensch., Leipz. 1877, 2. A., 1886. — J. Wallis, Appendix de veterura 
hannonica ad hodiemam comparata in s. Opp. matbem. tom. III, Oxon. 1699, fol. p. 153—182. 

— Fa. W. Marpuro, Krit. Einleitung in d. Gesch. d. alten und nenen Musik, Berl. 1759, 4. — 
Chr. Bühnby, History of music. London 1776-89, 4 Bde. — A. Bokckh, Uebersicht üb. d. alte 
Harmonik in d. Sehr.: Ueber die Bildung der Weltseele im Timaeos des Piaton, 1807. 
Kl. Schriften III, 136-180. De metris Pindari, Lips. 1811, üb. III, cp. VII -XII. - C. 
Fobtlaob, Das musik. System d. Gr. in seiner Urgestalt, Leipz. 1847. Ders. in Paulyb 
Realencyklop. d. klass. Altert.Wissensch VI, 1. Abt. (1852) p. 593-610 u. in Ebsch u. 
Gbcbbbs Encykl. (Griech. Musik) 81 . Bd. 1863. — R. Wbstphal, Harmonik u. Melopöio d. Gr. in: 
Rossbach u. Wbstphal, Gr. Metrik II, 1. Abt., Leipz. 1863. Ders., Geschichte der alten 
u. raittelalterl. Musik, Breslau 1865 (unvollständig). Ders., Griech. Rhythmik und Harmonik 
in Gr. Metrik, 2. A., I, Leipz. 1867. 3. Aufl., Leipz. 1886. Ders., Die Musik d. griech. 
Altertums, Leipz. 1883. — 0. Paul, Die absol. Harmonik d. Gr., Leipz. 1866, 4. — C. Lang, 
Kurzer Ueberblick üb. d. altgriecb. Harmonik, Heidelbg. 1872, Progr. — W. Chappbl, The 
bist, of music. I, London 1873. — F. A. Gevabrt, Hist. et theorie de )a musique de l'anti- 
quitd, Gand 1875, 81, 2 Bde. und La mälopee antique dans le chant de l'eglise latine, 
Gand 1895, 1896. — A. W. Ajibros, Geschichte d Musik, 3. Aufl., I. Bd. von B. v. Soko- 
lowsey, Leipz. 1887. — K. v. Jak in Baumeisters Denkmälern (Artikel Musik) p. 974—983. 

Spezielleres. A. J. H. Vincent, Notations scientifiques ä l'ecole d'Alexandrie in: 
Revue archeolog., Janvier 1846. — Fr. Bellermann, Die Tonleitern und Musiknoten d. Gr., 
Berlin 1847, 4. — A. Zibgler, Unters, auf d. Gebiete der Musik d. Gr. (zu Ptolemäua oVo- 
uaaia xatd &4oiv), Lissa. 1866, Progr. -- J. Papastamatopülos, Studien z. alten gr. Musik, 
Bonn 1878. — H. Gühraübh, Der pyth. Nomos in: Jahrb. f. klass. Philol., 8. Suppl.Bd. 1876, 
p. 311-351. — Zur Geschichte der Aulodik, Waldenburg i. Schi. 1879, Progr. — H. Rbi- 
j< ann, Studien zur griechischen Musikgeschichte I (Nomos), Ratibor 1882 II (Prosodien), 
Glatz 1885. — D. Sakbllabios, Die musikalische Jugendbildung im griechischen Altertum, 
Athen 1885. — H. Guhraubr, Musikgeschichtliches aus Homer, I, Lauban 1886. — Z Frage 
d. Mehrstimmigkeit in d. griech. Musik, in Philol. Abh. f. M. Hertz, Berlin 1888, S. 169 fT. 

— Ed. Löbbbrt, Melet. de Pindari studiis Terpandrois, Bonn 1886, 4 Ders., De Pindari- 
corum carminum compositione ex noraorum historia illustranda, Bonn 1887, 4. — K. v. Jan, 
Die musischen Festspiele in Griechenland in Verhdlgg. d. 39. Philol. Vslg. (Zürich), Leipzig 
1888, p. 71-89. O. Crüsius, Ueber die Nomosfrage, ebenda p. 258-276 und in Wochen- 
schrift f. klass. Philol. II (1885) p. 1293 ff., IV (1887) p. 1380 ff. - E. Graf, De veterum 
re musica, Marburg 1889. Ders., Die Theorie der Akustik, Gumbinnen 1894, Progr. — D. B. 
Mokro, The modes of ancient greek music, Oxford 1894. — Ch. Johnson, Musical pitch 
and the measurement of intervals among the ancient Greeks, Baltimore 1896. — H. Abert, 
Die Lehre vom Ethos in d. griechischen Musik, Leipzig 1899. 

Mnsikreste. Euripidesf ragment. C. Wbssely, Mitteilungen aus d. Sammlung 
der Papyrus Erzherzog Rainer V, Wien 1892. — C. Wbssely und Cn. Rcellb, Revue des 
etudes grecques V (1893), 265 ff. — O. Crusiüs, Pbilologus LH (1893) 174-200, 208 ff. 
LIII (1894) 147 ff. - D. B. Monro, The modes (1894) p. 92, 130. - F. A. Gbvaebt, Melop<§e 
antique (1895), p. 388-395. — K. v. Jan, Musici scriptores (1895) p. 427-431. Suppl. (1899) 
p. 4-7. Jahresber. f. AW. CIV (1900) p 5-8. 

Apollohymnen. Th. Rbinach u. H. Weil, Bulletin de corresp. hellenique XVII 
(1893) 561—610, XVIII (1894) 345 ff. — O. Crcsiüs, Die delphischen Hymnen, Göttingen 
1894 (Philol. LIII). — H. Pomtow, Rhein. Mus. 49. Bd. S. 584 f. u. N. Jahrb. f. Phil. 1894, 
8. 669 f. - K v. Jan, Musici scriptores (1895) p. 422 ff. Suppl. (1899) p. 9 ff. - Gevaert, 
Melopee p. 395 ff., 447 ff. 

Demeterhymnus. C. Behaobbl, Die erhaltenen Texte altgriechischer Musik, 
Heidelberg 1844, Progr. des Lyceums. — Wbstphal, Griech. Metrik II* p. XXIX. - 
Gbvabbt, Hist. et theorie I, p. 6 u. 145. 

Pindars Pyth. I. A. Kircher, Musurgia universalis I (1650), p. 622. — Wbstphal, 
Gr. Metrik II*, 622-635. — Gkvabrt, Melopee p. 48 ff. 

Sei kiloslied. W. M. Ramsay, Bulletin de corresp. hellenique, VII (1883) p. 277. 

— O. Cbusius, Philologus L (1891), 163 ff. LH (1893) 167 ff. — C. Wbssbly, Reste grie- 
chischer Musik, Wien 1891, Progr. und Revue des etudes grecques V (1892), p. 266. — 
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Th. Rbinacb, Bulletin de correep. hell. XVIII (1894) p. 365 ff. — D. Monbo, The modes 
(1894) p. 88 ff., 133 f. - Ph. Spitta, Vierteljahrschr. f. Musikw. 1894, p. 103 f. - Gevabbt, 
Nllopee (1895) p. 385 ff. — K. v. Jan, Musici Script. 450 ff. Suppl. (1899) p. 35—39. 

Lieder an die Muse, an Helios und an Nemesis. Vinc. Galilei, Dialogo 
della musica antica, Fiorenza 1581. — J. P. Bürette, Dissertation sur la mölopee antique 
in: Histoire de l'acadömie des inscriptions et belies lettres, vol. V p. II, Paris 1729. — Fe. 
Bbllebmann, Die Hymnen des Dionysius und Mesomedes, Berlin 1840, 4. - Wbstphal. 
Griech. Metrik P, p. 54-65. Musik d. griech. Altertums (1883) S. 327—336. — C. Lang. 
Altgriech. Harmonik, Beilage p. 4 — 18. — A. Gevabbt, Histoire I, p. 144 ff., 374. Mölopee 
p. 39 ff., p. 476 ff. — K. v. Jan, Musici scriptores p. 460 ff. Suppl. p. 40 - 59. — Th. Reinacb. 
L'hytnne ä la muse. Revue des Stüdes gr. IX (1896). 

Instrumentalbeispiele des Anonymus. Anonymi scriptio de musica ed Fe. 
Bbllermann, Berolini 1841. — Wbstphal, Fragmente u. Lehrsätze, Leipz. 1861, S. 70—73. 
Gr. Metrik I », Supplement S. 50 -53. — Die Musik d. griech. Altertums, Leipz. 1883. 
S. 337—341. — Gevabbt, Mölopee antique, Gand 1895, p. 47 ff. 

Hormasia. Vincent, Notices et extraits XVI, 2 (1847) p. 354. — Roelle, Archives 
des missions III, 2 (1875) p. 605. — Th. Rbinach, Revue des ätudes grecques IX (1896), 
186 ff. — K. v. Jan, Musici scriptores, p. 421 u. Berl. phil. Wochenschr. 1897, S. 167. 

Notenschrift. Fb. Bbllebmann, Die Tonleitern und Musiknoten der Griechen, Berlin 
1847, 4. — R. Wbstphal, Die Semantik in Harm. 1 (1863) S. 269-342, Harm.» (1867) 
S. 324 ff. — H. Riemann, Studien z. Geschichte d. Notenschrift, Leipzig 1878. - E. David 
et M. Lcsst, Hist. de la notation musicale, Paris 1882. — Gevabbt, Histoire I. p. 424 ff., 
Mölopee p. 383 ff. — C. Tobb, On the interpretation of greek music, London 1896. — A. 
Thierfeldbr, System der altgriechischen Instrumentalnotenschrift, Philolog. LVI (1897) 
492.524. 

Instrumente. A. Bobckh, De metris Piodari p. 258 sq. — K. v. Jan, Die griech. 
Saiteninstrum. in Archäol.Ztg. XVI (1858) p. 181-190. Ders., De fidibus Graecorum, 
Herol. 1859, diss. — R. Gräbneb, De organis veterum hydraulicis, Berol. 1867. — J. Sommeb- 
bbodt, Die Flöte im griech. Altertum in: Scaenica, Berol. 1876, p. 295— 311. — Fb. Eb- 
mann, De organis Graec. musicis, Rost. 1880. — Gevabbt, Hist. II, p. 243 ff. — K. v. Jan, Die 
griech. Saiteninstrumente, Leipz. 1882. Progr. v. Saargemtlnd. Ders., Die Musikinstr. d. 
Gr. u. Römer, Landsbg. a. W. 1884, Festschr. Ders. in: A. Baumristbb, Denkmäler d. 
klaas. Altertums I, p. 553—569 und III., p. 1539 ff. u. in Pauly-Wissowa, Real.Lex. II. 
2416 ff u. III, 4 ff. — Gcbl und Konbb, Die musikalischen Instrumente in: Leben der 
Griechen und Römer, 6. A. hg. v. R. Engelmann, Berlin 1893, S. 343—356. — A. Schnei dee. 
Zur Geschichte der Flöte im Altertum, Zürich 1890, Festschrift d. Musikgesellsch. - 
A. Howard, The Jv'X6< or Tibia, Harvard studiee IV (1893), Boston. - Th. Reinach, 
La guitare dans l'art grec , Revue des ätud. gr. X. (1897), 371 -378. 

Abbildungen von Saiteninstrumenten bei Baumeister, Denkm. nr. 1603— 1608 und 
nr. 18. 82. 83. 104. 118 120. 492. 495. 848. 1652. 1809; von Flöten und Flötenbläsern 
nr. 553. 557. 590-598 und 422-24. 479. 1107. 1652. 1712. 1800. — Gühl und Konbb 
Fig. 460 -479. 



Ueber die neueren Erscheinungen auf dem Gebiete der griech. Musik be- 
richtet H. Guhbaueb in Iw. von Müllers Jahresber. über die Fortschr. d. klass. Altertums*. 
Bd. XL1V (1885) p. 1 ff. und Karl v. Jan im Jahresber. Bd. CIV (1900) p. 1-75. 



Berichtigungen und Nachträge. 

S. 92 Z. 12 und 22 ist zu lesen: naiuy imflarof. 

S. 283 Z. 13 ist hinzuzufügen: Tu. Biet, Der Hiat bei Plautus und die latein. Aspiration. 

Marburg 1900. 
S. 320 Z. 19 v. u. lies: Euripides' Orest. v. 140 ff. 
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Wort- und Sachregister zur Rhetorik. 

I. Deutsch-lateinischer Teil. 



Actio 18, 60. 
Aeschines 9. 
Alexander (Rhetor) 14. 
Anaximenes 5, 21, 22, 

32, 35, 38, 60. 
Antiphon 4, 60. 
Antistbenes 4, 6. 
Apbthonius 36. 
Apollodorus 9, 11. 
Aquila Romanos 14. 
Archedemns 10, 21. 
argumentatio 28. 
Aristides (Rhetor) 13, 

35, 38. 58. 
Aristoteles 6, 21, 22, 

28, 30, 32, 35, 38, 

50, 53. 60. 
Athenaeus 10, 20. 

Barbarismus 43. 

Caecilius 8, 12. 
causa 19, genera cau- 

sarum 24. 
Choeroboscus 14. 
Chryaippus 61. 
Cicero 10, 26, 57 u.a. 
color 26. 
compositio 39. 
coniecturalis Status 37. 
constitutio causae 20. 
constitutio iuridicialis 

37. 

controversiae 21. 

definitivus Status 37. 
Demetrius (Rhetor) 7, 

50, 51. 
Demetrius von Phale- 

ron 9. 
Democritus 4. 



dignitas (des Aus- 
drucks) 39. 

Dio Chrysostomus 35. 

Dionysius von Hali- 
karnass 8, 12, 38, 
50, 51, 54, 56. 

[Dionysius] ncoi vtf/ovf 

13, 38. 
dispositio 18. 
ductus 24. 

egrossio 28. 
elegantia (des Aus- 
drucks) 38. 
elocutio 18, 38. 
Empedocles 4. 
Eudemus 30. 
expolitio 36. 

Figurae causarum 24 f. 
Figuren 43 f. 
figuratus sermo 24. 
Fortunatianus 8, 30. 

Genethlius 14. 
Gorgias (Sophist) 4. 
Gorgias (Rhetor) 13,43. 
Gregor von Korinth 

14, 15. 

Hermagoras 10, 19, 20, 
26, 30. 

Hermogenes 11, 13,23, 
36, 38, 50, 58. 

Berod ianus 14. 

Himerius 35. 

Homericus ordo (Dis- 
position) 36. 

Isocrates 4, 38, 49, 58. 
insinuatio 26. 
intellectio 19. 



inventio 18. 
Ironie 41. 
iudicium 18. 
Julianus 35. 
Julius Victor 30. 

Kallimachus 8. 
Kleochares 55. 
Kokon dri us 14. 
Korax 3, 4. 
Kornntus (Anonymus 

Seguerianus) 51. 
Erates von Mallos 9. 

legale genua 20, 23. 
Libanius 35. 
Likymnius 4. 
Longinus 15. 
[Longinus] nept vtporg 

13, 38. 
Lysias 4. 

Marcellinus 15. 
materia artis 19. 
Maximus Planades 15, 

30. 

Menander (Rhetor) 15, 

35. 

Minucianus 15. 

Naukrates 21. 
N eo kl es 30. 
Nikolaus 9. 

ordo 18. 

partitio 18. 
peroratio 32. 
Phoebammon 14. 
Plato 3. 

Plinius (der Jüngere) 
35. 



Polus 4. 

Polybius (Rhetor) 14. 
Porphyrius 15. 
Priscianus 9. 
pronuntiatio 18, 60. 
Prunkrede 32. 

quaestio 19, 20. 
Quintiiianus 11, 32, 38, 
57, 60. 

rationale genus 20. 
Rufus 15. 

Rutiliua Lupus 13, 4*. 

Simonides 60. 
Sopater 15. 
Status 20, 2fc, 23. 
Stilarten 55«. 
Stoiker 7, 8. 
suasoria 21, 33. 
Sulpitius Victor 8. 
Syrianus 15. 

Theopbrastus 6, 38, 54. 
Theodoras von Gadara 
11. 

Thrasymachus 49. 
Thryphon 14. 
Tiberius 14. 
Tisias 4. 

Topen der beratenden 

Rede 33. 
Topen des Beweises 29. 
Tmesis 42. 
Tropus 40. 

Varro bei Gellius 54. 

Zoilus 26. 
Zonaeus 14. 
Zopyrus 21. 
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Wort- und Sachregister zur Rhetorik. 



II. Griechischer Teil. 



tiytäyeq 28. 

uytoyiettxtj Ufa 52, 

54, 55. 
«cfpoV yeyog 6. 
a'ixioy 21. 
dXXrjyoQi« 41. 
dfitpißoXia 24. 
afi(fidi4)Q9(oatf 47. 
a'yadinXtoati 43. 
avttxeffttXaiuHHf 32, 34. 
dyaxoivtooK 47. 
«yäfiyrjatg xtJy xe<pa- 

Xattoy 32. 
«yaoxevtj 26. 
üyaoiQOffrj 42, 44. 
dvatf OQii 44. 
«yxayaxXaaic 45. 
tiyx(yxXt]ua 23. 
ayridcoit 23, 31. 
fiytiHeioy 46. 
ayiiXtjipts 23. 
u'yjiftftftßoXtj 46. 
tiyriyouia 24. 
«Vriöf«<JK 23 
«Vriörporri/ 44. 
tivttfftaXoyuruot 31. 
dyiitfQttots 41. 
üyxovouaoitt 40. 
t! 7i ayyeXin 38. 
anofaiu 26. 
(enoQia 47. 
rinoauöniiait 48. 

(fTtOOTQOfftj 48. 
rinäqaoie 20, 22. 
dgexal rov Xöyov 58. 
(ZQfAoyta 56 f. 
dav'ydexoy 44. 
davaiaxoy 20 f. 
dq-ogpai 20. 

ßaatXixoi Xöyoi 35. 

yf yo? «<fpoV , ftt'ooy. 

ia%yöv 6. 
ygaytxrj XtUs 54, 55. 

deiyoxtjg 13, 55, 58. 
drjuyyogia 33. 
dtudtatg 18. 
diaigtats 18, 36, 37, 38. 
diaXoyta/Aos 47. 



dirjyrjais 26 f. 
dixaioXoyia 23. 
{fixayixöc yeVof 16 f. 

sigtaytirt 41. 
lAfof 32. 
iy9vur t fA(t 6, 29. 
ineScQyaoia 36. 
£7U{f£<xrtxot Adyoi 4, 

16, 34. 
iniXoyot 26, 32. 
falf 0{'p7/ua 29, 37, 50. 
igyaaitt 36. 
igfArjyeia 6, 38. 
ia^riiittiiafiiya ngo- 

flXijfittta 14. 
evgeatg 18. 
etfodos 26. 

Ztvyfi« 45. 

ZrjXtjuaxn noXtxixd 19, 
20, 22. 

3f<«f 10, 19, 30. 

ftfeV« ror Ao'j'ov 58. 

foÖXCüAov 45. 

taxyoy yivoq 6. 

xaTti(faai( 20, 22. 
xoxdC»?Ao»' 39. 
xaxaoxevtj 26. 
xattifWOfs 42. 
xaxeaxgafjfisyt] Äfft? 
49. 

xeydXma 36, 37. 
xXTfAtts 44. 

XO/»'OC TÖ7IOf 32. 

xöfjLfia 49. 

xpu ö^ue^o»' 21, 22. 

X(JW 49. 

AcrAt« 35. 

AexrtxoV ro^of 18. 
Mfcj 6, 16, 18, 38, 49. 
Xtxöxrjg 41. 
Äoytxo»' yeVo? 20. 
At5o( ? 26, 31. 



p*9odo( 47. 
i u6cJo*' ycVof 6. 
pndhpptt 23, 41. 

uexüoxaotq 23. 

ItUiUfOU«. 40. 

(4exa>yvfiia 40. 
ju^jui? 18, 60. 

*di7<nc 18, 19, 24. 
yoptxoy yivoq 20, 24, 
37. 

oixoyofiia 18, 36. 
ouotönxtiitov 46. 
öpotoxt'Xevxoy 46. 
ö/noxixd oxtjfitxxa 48. 
oyoftttxonotia 42. 
öpof 23. 
6$vptuQoy 41. 

>ta*j (Affekte) 32. 
7i«5iyrtxoV etcfof 26. 
nxtiyyia 4. 
7i«AiAÄo><« 43. 

nagddfiyfta 29. 
TtagrtXtitpig 48. 
THrptHTtomiffftc 48. 
TtaQt'y9eai( 42. 
ndgiaoy 45. 
nctgöfioioy 45. 
nagoyo/jnoia 44, 46. 
nttggrjola 48. 
negiodog 49. 
negiaxdaets 10, 20. 
negtffgaats 42. 
mar»? 26, 28. 
7iA«<rr« inixBiQijfittxa 
36. 

nydfitt 51. 
noioxijs 23. 

noA<nxo< Adyot 5, 16, 
59. 

noAt'nrairo»' 44. 

o/i i/rrrif roy 44. 

ngayjuaxixoy eldog 26. 
TiQoyvftyaOfitt 36. 
71 QodlÖQ9b)4Jl{ 47. 

77(>o'$e<H? 26, 28. 
npoXrr/Urt 35. 

TtQoXtJXplS 47. 
TjQooipioy 26. 



ngoatpwytjfiaxt xoi Idy« 
35 

nvop« 47. 

QtfxoQixrj 3, 10, 16. 
xarcr Qtjxoy xai vni- 

taigeoty 24. 
£v9/uoc 52 f. 

aagxaafiög 41. 
aefAyöxrjc Xöyov 39. 
ooXoixtOfAÖs 43. 
oxoxaofiös 23. 
avyyytofir] 24. 
ov'yxvoif 42. 
ovyxoigrjatg 47. 
fft/AÜoyta/idc (sUtusl '24. 
av/jnXoxtj 44. 

OVfMftQOV 33. 

ovyadQoiOfAÖs 44. 
avyexdoxfj 40. 
atu'taraira C^'W«»« 
22. 

avvixov 21. 
ff/i;^« (Figur) 43. 
axrjuaxtafiös 25. 

racif 6, 18, 36. 

rciUxiT XI i/i.'/f'ir 31 

36, 37. 
xix'V 3, 4. 
rt/yeii»' orra/'w^ij 6. 
r^iiy<T«f 42. 
rpdrrof 40. 

vnaXXaytj 40. 
intgßntov 42. 
iTtegßoXtj 42. 
i5nod<«<'(jfflK roJr c'i' 

fa6i*fot( 10. 19, 30. 
rrfo'xpiorif 6, 18, 60. 
vatfQoXoyirc 42. 
t'tto^o?« 47. 

«jppWffK 18, 38. 

6, 54, 55. 
re w >« 45. 
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(Die Ziffern bedeuten die Seitenzahlen). 



Accent 82, 86. 112, 
246 f.. 249, 259. 

Accentuierende Metrik 
86 ? 245, 249 f. 

AdUctio 70. 

Adonion 182, 297, 300. 

tly»ri 84, 139, 176. 

Agon (Komödie) 236, 
238. 

aioXtxd 122, 173. 

Alkaikon dekasvllabon 
173, 175, 183, 297; 
dodekasyllabon 179; 
enncasyllabon 183, 
297; hendekaaylla- 
bon 179, 183, 297; 
Strophe 183, 297. 

Alliteration 246, 250 f., 
253, 300. 

(cXXotöatQotftt 104, 275. 

iikoyot Tiotfec 91 f.; 
Xpivoi 87. 

Amoibaia 212, 228, 
275; s. Wechselge- 
sünge. 

amphimacer 90, 160. 

itraßoXai 'J09. 

Anaklaaia bei Iamben 
139, 145; bei Ioni- 
kem 151, 153 f., 
202, 270, 291; bei 
Choriamben 158, 169. 

üvaxXttiutva 154 f. 

Anakreonteion 139, 
153 f., 290,299,301: 
lösilbiges 181. 

Anakreonteen 153. 

Anakrusia 93. 

t'rttxvxXyoif 102. 

Anapäst 90, 126. 

Anapäste : Dimeter 
127 f., 166,289;Tri- 
meter 128; Tetra- 
meter 128; Oktonare 
265 f. ; Septenare 
265 f., 289; Systeme 
(Hypermetra) 128 ff., 
214, 231, 268; Can- 
tica 278 ff. 

'<rofioi6<STQO<fa 104. 

«vtttnöAoois 102. 

Antepirrhema 236, 

, 238 f. 

«rußHxxetos 90, 160. 
tivftXaßai 284. 
Antbemalied 207. 
Antipnigos 238. 
Antode 236, 238. 
«Woi 196 f., 307. 
Aphaeresia 89, 193. 
«JiAotV 238 f. 



nnddooif 97. 
anoXeXvfAtyov 103 f., 

200, 203, 225, 228, 

275. 
Apothesis 98. 
tiQZ« 308. 

Archebuleion 173, 176. 

Ariatophaneion 1 28, 
143, 289. 

Arsis 84 f. a. Senkung. 

Asklepiadeion kleine- 
res 179, 292, 295; 
grösseres 180, 182, 

t 292, 295. 

aOitQioxof 105. 

Asynarteten 98, 127, 
138, 166. 

«tfiTjia 104. 

Auflösung 91; in Dak- 
tylen 113; in Ana- 
pästen 128, 130; in 
Trochäen 131, 133; 
in Iamben 137, 141, 
261, 264, 287 ff.; in 
Bacchien 267 ; in 
Kretikern 269. 

Aulodik 306, 308 f. 

rtvXrjfia 309. 

ttvXrjats 306, 308. 

avXiM's 308, 311. 

Auletik 308, 321 f. 

Auloi 326, 328. 

avXudof 308. 

Bnkcheioa 90; irratio- 
I naler 92, 160, 267. 
Buketten 164, 267 ff., 

277 f. 
Barbitos 200, 326. 
ßttQvnvxros 319. 
ßtio« 84, 92, 100, 127, 
132. 

i „ Basis' im Herrn ann- 
schen Sinne („äoli- 
sehe') 122, 202, 
291 f., 295, 297. 

Begleitung, musika- 
lische 307. 

Betonung (s. auch Ac- 
cent) 82, 85 f., 112, 
243, 245 ff, 249. 

Blaseinatrumente 326. 

Blumentanz 207. 

Bahnengesänge 212, 
228 ff., 235, 273 ff. 

Bukolika 121, 285. 

Cäsur 101 ; Cäsuren 
im Hexameter 1 16 f., 
121 f., 284 f.; im 
jambischen Trimeter 



141 f.; im trochä- 
ischen Tetrameter 
133; im Senar 261, 
287 ; im trochäischen 
Septenar 262, 288; 
im iambiachen Sep- 
tenar 263, 288; im 
anapästischen Septe- 
nar 265. 

Cantica der römischen 
Tragödie 273 ff, 
298 ff., 302; der rö- 
mischen Komödie 
260 f., 273 ff. 

cantores Euphorionis 

247, 286. 
Choerileura 242, 271. 
Choliamb 112, 142, 

248, 289. 

Chor 203 ; dramatischer 

211, 235, 273; ky- 

küscher 208. 
Choreus 131; dXoyog 

92, 133. 
Choreuten 211 f., 231; 

einzelne 220. 
Chorführer 211 f., 215, 

233, 235. 
Chorgesang 108, 195, 

203 f., 211, 215. 
Choriamben 149 ff., 

155 ff., 271. 
Chorika 212 ff.; epeis- 

odiache 213, 221, 

232. 

Chorlioder der griechi- 
8chenTragödie2 1 3ff.; 
der römischen Tra- 
gödie 273 f. 

Chorlyrik 203. 

Chormusik 308 ff., 321 f. 

Chorteile 215, 220. 

Chroma 319, 322. 

Chronoi 86 ff.; äXoyoi 
87; farot 86; xeroi 
87, 324. 

Chronos protos 64. 

clausulae 260, 265. 

concinnatio 70. 

continuatio 98. 



Daktylen 113 ff.; äoli- 
sche 122; logaödi- 
sche 173; kyklische 
113, 176; in der rö- 
mischen Komödie 
271. 

Daktyliker 284. 
Daktylo-Epitrite 165 f., 
168 ff., 216. 



DaktyloaOO, 113; xatd 

ßaxfeioy 149. 
Daktylo - Trochäen 

165 ff., 202 f., 216. 
da<pyrj(f OQix<i 205. 
Dehnung 88, 91, 132, 

137. 

Dekachord 314. 
Deklamation 195, 232, 
307 f. 

! Derivationslehre 70, 

73 f., 300. 
! detractio-10. 
; Deverbium b. Diver- 
biuni. 
Diäresis 101. 
; Dialog 211; in der Tra- 
gödie 280 f.; in der 
, Komödie 240. 
' öia itaanir 312. 
&uoir}pa 312. 
Diatonik 319 f., 322. 
Dichtung, epische 197 ; 
iambische 198; lyri- 
sche 199; rhythmi- 
sche 245, 249; vor- 
homerische 195 f. 
«tfeatc 312. 

Dimeter, anapäatischer 
127, 265 f., 289; bac- 
cheischer 268; chori- 
ambischer 155, 181; 
dochmischer 1 90 ; 
jambischer 139 f., 
166, 265, 289 f.; io- 
nischer 153; kreti- 
scher 269, 273; tro- 
chäischer 132, 264 f., 
273. 

dtiiXü 238 f. 

JinXi'j 105. 

Dipodie 92 f., 100. 

Dipodien, anapästische 
127; iambische 138; 
trochäische 132 f. 

Disticha, archilochische 
166;horazische293f., 
302. 

Distichomytiiie 234. 
Distichon , elegisches 
107, 123, 126, 247 f., 
292 f. ; jambisches 
145, 198, 202, 293, 
299 ; asklepiade- 
isches 295. 
Dithyrambos 104, 110, 

203, 208, 309 f. 
. diiovog 312. 
j Ditrochäus 93. 
I Diverbium 260. 
| Dochmien 187 ff., 193. 
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Dochmios 187. 
Dodekachord 314. 
Doppelfüsse 100. 
Doppeloktavsystem 
814. 

Drama , griechisches 
211 ff.; römisches 
246, 248 ff. 

Duett s. Amoibaion. 

Durtonarten 308, 315. 

eldof xard öäxTvXov 
108, 124, 200, 204, 
^213. 

f/db? xar' ivönXtoy 169, 

200. 

Einzugslieder der Ko- 
mödie 236 f.; der 
Tragödie 213 f. 

Elegeion 103, 107 f., 
123, 126, 247 f., 
292 f., 301 f., 308. 

Elegie 123, 197 f. 

Elegiker 107, 193,197; 
römische 248, 293. 

Elision 89, 193. 

elisio inrersa 89. 

Embaterien 127 f., 
205 f. 

iuue'Xeia 207. 

Enharmonik 319. 

Encomiologicum 169. 

Enkomion 209. 

Enncasyllabos alkaikos 
183 297. 

Enoplios 114, 128, 168, 
178, 200, 206. 

tnrj 235. 

Epeisod ia , tragische 
212, 230, 232; komi- 
sche 241 f. 

Ephymnien 103, 183, 
195, 206, 215, 219 f.; 
rythmische 112 f., 
219. 

Epigramm. griechisches 
123; römisches 248, 
293 

imxijddov 203. 
Epinikion 104 , 203, 

209. 
Epiparodos 217. 
Epiphonem 204, 206. 
Epiphthegma 195, s. 

Refrain. 
Epirrhema 224, 233, 

236 ff. 
Epirrhemation 237 ff. 
(mait-Sera 100, 165 ff. 
Epithalamion 206. 
Epitrite 91. 
Epoden des Horaz 248, 

284, 293 f. 
f W,xoV 97, 182, 276. 
bitadöq, ozixos 198. 



Epos 103, 106 f., 115 ff., 

196 f., 284 ff., 307 

(V ortrag). 
htQÖaxQOtpa 104. 
itcQocptvvitt 307. 
Eupolideion 180, 242. 
Euripideion 132, 162. 
Eurhythmie 80. 
Exodikon 221, 233. 
Exodos in der Tragödie 

220 f., 233; in der 

Komödie 242. 

Fermate 98. 
Figurengedichte 112. 
Flöte 195, 217, 326, I 
328. 

Flötenbegleitung 195, | 

197, 203, 205; im 1 

Drama 211. 
Flötenspiel 197, 211, 

228, 233, 235, 309.1 
Fuss, Begriff 85; Füsse 

89 ff. 

Galliambl54, 284, 291, 
301. 

Gegenstrophe 102. 
yivrj rtQjuoyixa 319; 

QvSpixtC 91. 
Gesang 195, 806. 
Gesangnoten 323 f. 
Glykoneionl74, 177 ff., 

180 f., 272, 284, 302; 

dxttpaXov 178. 
Grundzeit s. XQ° V °S 

7tQÖ)fO(. 

GymnopÄdien 309. 
yvfjLvonaiöixij 206 f. 

Halbchöre 212, 215; in 
der Komödie 235, 
241. 

Halbchorführer 212, 
235, 241. 

Harmonien (Tonarten) 
315 ff. 

Harmonik 303. 

Hebung 85. 

Hemiamb 139 f., 153, 
290, 299. 

Hcmichoria 212 f. 

Hemitonion 312. 

Hendekachord 313 f. 

Hendek asyllaben, al- 
cäische 179, 183, 
297;phaläcischel79, 
248, 291, 301; sap- 
phiache 179,182,297, 
299 f. 

Hephthemimeres im 
Hexam.117.285; im 
Trimeter 141 ; im j 
Choliamb 289. 

Heptachord 313. 



Hexameter (dakty- 
lischer) bei griechi- 
schen Dichtern 107, 
114 ff.; bei Homer 
118 ff.; bei den Ale- 
xandrinern 120 f.; 
bei Nonnos und seiner 
Schule 121 f.; im 
Drama 123 f.; bei 
den römischen Dich-' 
tern 247 f., 283 ff., 
300 f. 

Hexametron peritto- 
syllabes 166. 

Hiatus bei den Grie- 
chen 89, 99; schwa- 
cher 89; bei den 
Römern 246 f., 257 f. 

Hinkverse 134, 142, 
198, 289. 

Hipponakteion 144 , 
289, 294. 

Hochzeitsgedichte 200. 

Hormasia 305, 328. 

Hymenäen 206. 

Hymnen 204; christ- 
liche 1 12; delphische 
162, 304, 311, 322 f.; 
homerische 304 f.; 
ek 'HXiov 305, 328; 
eig Ne'fieoty 305, 328. 

Hypate 313. 

Hyperkatalexis 96. 

Hypermetra („Syste- 
me*) 99; anapästi- 
sche 128 ff., 206, 
298;baccheische268; 
choriambische 157 f.; 
dochmische 190; dak- 
tylische 124; glyko- 
neische 181, 183, 
296;iambische 144ff.; 
ionische 151, 154, 
295 f.; aus Proso- 
diaka 181, 183 f.; 
troch&ische 135. 

Hypodochmios 189. 

Hyporchema 167, 203, 
207, 809. 



Iambelegus 169. 

Iaraben 137 ff. 

Iambographen 107, 
109, 140, 198. 

Iambos 90, 137; irra- 
tionaler 92, 138; 
oQ»iog 92, 199. 

lambo-Trochfien 147 f. 

Iambyke 198, 808. 

Iktus 82, 84, 90, 97, 
259. 

imitatio 70. 

Instrumentalbeglei- 
tung 307, 321. 



Instrumentalmusik 
305 f., 311. 

Instrumentalnoten 322 
ff., 328, Beilage B. 

Instrumente, musika- 
lische 325 f., 328. 

Ioniker bei den Grie- 
chen 149 ff.; a majore 
151 ff.; a minore 
153 ff; bei den Rö- 
mern 271, 295 f. 

lonikus (Fuss) 149. 
295 f. 

Irrationalität 91 f., 133. 
188 f., 150. 

Ithyphallikon 132, 
165 f., 265, 294. 

xaraxtXevcuög 238. 
Katalexis 95 f. 
xareyortXioy 200. 
Kithara 307, 325. 
KJtharistik 306. 309. 
Kitharodik 306. 309. 
321. 

Klaeanapäste 110, 128. 

Klagelieder 125, 203. 

Kleomacheion 152. 

Klepsiamboa 198, 30*. 

xotyd 104. 

xoinj (avXXaßtj) 88. 

Kola 93; anap&stische 
126; daktylische 113: 
iambische 137; ioni- 
sche 150; trochaiscbe 
132 ; katalektiache 
95 ; brachykatalek- 
tische 96. 

Kolometrie 69, 71. 

Kolon, Begriff «5. 93 

xopfAduoy 237, 239. 

Kommoi 212, 223 ff.; 
bei Aeschylos 223 ff.: 
bei Sophokles 225 f.; 
bei Euripides 226 ff. 

Komödie , griechische 

110, 235 ff.. 243 f.: 
mittlero und neuere 

111, 242 f.; römische 
246, 256 ff., 273 ff. 

Kompositionsform 103 
ff. ; antistrophiselie 
103 ff.; epirrhema- 
tische 226, 236; epo- 
dische 104, 203; freie 
108 f., 273; mono- 
strophische 104; sti- 
chische 103 f.; syste- 
matische 104; tria- 
dische 203. 

Koronis 105. 

Koryphaios211f., 23«). 

xovxovXia 155. 

Kraais 89, 193. 

Kratineion 180. 
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Kretiker 160 ff., 269 ff. 
Kretikos 90, 93, 160. 
Kriegslied 295 f. 
xQovots 306, 321. 

XtTftfitt 87, 132. 

lex Poraoni 133, 141. 

Uzans 313. 

Logaöden 173 ff.; echte 
173, 175 f.; dakty- 
lische 173; anapästi- 
sche 173, 176; soge- 
nannte 177. 

Xöyot tojuxoi 152. 

Xöyoc 71 odixöc 90 f. 

Lyra 325 f., 328. 

Lyrik 199; chorische 
104,203; monodische 
104, 199 f. 

Magadis 326. 
uaxpoV 99, 239, s. 

rtvtyoc. 
Marschlieder 98, 205 f. 
Marschrhythmus 206. 
Mehrstimmigkeit der 

Musik 307. 
fii'Xrj und öxrjyijc HO, 

212, 228 f. 
Melodram s. Vortrag. 
Melopöie 303, 320. 
uiXoc 306. 
uiar, 313, 321. 
Messan g , d ipodisch e 
100, 127, 132, 138; 
monopodische 114. 
ueamdixoy 104. 
ufoörtvxyos 319. 
Metra, Einteilung 100; 
anapästische 127 f.; 
choriambische 156 f., 
271 ; daktylische 
113 ff.; episyntheti- 
sche 165 ff; ge- 
mischte 174 ff.; iam- 
bische 137 ff; ioni- 
sche 1 50 ff.; logaödi- 
sehe 173 ff.; trochä- 
ische 131 ff.; trochä- 
isch-päonische 162; 
adonium 182, 297, 
300 ;alcaicum 173 ff, 
179, 183; alemanium 
293; anacreonteum 
153, 290, 299, 301; 
aphrodisiacum 156; 
archebuleum 173, 
1 76 ; archilochium 
l66,29Sf.;aruttopha- 
neum 128, 143, 289; 
aselepiadeum 179 f., 
292, 295, 801; choe- 
riUum 242, 271; 
cleomacheum 152; 
180; 



giacum 103,107,123, 
197, 292; elegiambi- 
cum 294; encomio- 
logicum 169; eujwli- 
deum 180,242; euri- 
pideum\S2, 162; gal- 
liambicum 154, 284, 
291,301; glyconeum 
174 ff., 180; htroum 
115 ff, 284 ff; hip- 
ponacteum 144, 289, 
294 ; iambeUgicum 
293; ithyphallicum 
132, 166, 265, 294; 
mesHcniacum 128; 
pytQtpaxüy 154; 
phalaeeeum 179,291; 
phtrecrateum 297 ; 
platonicum 170;j»ra- 
xilleum 176; pria- 
peum 180, 291, 301; 
proaodiacutn hypor- 
chematicum 166; py- 
thiambicum 294; aap- 
phieum maiua 295; 
aapphicum minua 
297; aaturnium 245. 
250 ff.; aotadeum 152, 
290, 301; »tesicho- 
reum \69 ;teleailleum 
152; theopompeum 
161; theamophorion 
205. 

Metrik, Begriff 65; ac- 

centuierende 86; 

quantitierende 86. 
Metriker, alte 66 ff, 

82 f.; neuere 78 ff, 83. 
fiiiQoy 99. 
(AtiQonoütt 85. 
Metrum, Begriff 85. 
Mikta 173 ff. 
Mimesis 207, 311. 
Mimik 203. 
mimu* 246. 
Mischung 173 ff. 
Mittelgriechen 112, 

142. 

Molltonarten 308, 315. 
Molossos 90. 
Monodie 195, 212. 228, 

273 ff, 306, 311. 
fioyoatQOffixä 104, 203. 

236. 
tnora 89. 

Musik , griechische 

303 ff. 
Musiker, alte 303 f. 
Musiknoten 322 f. und 

Beilage B. 
Musikreste 303 ff. 
Mystenchor 155. 

Nachsatz der Periode 
97. 



Naturlänge 87. 
Nebenagon 238. 
Nebenchor 221, 235 f. 
Nebenparabase 239. 
Nebenparodos 236. 
neoterici 249. 
Kfwrepoi 257 f. 
vrjtt} 313. 

Nomos 196, 199 f., 210, 
307, 311 f.; auleti- 
scher 311; au Indi- 
scher 200, 308; ki- 
tharodischer 199 f., 
307 f. 

Noten, griechische 322. 
novelli 70, 249. 
numerus italicus 250. 

Oden der Parabase 
239 f.; der Parodos 
,236 1-. 
oixoi 155. 
Oktachord 313. 
Oktameter, iambischer 
144. 

Oktavengattungen 315, 

s. Harmonien. 
Oktonar, anapästischer 

265; iambischer 260, 

263 f.; trochftischer 

260, 264. 
oXodaxtvXoc 118. 
6Xoart6ydeto( 118, 120. 
ojitpaXöc 200, 308. 
oSvnvxyoc 819. 
Sq9ioc 199. 
oq9v orjfieta 322. 
o>/W 203, 206. 

oin/i'tf not yd 205. 

Päan 204 f., 211, 309. 
Päon90, 160; duiyvioe 

160; imßaröc 160, 

200. 

Pflone 160 ff, 309. 
Palimbakcheios 90, 
160. 

Parabase 128, 134, 
239 f. 

7t€tQÜyQ(t<pOS 105. 

nagaytayrj 70, 800. 
Parakataloge 195, 198, 

208, 306, 308. 
nagauearj (naQÖfieaoc) 

TtaQaytjirj 313. 
Tiagaoratai 212, 217, 
222. 

Parodos, tragische 212 
ft.; komische 236 ff. 

Paroimiakon.anap. 127, 
130, 166, 289. 

Partheneia 207 f., 309. 

rtaQtmttftj 319. 

Pause 87, 324. 



nevxäßQttxvc 160. 

Pentameter, daktyli- 
scher 122 f.; chori- 
ambischer 157; pä- 
onischer 161. 

Penthemimere8 (Cäsur) 
im Hexameter 116, 
284; im Trimeter 
141, 289. 

fercussio 84. 
erikope 85, 104. 
Periode, metrische 99 ; 
rhythmische 85, 97 f.; 
hypermetrische 99. 
neQioQiofiös 104; xatd 
ntqtoQiauovs ny'i- 
aove 129, 154, 214. 
permuiatio 70. 
Personenwechsel 234. 
Phalaikeion 179, 291. 
Phallophorenlied 241. 
Pherekrateion 177 ff., 
184 f., 284 f, 297 f. 
Phorminx 196, 325. 
Pindarikon 179; iyde- 

xaavXXajioy 179. 
Plektron 325. 
nytyoc 99, 129, 237 ff. 
nödeg 89 f.; uXoyoi 91 f.; 
(trjxoi 89; fteiCorte 
92; avySetoi 93. 
Polyschematismos 175, 

181, 202. 
Position 88; bei den 
römischen Scenikern 
257 f. 
Praxilleion 151, 173, 
176. 

Priapeion 180, 291,301. 
Proagon 238, 241. 
Prokoleusmatikos 1 13 

(daktyl.); 126, 130 

(anapäst.); im latein. 

Senar 261, 287 f. 
Prolog in der Tragödie 

212, 230, 232; in der 

Komödie 241. 
Proodikon 97. 

TtQÖO&COlC 87. 

Proslambanomenos 

314. 
TtQootodia 86. 
Prosodik, griechische 
88, 193 f.; lateinische 
257 f, 300. 
Prosodion 205. 
TlQoaodiaxöy difiSTQoy 
168; tgifieiQoy 169; 
anapästisches 128, 
178 ; logaödisches 
175, 178, 181 f., 183; 
ün6Qxrip«ux6y 166. 
ngötaois 97. 
Prototypa 70 f. 

" 205. 
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nvxvör 319. 
Pyrrhiche 203, 206. 
Pyrrhichios 90. 



Quantität 86, 88, 249, 

8. Silbenmessung. 
Quantitätslehre s. Pro- J 

sodik. 
Quantitierende Metrik 

86. 246, 251. 
quaternarius iambicu* : 

260, 265, 289; tro- \ 

chaictts 260. 

Refrain 195; rhythmi- 
scher 102. 
Reihe, rhythmische 85, 

93. 
Reim 300. 

Responsion im Dialog 
234. 

Rezitativ 195, 228 ff., 

235. 

Rhythmengeschlechter 

91. 

Rhythmik 65 ff., 84 ff. 
Rhythmizomenon 84 f. 
Rhythmus 65 f., 84 f. 

Saiteninstrumente 32»>. 
Saitenspiel 306 f. 
aiiXmyytc 326. 
Sanibyke 326. 
Sapphikon, elfsilbiges 

179; fünfzehnsilbiges 

157, 295; sechszehn- 

silbiges 180. 
Satire 24« f., 284, 289 f. 
Saturn i us 250 ff. 
Satyrdrama 141. 
Scenikcr , lateinische 

82, 246 ff. 



Schauspi< 



i<*r 



11. 



<t/i;/j« lotföxXeioy 141. 
Scholia Hephaestionea 

82. 

Seikiloslied 145, 305, 
320. 

Semasie 84 f. 

otjufta XfSewg, xqov- 
ww? 322 f. 

»erniquinaria im Hexa- 
meter 284; im Tri- 
meter 261. 

setniseptenaria im He- 
xameter 205 ; im Tri- 
meter 261. 

Senar, iambischer, s. 
auch Trimeter 248 f., 
260 f. purtut 287 f. 

Senkung, Begriff 85; 
nnreine 246 f , 249, 
259. 

Septenar (s. auch Tetra- 
meter), anapästi- , 



scher 265, 289; iam- 
bischer 260, 262 ff.; 
trochäischer 260 ff. 

Sermonen des Horaz 
248, 285. 

Silben , lange 87 f. ; , 
kurze 87 f.; xoivai 
88; dd<d<f»Qot 89. 

Silbenmessung der 
Griechen 87 f., 193 f.; i 
der Römer 245 f., 
283 f.; der lateini- 
schen Sceniker 257 f. 

Simikion 326. 

Skazonten 134, 143, 
284. 

Skolion 209 f. 

Solomusik 309, 322. 

Sotadeion 152,247, 290, 
Hol 

Sphragis 200, 238, 308. 

anofdtioi 90; fxei^fuv 
92, 199. 

onoydeiätoiv 118, 121. 

Spondiaci 117. 286. 

Stasima der Tragödie 
212, 217 ff; der Ko- 
mödie 240 f. 

Stichomythie 234. 

au y uii 84, 324 f. 

<m>o? 99, 103; xaxd 
oiixov 103. 

atotxoi 212. 

Strophe, Begriff 101 ff. 

Strophen, alcäische 183, 
201, 297, 302; ana- 
pästische 130 f.; as- 
klepiadeische 298, 
302 ; choriambische 
158 f ; daktylische 
122 f.; daktylo-tro- 
chäischo 167 f.; dak- 
tylo-epitritische 171 
ff; dochmische 190ff.; 
glykoneische 183 ff., 
296; iambische 145 f. ; 
iambo - trochäische 
148; ionische 154 f., 
:502;päonischel62ff.; 
sapphische 182, 201, 
297, :J02; trochäische 
135, 136 f. 

Strophenbau 102 f. 

Syllaba anceps 99, 
102. 

Symmetrie im Dialog 
der Tragödie 233 f.; 
in den Epirrhemen 
237. 

av[i7iXixovTts 68. 
Synalöphe 89. 
<fvv<iq:citt 98, 102, 144, 

296 f. 
Synekphonesis 89. 
Synizesis 89, 258, 282. 



Syntagma 238. 

Syrinx 326. 

System rhythmisches, 

Begriff 85. 
avartjun xikeioy 314; 

ietQaXO(t<toi> 312; 

nsvtexaid'exaxoQifov 

314. 

avoTrjunraaneQtÖQtaTa , 
104; oftoitov 104, 
201 f., 206. 

Syste niedermetrischen 
Theorie 70. 

Systeme (vergl. auch 
Hypermetra) : alk- 
manisches 293 ; ana- 
pästische 128 ff, 215, 
231 ; archilochischo 
293; dochmische 190; 
glykoneische 181, 
296 ; hipponakte- 
isches294; iambische 
144 f., 293; ionische 
151, 271, 295 f., 302; 
kretische 162; pä- 
onisch - trochäische 
1 62 ; py thiam bisch e 
294. 

Syzygie 92, 100; epir- 
rhematische 236, 
240: trimetrische 
241. 

Tanzkunst 8. Orchesis. 

Tanzlied 206 f.; vgl. ( 
Hyporchema; im rö- 
mischen Drama 274. 

rtiotf 312. 

Teilung des Chors 212, 
215. 

Telesilleion 152 f. 
Tempo 84. 

Terpandriden 197, 308. 

Tetrachord 312 f. 

Tetrameter: anapästi- 
scher 128; bacche- 
ischer 267 f.; chori- 
ambischer 157; dak- 
tylischer 122, 124, 
271, 293 ; iambischer 
14:i f., 198, 211, 
262 ff.: ionischer 151, 
154; kretischer 161, 
269 ; trochäischer 
133 f.. 198, 211, 231, 
234, 261 f., 264 f.; 
trochäisch • päoni- 
scher 162; skazon 
134, 289. 

Thesis (nimt) 84. 

Threnos 203, 210, 212, 
225. 

Töno 312. 

rofitj 101, 116 ff. 

royj 88, 91. 



Tonarten 308 f., s. Har- 
monien. 

Tongeschlechter 308. 
319 

roVot 311, 317 f., 321. 

rdfof 312. 

Tonsysteme 312 f. 

Tractatus Harleiamu 
78, 82. 

Tragödie, griechische 
184 f., 211; römi 
sehe 248 ff. 

Transpoaitionsskalen s. 
röroi. 

Tribrachya 90. 

Trigonon 326. 

Trimeter, anapästischer 
128; choriambischer 
156 ; docbjnischer 
190; iambischer 140 
ff., 231, 269; ioni- 
scher 151, 153: ska- 
zon (clatidu*) 142. 
289. 

Tripodie 93; iambische 
189; daktylische 166. 
172. 

Trochäen 131 ff. 

Trochäus 90, 131 ; ir 
rationaler 91 f., 133; 
orjfitffös 92, 199. 

xvgßaaia 209. 

Vers, politischer 112. 
144, 149; byian 
tinischer achtsilbiger 
153; tunfxehnsilbiger 
144; zwölfsilbiger 
112, 142. 

Versbau , italischer 
245, 250 ff. 

Versfuss s. Fuss. 

Verschluss 98 f.; im 
Hexameter 122. 286; 
im Pentameter 292 f: 
im Senar 261. 2*7. 

Verstut 99 (vgl. Me- 
tra); alemaniu* 29^: 
anacreonteus 290; 
archiloch itts 1 66,294 : 
aristophaneus 12t. 
148, 289; a*elepia- 
dev* maior 292 ; a*- 
clepiadeus minor 
292; eUffiambusm 
galliambicu* l->4. 
291; glyconrus 17 V 
177, 295; hippc- 
nactrus 289; hyper- 
mettr 286 ; tarnte- 
legicu* 293; longv* 
284 ; phalatceus 24$. 
291; phererratf* 
177, 297; priape*- 
186, 291; quadralns 
261; 272f 
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sapphicus maior 295 
saturnius 250 ff. 
»otadeus 247, 290 
spondiacwt 286. 

Vokalmusik 306. 

Vokalverschleifung 
247 ; vgl. Synizese. 

Vordersatz der Periode 
97. 

Vortrag 195 ff, 308, 
(vgl. Parakataloge); 



m elodramatischer 
195, 228, 231 ff., 235, 
260; rhapsodischer 
307; der Anapäste: 
215, 231, 233; der 
Trimeter 231, 241; 
der Ephymnien 195 ; 
der Parodoi 217; der 
Kommoi 223; der I 
Stasima 220; der 



Waffentanz 309. 

Wechselgesänge 212, 
228, 2:13; im römi- 
schen Drama 274 ff. 

Wortaccent (8. auch 
Betonung) 82, 85 f.; 
in der römischen 
Dichtung 245 f., 
249 f.; bei den See- 
nikern 259. 



Zitherbegleitung 195, 
203. 

Zusammenziehung 91. 
Zweistimmigkeit 305, 
307. 

Zwischen9cenen 241. 
Zwischenspiel 197, 228. 
Zwischensysteme, ana- 
pästische 129, 214 f. 
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(Die Ziffern bedeuten die Seitfuzanlen.) 



Accius 267, 290. 

Aeechylos 110, 192, 
310 ; daktylische i 
Strophen 124; tro- 
chäische 136; iam- 
bische 146 f ; ioni- 
sche 155 ; choriam- 
bische 158; päonische 
162ff.;daktylo-epitr. 
171 ; glykoneische 
185; dochmische 191. 
Parodoi 214 ff; Epi- 
parodoi 217; Stasima 
218 f.; epeisodische 
Chorika 221; Kom- 
moi 223 ff.; Buhnen- 
gesänge 228 f. 

Agathon 311, 320, 322. 

Alexandriner (Dichter) 
lll,120f .143,180f., 
247 f., 311. 

Alfius A \itus 249,290. 

Alkaios 108, 143, 155, 
182 f., 200 f., 248, 
309. 

Alkman 108, 124, 153, 
155, 160, 176, 186, 
203, 207 f., 309. 

Alypios 304, 322 f. 

Anakreon 103, 109, 
124, 135, 153 f, 
156 ff., 166, 181, 
202 f. 

Ananios 109, 134, 143. 

Andronicus 245, 251, 
253, 256, 257. 

Annianus 249, 289. 

Anonymus de musica 
69, 304 f., 824, 826, 
828. 

Apel. J. A. 79. 

Aphthonius 74. 

Archilochos 107, 128, 
134, 140, 145, 166, 
198, 2(>2, 248, 293 f., 
308. 



Ardalos 308. 

Arion 108, 208, 309. 

Aristides Quintiiianus 

68, 72, 82 f., 303, 
326 f. 

Aristophanes (Dichter) 
110, 195, 310; Ana- 
päste 128 ff.; trochfi- 
ische Strophen 135 f.; 
iambische Strophen 
145 ff.; ionische 155; 
choriambische 159; 

E Konische 162 f.; gly- 
oneische 183 f.; 
dochmische 193. 
Aristophanes v. Byzanz 
69. 

Aristoteles67,303,326 
Aristoxenos67f., 81 ff., 

303, 311, 319, 326. 
Athenaeus 304. 
Atilius Fortunatianus 

75. 

Augustinus 76, 249 f. 
Ausonius 249, 287 f., 

289, 294, 297. 
Avienus 287. 

Babrios 112, 143. 
Bakcheios (59. 
Bakchy Ildes 109, 160. 

162, 171, 186, 194, 

205, 207. 209. 
Beda Venerabiiis 76. 
Bellermann, Fr. 176, 

305 f., 327. 
Bentley, R. 78, 98, 

131, 259, 276, 303. 
Bergk, Th. 107, 115, 

125, 210. 
Blass, Fr. 81 f., 84. 105, 

138 

Boeckh, A. 79,83, 187, 

189, 306, 427. 
Boethius 249, 289, 294, 

304. 



Botoniates 78. 
Brambach , W. 105, 

189, 194. 
Bryennios, M. 304. 
Bücheler, Frz. 255, 293, 

295. 

Burney, Ch. 306. 
Byzantiner 76. 

Caesar, J. 83, 85. 
Caesius Bassus 73. 
Calvus 248. 
Catullus 206, 248, 284, 

286 f., 288, 291 f., 

297. 

Censorinus (fragm.) 73. 
Choiroboskos, Georgios 

72, 77, 82. 
Christ, W. 71, 81, 83, 

194, 24«, 282. 
Cinna, Helvius 248. 
Claudianus 290. 
Commodianus 249. 
Cornelius Gallus 293. 
Corssen, W. 194, 287. 
Crusius, O. 86, 108, 

142, 149, 163, 183, 

189, 193,210, 305 f., 

327. 

Dämon 316. 
Demodokos 307. 
Denissow, J. 189, 193, 

215. 
Diomedes 75 f. 
Dionysios v. Halikar- 

nass 68. 
Diphilos 180. 
Drakon von Stratonike 

78. 

Draheim, J. 125, 193, 
252, 256, 301. 

Elias Monachos 78. 
Emmis 246 f., 267, 



271, 274, 283 ff., 290, 
292. 

Epicharmos 109, 128, 
134. 

Eugenios 76. 
1 Eumelos 205. 

Eupolis 180. 

Euripides 110, 194, 
311 ; daktylische 
Strophen 124 f.; Ana- 
päste 129 f.; trochä- 
ische Strophen 13b f.; 
iambische 1 46; iambo- 
trochäische 147 f.; 
daktyloepitri tische 
171; ffixrri 182 ff.; 
dochmische Stro- 
phen 192. — Parodoi 
216 f.; Epiparodoi 
217; St«8ima 218, 
220 ; episodische 
Chorika 222; Kom- 
moi 226 f.; BUhnen- 
gesänge 228 f.; Pro- 
loge 232. 

Fortlage, C. 306, 327. 

Oaudentios 304. 
Georgios Choiroboskos 

72, 77, 82. 
Georgios Pisides 142. 
Gevaert, F. A. 103, 

105, 210, 305, 806, 

327 f. 
Graf, E. 105, 327. 
Gregor v. Nazianz 112. 

Haussen, Fr. 81, 139, 

149, 153, 159. 
Haupt, M. 80, 127, 300. 
Havet, L. 83, 251, 255, 

301. 

Heliodoros 70, 82, 103. 
Helvius Cinna 248. 
Hephaestion 70 f., 82 
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Hermann, 6. 79, 93, 
118, 116, 125, 218, 
243, 259, 270 f., 276, 
282, 300 ff. 

Herondas 143. 

Hilberg, J. 88, 125 f., 
137, 148, 193, 301. 

Hipponaxl09,134,143. 

Hörschelmann, W. 72, 
77, 81, 83. 

Horatius 248, 284, 286. 
289, 293 ff., 296 f.; 
sein Urteil Uber Plau- 
tus 260; über Luci- 
lius 247. 

Hostius 247. 

Jan, K. v. 305 f., 326 ff. 
Ibykos 108, 124, 186. 
Isyllos 154, 205. 
Juba 70, 74. 

Kallimachos 121, 139, 
157, 166, 179, 204. 

Kallinos 107, 123, 197. 

Keller, O. 252, 256. 

Kinesias 311. 

Klonas 308. 

Klotz, R. 127, 129, 
131, 256, 271, 275, 
282, 287. 

Korsch, Th. 256. 

Kraünos 166, 180, 310. 

Krexos 208. 

Lachmann, K. 80, 149, 

159, 300. 
Laevius247,249, 289 f., 

291, 295 f. 
Lamprokles 209, 316. 
Lasoa 67, 109, 208. 
Leo, Fr. 70, 82, 269, 

276, 282, 302. 
Leutech, E. v. 83. 
Liciuius Calvus 248. 
Likymnios 209. 
Lindsay, W. M. 251 f., 

256. 
Longinos 72. 
Lucilius 246 f., 284 f., 

292. 

Lucretius 247, 284 f. 

Maeeenas 291. 
Mallius Theodorus 76. 
Marianus 290. 
Marius Victorinus 75. 
Marpurg, Fr. W. 306. 
Martialis 287, 289, 291, 
295 

Martianus Capella 304. 

Masqueray, P. 83, 131, 
176, 187, 214, 219, 
224, 229, 243. 



Matius, Cn. 289. 
Meibom, M. 306. 
Meineke, A. 127, 292, 

298. 

Melanippides 171, 209, 

810. 
Menander 180. 
Mesomedes 305, 312. 
Meyer, Wilh. 113, 116, 

121, 148, 301. 
Mimnennos 123. 
Moschopulos, M. 78. 
Müller, Luc. 80, 83, 

251 286, 295, 301 f. 
Müller, C W. 282. 

Naevius 245, 251, 253, 

256, 288. 
Nauck,A.127,141,288. 
Nonnos 112, 121. 
Nonnianer 121 f. 



Olympos 308, 316, 320. 
Ovidius 205, 248, 284. 
292 f. 

Pacuvius 267. 
Paubnus 287, 293, 297. 
Paulos Silentiarios 142. 
Persius 289. 
Petronius 287, 289 f. 
PbaedniB 249, 288. 
Phemios 307. 
Philoxenos (Dichter) 

208, 310. 
Philoxenos (Metriker) 

70 f 

Phokylides 123. 

Phrynichos 134, 232, 
810. 

Phrynis 311. 

Pindarosl09, 204,209; 
daktylo • epitri tische 
Strophen 171; loga- 
ödische Strophen 
186 f.; päonische 
Strophen 164; Musik 
305, 310, 327. 

Plato 66, 303, 316. 

Plautus 246, 256 ff.; 
Metra 261 ff; Cantica 
273 ff 

Plotius Sacerdos 75. 

Pollux, Jul. 804, 308. 

Polymnastos 309, 319, 
322. 

Porcius Licinus 288. 
Porphyrios 304. 
Poreon, R.79, 133, 141, 
148. 

Pratinas 167, 207. 
Priscianus 76. 
Propertius 248, 293. 



Prudentius 249, 286, 

290 292 f 294. 
Psellos, Michael 69, 77, 

82. 

Ptolemaeus 303 f. 
PubliliuB Syrus 246. 
Pythagoras 313. 
Pythermos 316. 

Reinach, Theod. 304, 

305 f. 
Reiz, J. W. 79. 
Ribbeck, O. 257, 274. 
Ritechl, Friedr.80, 113, 

149, 251, 255, 259, 

282. 

Rossbach, A. 79, 83, 
105, 187, 149, 165, 
193, 243, 296. 

Ruelle, Ch. £. 306. 

Rufanus 76. 

Sakadas 809. 
Sappho 108, 135, 151, 

155, 200 f., 206, 

309, 816. 
Sarau, Frz. 195 ff. 
Schmidt, J. H. 80. 
Schulze, W. 112, 193. 
Seneca 249, 287, 293, 

298 ff 
Septimius Serenus 249, 

289. 
Servias 76. 
Seyffert, O. 282 f. 
Simmia8 (Simias) 157, 

160 f. 

Skutech, Frz. 253, 283. 

Solon 123, 198. 

Sophokles HO, 194, 
310 ; daktylische 
Strophen 124 f.; Ana- 
päste 129 f.; jambi- 
sche Strophen 146 f.; 
iambo - trochäische 
148; ionische 155; 
choriambische 158 f.; 
daktvlo • trochÄische 
167 f.; daktylo-epitr. 
171; glykoneische 
184 f.; dochmische 
190 f. — Parodoi 
214ff.;Stasima219f.; 
epeisodische Chorika 
221; Kommoi 225; 
Bühnenges&nge 229; 
Prologe 232. 

Sotades 152. 

Spitzner, Fr. 125, 193. 

Statius 298. 

Stesichoros 103, 108, 
169, 171, 203 f., 809. 

Studemund, W. 81, 89, 
148. 



Telestes 209. 
Terentianus Maurus 73, 

82, 249, 287 f. 
Terentius 246 f. 
Terpandros 108, 199, 

200, 209, 307, 313, 

316, 320. 
Terpandriden 197, 308. 
Thacomneetus iTfaeo 

mnestus) 74. 
Tbaletas 108, 160, 204. 

207, 309. 
Theognts 123. 
Theokritos 117, 121, 

124, 166, 179, 181. 
Thespis 231. 
Tiberianus 288. 
Tibullua 248, 293. 
Timokroon 135, 210. 
Timotheoa 205 , 209, 

311. 
Trichas 77. 
Tnklinios 78. 
Tyrtaios 108, 123. 127 

197, 206. 
Tzetzes, Isaak 77. 
Tzetzes, Joannes 77. 

ÜBener, Herrn. 70, 107. 
109, 113, 125, 127. 
142. 

Varro, M. 70, 72 f. 
247, 249, 287, 289 ff, 

Varro,' P. Atacinua248. 
Vergilius 248, 284. 
Voss, J. H. 79. 

Wallis, J. 306. 
Weil, H. 81, 187, 194. 

213, 225, 229, 243 f., 

304. 

Wessely, C. 304 ff. 

Westphal, R. 66, 79, 
81,99, 105, 107,124, 
140, 176, 214, 228, 
238, 251, 256, 275, 
306, 316. 

Wilamowitz, U. v. III, 
134, 136 f., 149, 155, 
157, 159, 210, 219 f., 



Xenodamos 160, 204. 

207, 309. 
Xenokritos 309, 316. 

Zambaldi, Fr. 83. 
Zander, C. 256. 
Zielinski, TL 134, 14L 

144, 155, 195, 211 

235 ff, 241. 
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Disziplinen. 
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Geheimrat Dr. Iwan von Müller, 

ord. Prof. der klassischen Philologie in Manchen. 

Inhalt der einzelnen Bände: 

♦Erster Band: Einleitende nnd Hilfsdisziplinen. Zweite sehr vermehrte, teil- 
weise völlig neubearbeitete Auftage. Mitalphab. Register. 57 Bog. 
Lex.-8°. Preis geh. 15 -A; geb. 17 .41 

A. Grundlegung und Geschichte der Philologie, von Geheimrat Dr. v. Urlichs (Wttrzburg). 

B. Hermeneutik und Kritik, von Professor Dr. Blass (Kiel). 

C. Paläographie (mit 6 lithographierten Schrifttafeln), Buchwesen und Handschriften- 

kunde, von demselben. 

D. Griechische Epigraphik (mit einer Schrifttafel), von Oberl. Dr. Larfeld (Remscheid). 

E. Römische Epigraphik, von Prof. Dr. E. Hübner (Berlin). 

F. Chronologie, von Prof. Dr. Unger (Wurzburg). 

G. Metrologie, von Prof. Dr. Nissen (Bonn). 

•Zweiter Band, Erste Abtig.: Griechische Grammatik (Lautlehre, Stamm- 
bildungs- und Flexionslehre und Syntax) von Prof. Dr. Karl Brug- 
mann (Leipzig). Dritte Auftage. Mit einem Anhang über Griechische 
Lexikographie von Prof. Dr. Leopold Cohn (Breslau). Mit Wort- Und 
Sachregister. 41 Bog. Lex.-8°. Geh. 12 „Ä; geb. U Jk 

♦Zweiter Band, Zweite Abtig.: Lateinische Grammatik. (Laut- und 
Formenlehre, Syntax und Stilistik) von Prof. Dr. Friedrich Stolz 
(Innsbruck) und Gymnasialdirektor J. H. Schmalz (Rastatt). Dritte Auflage. 
Mit einem Anhang über Lateinische Lexikographie von Prof. Dr. 
Ferdinand Heerdegen (Erlangen). 37 Bog. Lex.-8°. Geh. ll^;geb. 1S<^ 

♦Zweiter Band, Dritte Abtlg.: Rhetorik von Dr. Richard Volkmaun, weil. 

Gymn. -Direktor in Jauer. Neubearbeitet von Gymn.-Rektor K. Ham mer (Wurzburg) 
und Metrik nebst einem Anhang über die Musik der Griechen von 
Prof. Hugo Gleditsch (Berlin). Dritte Auftage. 22 Bog. Lex.-8°. Geh. 
8 Ji 80 geb. 10 J6. 60 £ 

Dritter Band, Erste Abtlg.: Grundriss der Geographie und Geschichte 

des alten Orients, von Prof. Dr. Hommel (München). [2. Aufl. erscheint im J. 1901]. 

Dritter Band, Zweite Abtlg., 1. Hälfte: Grundriss der Geographie von 
Griechenland und den griechischen Kolonien. Neubearbeitet von Prof. 

Dr. Eugen Oberbummer (München). [2. Aufl. erscheint im J. 1901] 
Dritter Band, Zweite Abtlg., 2. Hälfte: Topographie von Athen, von 
Dr. Walter Judeich (Czernowitz). [2. Aufl. erscheint im J. 1901.] 

♦Dritter Band, Dritte Abtlg., 1. Hälfte: Grundriss der Geographie von Italien 
und dem Orbis Romanus, von Prof. Dr. Jul. Jung (Prag). Zweite umgear- 
beitete u. vermehrte Auft. Mit alph. Register. 12 Bog. Geh. 3. A 50 <Y 

Dritter Band, Dritte Abtlg., 2. Hälfte: Topographie von Rom. von Gymn.- 

Dir. Prof. Dr. Otto Richter (Berlin). [2. Aufl. erscheint in Kürze!] 

Nach Erscheinen der 2. Hälfte ist die 3. Abteilung des III. Bandes komplet 
in Halbfranz gebunden zu haben. 
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♦Dritter Band, Vierte Abteilung: Grnndriss der griechischen Geschichte 

nebst Quellenkunde, von Prof. Dr. Robert Pöhlmann (Erlangen). Zweite 
völlig umgearbeitete Auflage. 1 7 Bog. Geh. 5 Ji In Halbfranz geb. 6 Ji 500 
♦Dritter Band, Fünfte Abteilung: Grnndriss der römischen Geschichte 

nebst Quellenkunde, von Prof. Dr. Benedictus Niese (Marburg). Zweite 
umgearbeitete Auflage. 17 Bog. Geh. 5 Ji In Halbfranz geb. 6 Ji 50 ^ 

♦Vierter Band, Erste Abteilung, 1. Hälfte: Die Griechischen Staats- 
und Rechtsaltertümer, von Prof. Dr. G. Busolt (Kiel). Zweite umgearbeitete 
Auflage. Mit Register. 24 Bog. Geh. 6 Jk 50 A In Halbfranz geb. 8 JL 

♦Vierter Band, Erste Abteilung, 2. Hälfte: Die Griechischen Privatalter 
tümer von Prof. Dr. iw. v. Müller (München). Die griechischen Kriegsalter- 

tümer von Prof. Dr. Ad. Bauer (Graz). Mit 11 Tafeln. Mit Register. Zweite 
umgearbeitete Auflage. 32 1 * Bog. Geh. 8 Ji 50 A In Halbfranz 10 -A 30^ 

♦Vierter Band, Zweite Abteilung: Die Römischen Staats-, Rechts- und 
Kriegsaltertiimer von Prof. Dr. Schiller (Leipzig). Mit 3 Tafeln. Die 
Römischen Privataltertümer und römische Kulturgeschichte von Prof. Dr. - 
Mor. Voigt (Leipzig). Zweite umgearbeitete Auflage. Mit Registern. 
30^8 Bog. Lex.-8°. Geh. 8 Jk In Halbfranz geb. 9 ^ 80 A 

♦Fünfter Band, Erste Abteilung: Geschichte der alten Philosophie, von 
Prof. Dr. Windelband (Strassburg) nebst einem Anhang über die Ge- 
schichte der Mathematik und Naturwisssenschaften im Altertum, 
von Prof. Dr. Siegmund Günther (München). Zweite sorgfältig durch- 
gesehene Auflage. 20 Bog. Lex.-8°. Geh. 5 Jk 50 A; geb. 7 Jk 20 A 

•Fünfter Band, Zweite Abteilung: Griechische Mythologie und Religions- 
geschichte. Von Dr. O. G r u p p e , Prof. in Berlin. Erste Hälfte. 24 Bog. Lex.-8°. 
Geh. 7 Ji Pie zweite Hälfte erscheint in Kürze.] 

♦Fünfter Band, Dritte Abteilung: Griechische Knltnsaltertumer Von 
Prof. Dr. Paul Stengel (Berlin). 'Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. 
Mit 5 Tafeln. 15 Bog. Geh. 5 ,A; geb. 6 Ji 50 £ 

Fünfter Band, Vierte Abteilung: Römische Religion und Sakralalter 

tümer, von Prof. Dr. Wissowa (Halle). [Erscheint in Kürze.] 
Sechster Band: Archäologie der Kunst, mit einem Anhang über Numismatik 
von Prof. Dr. Sittl (Würzburg). Geh. 16 Ji. 50 A; geb. 18 Jk 50 ^ 
[Der zur Archäologie der Kunst gehörige Atlas, Uber 1000 Abbild, auf 65 Tafeln ent- 
haltend, kostet kart. 13 Jf. 50 c}.; in Halbfranzband 17 Ji 50 A] 

♦SiebenterBand: Griechische Iitteraturgeschichte, von Prof. Dr. v. Christ (Man 
chen). Dritte neubearbeitete Auflage. Mit Register. 60 Bog. Nebst 
28 Abbild. Geh. 16 Jk 50 geb. 18 Jk 50 £ 

Achter Band: Geschichte der römischen Litteratnr, von Prof. Dr. M. Scham 
(Würzburg). *1. Teil: Die römische Litteratnr in der Zeit der Republik. 
Mit alphab. Register. 2. Auflage. 28 Bog. Lex.-8°. Geh. 7-Ä50A; 
geb. 9 Ji *2. Teil, erste Hälfte: Die augustische Zeit. Mit alphab. Sach- 
register. 2. Auflage. 24 Bog. Lex.-8°. Geh. 7 Ji; in Halbfranz geb. 
8 Ji 50 2. Teil, zweite Hälfte: Vom Tode des Augustns bis zur Re- 
gierung Hadrians. Mit alphab. Sachregister. 2. Auflage. 27 Bog. 
Lex.-8°. Geh. 7 Ji 50 in Halbfranzbd. 9 Ji 3. Teil: Die römische 
Litteratur von Hadrian bis auf Constantin (324 n. Ch.). 27 1 * Bog. 

Lex.-8°. Geh. 7 50 ^ ; geb. 9 ./fc [Der vierte Schluas-Teü erscheint in Balde.] 
♦Neunter Band, 1. Abtlg.: Geschichte der byzantinischen Litteratur von 
Justinian bis zum Ende dos oströmischen Reiches (527—1453) 
von Prof. Dr. Karl Krumbachor (München). Zweite Auflage bearbeitet 
unter Mitwirkung von Prof. Dr. A. Khrhard (Würzburg) und Prof. Dr. H. Gelrtr 
(Jena). 75 a * Bog. Lex.-8°. Geh. 24 ,M; in Halbfranzband geb. 26 50 £ 

Neunter Band, 2. Abtlg.: Geschichte «1er römischen Litteratur im Mittelalter. 

von Priv.-Doz. Dr. Ludwig Traube (München). [Erscheint baldmöglichst.] 
In 2. bezw. 3. Auflage erschienen sind die mit * bezeichneten Bände und Abteilungen, nämlich : 
Band I. H. IU. 3, .. III, 4. HI, 5. IV, 1, ,. IV, 1, ,. IV, 2. V, 1. V, 3. VH. VIH. 1. VHI.2, t. » 
IX, 1. Jeder Band ist auch einzeln zu haben. 
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C. H. Beck sehe Verlagsbuchhandlung (Oskar Beck) in München. 



Handbuch 

der 

Erziehungs- und Unterrichtslehre 

für höhere Schulen. 

In Verbindung mit den Herren Arendt (Leipzig), Brunner (München), 
Dettweiler (Darmstadt), Fries (Halle), Glauning (Nürnberg), Günther 
(München), Jaeger (Köln), Kiessling (Hamburg), Kirchhoff (Halle), 
Kotelmann (Hamburg), Loew (Berlin), Matthaei (Kiel), Matthias (Koblenz), 
Münch (Berlin), Plew (Strassburg), Schimmelpfeng (Ilfeld), Simon (Straßs- 
burg), Toischer (Prag), Wendt (Karlsruhe), Wiekenhagen (Rendsburg), 
Zange (Erfurt), Ziegler (Strassburg) u. a. 

herausgegeben von 

Dr. A. Baumeister. 



Das Werk liegt nun vollständig vor in 4 Bänden, Lex.-8°, von denen der erste 
und zweite in 2 selbständige Abteilungen zerfallen. = 

Erster Band, 1. Abteilung: 

A. Geschichte der Pädagogik mit besonderer Berücksichtigung des höheren 
Unterrichtswesens von Dr. Theobald Ziegler, ord. Professor an der 
Universität Strassburg. Nebst allgemeiner Einleitung vom Herausgeber. 

27 Bog. Geh. 6 50 £ In Halbfranz geb. 8 Jk 

Erster Band, 2. Abteilung*): 

B. Die Einrichtung und Verwaltung des höheren Schulwesens in den 
Kulturländern von Europa und in Nordamerika, in Verbindung mit 
zahlreichen Mitarbeitern unter Redaktion des Herausgebers. 57 Bog. 
Geh. 16 Ji In Halbfranz geb. 18 Ji 

Zweiter Band, 1. Abteilung: 

A. Theoretische Pädagogik und allgemeine Didaktik von Dr. Wendelin 
Toischer, Professor am I. deutschen Gymnasium in Prag. 

B. Die Vorbildung der Lehrer für das Lehramt von Dr. W i 1 h e 1 m Y r i e s , 

Direktor der Francke'schen Stiftungen in Halle. 

Geheftet 7 Jk 50 £ In Halbfranz geb. 9 * 
Diebeiden Unterabteilungen A und Ii: Toischer, Theoretische Pädagogik 
und allgemeine Didaktik, und Fries, Die Vorbildung der Lehrer für das 
Lehramt, sind auch gesondert zu haben ä 4 t 4! geheftet. 

Zweiter Band, 2. Abteilung: 

C. Praktische Pädagogik für höhere Lehranstalten von Dr. Adolf 
Matthias, Provinzial-Schulrat in Koblenz. Nebst Anhang: 1) über 
die Internatserziehung von Dr. Gustav Schimmelpfeng, Direktor 
an der k. Klosterschule zu Ilfeld, 2) über die Schulg Wundheit spflege 
von Dr. phil. u. med. Ludwig Koteiniann, Augenarzt in Hamburg 
und Redakteur der Zeitschrift für Schulgesundheitspflege. Mit zahl- 

•» fc* stehen auch fulgeudc Sonderausgaben der ITnterr1cht*organlMtlou In den einselncn 8taaten 
zur Verfügung: Prciuaen (2 JL 20 A). Bayern (1 Ji 20 A), Sachsen (60 A). Württemberg (60 Ah Baden (80 A), 
Hem«n (40 A). Mecklenbnr* (50 A). Elnaw-Lothrinpen (80 A). Oesterreich (2 .A 40 AI, Ungarn (1 Ji 50 A). 
8chwel« (50 A). Dänemark (60 A), Norwegen (60 A>, Frankreich (1 Ji 80 AI. Belgien und Luxemburg (80 A). 
Portugal (1 Ji 40 A). Italien (60 A). Rup»land (70 A). Vereinigte Staaten von Nord-Amerlka (I .*), Canadischer 
Band (60 A). Niederlande (80 A>. Griechenland (60 A). Schweden (60 A). Spanien (60 4). Orwwbritannlrn (♦ Ji). 
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reichen Abbildungen. 25 l * Bog. Preis geh. 7 .A; in Halbfranz 
geb. 8 Jk 50 ^ 

Dritter Band. 

Didaktik und Methodik der einzelnen Lehrfächer. Erste Hälfte*) 

I. Protestantische Religionslehre von Dr. Fried rieh Zange,! Band Dl, 4. Abtig. 
Direktor des Realgymnasiums in Erfurt. / 18 Bog. Geh. 5 »4! 50^. 

II. Katholische Religionslehre von Joh. Nep. Brunner. Reli-l Band III, 5. Abtlg. 
gionslehrer an der kgl. Luitpold-Kreisrealschule in München./4' ■ Bog. Geh. 1 <Jt,2Q$ 

III. Lateinisch von Dr. Peter Dettweiler, Oberschulrat j 

in Darmstadt. ( Band III. 1. Abtlg. 

VIII. Geschichte von Dr. Oskar Jäger, Geheimrat und Direktor ( 24 Bog. Geh.6 JLbQ£ 
des Friedrich-Wilhelmsgymnasiums in Köln. 

IV. Griechisch von Dr. Peter Dettweiler, Oberschulrat in( Band III, 6. Abtlg. 
Dannstadt. ( 6 Bog. Geh. 1 JL 80 ^ 

V. Französisch von Dr. Wilhelm Münch, Geh. Regierungsrat 

und Universitätsprofessor in Berlin. Band III, 2. Abtlg. 

VI. Englisch von Dr. Friedrich Glauning, Professor und f 13 Bog. Geh. 4 JL 
Stadtschulrat in Nürnberg. 

VII. Deutsch von Dr. Gustav Wendt, Geheimrat und Direktor l Band III, 3. Abtlg. 
des Gymnasiums in Karlsruhe. (10 Bog. Geh. 3 JL 

Band III komplet. Preis geh. 22 JL\ in Halbfranz geb. 24 JL 50 & 

Vierter Band. 

Didaktik und Methodik der einzelnen Lehrfächer. Zweite Hälfte«) 

IX. Rechnen und Mathematik von Dr. Max Simon, Pro- 
fessor am Lyceum in Strassburg. I Band IV, 1. Abtlg. 
X. Physik von Dr. Kiessling, Professor an der Gelehrten- 1 12 1 1 Bog. Geh. 4 
schule des Johanneums in Hamburg. 

XI. Mathematische Geographie von Dr. Sigmund Günther, 
Professor am Polytechnikum in München. 

XII. Erdkunde von Dr. Alfred Kirchhoff, ord. Professor der 
Erdkunde an der Universität Halle. 

XIII. Naturbeschreibung von Dr. E. Loew, Professor am k. Real- 
gymnasium in Berlin. 

XIV. Chemie von Dr. Rudolf Arendt, Professor an der öffent- 
lichen Handelslehranstalt in Leipzig. 

XV. Zeichnen von Dr. Adelbert Matthaei, Professor an der 
Universität Kiel. 

XVI. Gesang von Dr. Jobannes Plew, Oberlehror am Lyceum j 9V* Bog. Geh. 3 <l 
in Strassburg. 

XVII. Turnen und Jugendspiele von Oberlehrer Hermann i Band IV, 5. Abtlg. 
Wickenhagen in Rendsburg. (6 Bog. Geh. luKSOeJ 

Band IV komplet. Preis geh. 14 JL 80 <£; in Halbfranz geb. 16 JL 80 ^ 



Band IV, 2. Abtlg. 
7 1 < Bog. mit 2 Karten. 
Geh. 2 Jk 50 *> 



Band IV, 3. Abtlg. 
11 Bog. Geh.3uK50A 



Band IV, 4. Abtlg. 



•) Auwer der Band- und Abtei lungaausgabe der .Dldakttk and Methodik der einzelnen Lehr- 
ficher* stoben von den einzelnen Fiebern auch folgende Sonderausgaben zur Verfügung: 

lange, Didaktik und Methodik de» et ange litchen Re ligiontunterr iektt. Geh.SJkSOA Geb.6JkS0A 
Brunner, Didaktik und Methodik der katholitchen Re ligiontlekre. Gek. ( .A 20 4 
Dettweiler, Didaktik und Methodik de» laieinittken Unterricht,. Geh. 5 Jk SO A 
Dettweiler, Didaktik und Methodik «V* grieehiiehen Unterricht». Geh. t Jk 80 A 
Otkar Jdger, Didaktik und Methodik de» Getckickttunterricht». Geh. 3 Jk 

Münch u. Glauning, Didaktik und Methodik ds» frantS»i»chen u. englitchen Unterricht*. Geh. 4 Jk SO A 
Wendt, Didaktik und Methodik de* deultchen Unterricht*. Geh. 3 Jk SO A 

Simon u. Kie$$ling, Didaktik und Methodik de» Unterricht» in Rechnen, Mathematik und Pkfik. 
Geh. 4 Jk SO A 

Gunther u. Kirchkoff, Didaktik und Methodik de» Unterricht» in der mathematitchen Geogrtfiit 

und in der Erdkunde. Geh. 3 Jk 
Loew, Didaktik und Methodik de» Unterricht» in der Natur ke »ehre ibung. Geh. 2 Jk 30 A 
Arendt, Didaktik und Methodik de» Unterricht» in der Chemie. Geh. t Jk 80 A 
Matthaei, Didaktik unit Methodik de» Zeichenunterricht». Geh. 2 Jk 
Plew, Didaktik und Methodik de» Geiangunterrichl». Geh. 1 Jk 20 A 
Wickenhagen, Didaktik und Methodik de» Turnunterricht». Geh. 2 Jk 



Digitized by Googl 



uigiiizetJDy 



Google 



